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Vorrede 

Mein Regug zu echanſchen Nebenarbei⸗ 
ten wurde durch laͤndliche Einſamkeit zu 

Schnepfenthal, mwo-idy ſeit 1785 lebte, 
genaͤhrt. "Man Fann nicht immer ftudiren, 

nicht immer in der Natur Zerftreuung ſuchen, 
ſie nicht immer in Geſellſchaft finden; und 

"man hat viel Zeit, wenn man Ordnung hin⸗ 
einbringt und fie benutzt. Ich wuͤnſche Fe 

dem, der Eimpfänglichfeit dafür bat, eine fo 
glückliche Lage," fo viel felige Stunden: durch 
Wiſſenſchaft, durch Natur und durch Kunff- 
fleiß, als die meinige mir’ gewährte. Diefen 
Empfänglidhen zu Hälfe zu kommen, ih— 
nen fo manche müßige Stunde zu verfüßen, 
dieß ift der allgemeinere Zweck meiner Arbeit, 
Ein anderer it padagogifher Ark 
Man muß die Jugend unaufhörlic in Thätig- 
keit erhalten; man muß daher auch ihren Kör- 
per, ihre Sinnen, ihren gefunden Menfchen- 
veritand: bilden, man: muß fie daher auch mit 

mechanischen Arbeiten befchäfftigen. Selten 
haben Vaͤter und Erzieher ſich hierin ‚geübt, 
Für fie bearbeitete id) bier einen Gegenſtand 

zur GSelbfibelehrung, den ich in meiner Gym- 
* 
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nastik für die Jugend, enthaltend eine 
praktische Anweisung zu Leibesübungen 

u. |. w. Schnepfenthal 1795 nur im Allge- 

meinen berühren Fonnte,, und füllte Daher durch 
‚gegenwärtige Schrift eine dritt e Rüde in je- 
nem Werke aus, ſo wie ehemals, durch meine 

Spiele für die Jugend und durd) mein Elei- 
nes Shwimmbud eine erfie und 
zweyte. Da ich bey Abfaffung verfelben 

dieſe beyden Claſſen von Lefern immer vorzugs- 
„weiße im Geſicht behielt, fo dehnte ich fie mit 

Fleiß auch nur. über Dreyerlen Arten von Ne— 

benarbeiten aus, Die von den gebildeten und hü- 
bern Ständen. von. jeher. zur angenehmen 
Erhohlung gebraudyt wurden, theils weil fie 
durch Mannichfaltigfeie angenehm und mit 

mäßiger ‚Bewegung verbunden. find, theils 
‚weil ihre Werkitatt nur wenig Raum erfordert 

Sch wählte die Kunjtdes Drehens, des leich- 

tern Metallarbeitens und. des © dlei- 
fenswptifher Öläfer, weil. fie allfeitig in 

einander greifen und fic) gegenfeifig unferjtügen. 

Eine dritte Elaffe von Leſern, Denen mei« 
ne Arbeit nuͤtzlich werden kann, find die Sreun- 

de der Phyſik. Es ift für fie, wenn fie von 
größern, mit gefchidten Arbeitern verfehenen 
Städten entferne wohnen, eine äußert läftige 

Sache 
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Sache, jede Efeine Vorrichtung, jedes-Eleine 
Inſtrument entweder weit her zu verfchreiben, 
oder e8 durd) gewöhnliche Arbeiter verfertigen 
zu laſſen, denen: es gewöhnlich an Geſchmack 
und an Pünktlichkeit in. der Ausführung fehle 
Ueberdem laſſen ſich dergleichen. Inſtrumente, 
unter gehoͤriger Vorausſetzung am beſten von 
dem ausfuͤhren, der ſelbſt die Idee dazu er—⸗ 

fand, und endlich moͤchte es jedem Phyſiker, 
ſey er Dilettant oder Meiſter, anzurathen 

ſeyn, ſich dergleichen mechaniſche Fertigkeiten 
im moͤglichſt hohen Grade anzueignen. Fuͤr 
das Studium der Phyſik und Mathematik 
moͤchte es wohl hoͤchſt vertheilhaft ſeyn, wenn 
unſre Mechaniker mehr gelehrte Phyſiker und 
Mathematiker, und unſre Mathematiker und 
Phyſiker zugleich auch geſchickte Mechaniker 

waͤren; denn, um nur eine kleine Nebenſache 
zu beruͤhren, bis dahin werden wir immer noch 
viel Inſtrumente, zur Schande unſerer Nation, 
von den Englaͤndern verſchreiben muͤſſen. 
Mein Buch reicht bey weitem nicht ſo weit, 
das will ich damit nicht geſagt haben. Ich 
bin zufrieden nur die erſten kleinen Anfaͤnge 
mechaniſcher Fertigkeit unter Phyſiker zu ver⸗ 
breiten, die bisher noch gar nicht daran dachten. 

MER Baar ih auch, das ſelbſt viele 
“2, Hands 
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Handwerker von Profeffion aus dieſem Bude 
manchen Vertheil ziehen koͤnnen. Wan 
braucht, mit der Schule‘ ihrer "gewöhnlichen 
Bildung nur befannt zu feyn, um mir hierin 
Recht zu geben, Die gefchicteften, jo mie 
Die ungeſchickteſten Meifter find noch gar zu’ 
oft Geheimnißkraͤmer. Wer weiß es nicht, 
daß fie auf die lächerlichite Art aus manchen 
Handgriffen und Mitteln, die fhon längft in 
größern technologifchen, dem "Profefjioniften 

aber unzugänglicyen Schriften befchrieben find, 
aus einer Beize, einem Firniß, einer Metall- 
Fompofition, einem Polir- oder Härtungsmit- 
tel ic. große Geheimniffe machen. Ich babe 
mitgetbeile, was id) wußte. So viel von 
den Subjecten für die ich fchrieb. | a 

Mas meine Schrift felbit betrifft, fo be» 
frachte man fie weder als Compilation, noch 

als Auszug aus andern Schriften Sie ift 
vielniehr eine treue Belchreibung meiner eiges 
nen Werkſtatt und eine, aus eigener Erfahe 
rung gefhöpfte Anmeifung zu den hier befchrie- 
benen Arbeiten. Ihre Eigenheiten find die 
durhaus fyftematifhe Form, melde 
ich ihr darum gab, weil fie ähnlihen Schrif- 
ten faft durchaus fehlt, wodurch fo leicht Wie- 
derholung, UnverjtändlichFeit und Verwirrung 

ent⸗ 
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entſtehn; das Compendioͤſe der. ganzen 
Werkſtatt, Die ich fo ganz für den Liebhaber 
berechnete, ‚und weder zu reich, noch zu ärmlich. 
ausſtattete; die genauen, theils nad) verjüng« 
tem Maaßſtabe gemadhten Zeihnune 

gen, und die bey allen Befchreibungen hinzu- 
gefügten Größen-Angaben, wodurch der. 
Liebhaber inden Stand gefegt wird, fid) die Ma- 
ſchinen danach verfertigen zu laſſen; hier und da 

ein neuer Handgriff, eine neue Angabe, 
wohin vorzüglich die hier mitgetheilte Schleife 
mafchine gehöre War ih Mancen in 
den Angaben und Befchreibungen vielleicht zu 
umftandlich, fo bedenke man, daß wiederum 

Andre damit defto mehr zufrieden feyn werden. 
Ich fchrieb ja nicht für Lefer, Die fhon Mechani- 
Fer find, fondern die es gern werden möchten. 

Unfchuldige Beluftigung und Erholung ver- 
anlaffe meine Schrift dem vielfigenden Manne; 
dem Erzieher fey fie bey der Leitung feiner Un⸗ 
tergebenen ein treuer Gehuͤlf in mechanifchen 
Mebenarbeiten; dem Phyſiker gebe fie Auf- 
munterung, mitunter felbft Hand anzulegen; 
der Profeffionift finde dieß und jenes nügliche, 
und — es giebt ein angebornes Genie zu aller 

len Handarbeiten, daß fid) ſchon in der frühes 
ſten Zugend kenntlich macht. Die Mühle 

"= des 
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des Müllers Rn ihm weit mehr Vergnuͤgen 
als der Prachtſaal des reichen Mannes ; alle tech⸗ 
nologifchen Vorftellungen drüden ſich ihm uͤber⸗ 
aus fchnell und für fein ganzes Leben unaug- 
Lfchlih ein. Der Trieb der Nahahmung 
ift bey ihm ſchon im Knabenalter technologifcher 
Natur, die Geſchicklichkeit feiner Hände ent- 
wickelt ſich früh durch unabläffiges Nachahmen 
aller Handarbeiten und Künfte, fo wie fie ihm vor⸗ 
Fommen und feinePhantafie anregen ; aller Man⸗ 
gelan Werkzeugen hindert ihn nicht, er ſchafft fie 
ſich ſelbſt, er uͤberwindet alleHinderniſſe; er mahlt 

und ſollte er ſich die gruͤne Farbe aus Blaͤt— 
tern quetſchen und die rothe aus dem Mehl ge- 
Flopfter Ziegelfteine bereiten. — Ihm gemähre 
mein Buch Aufmunterung. Solche Köpfe 

follte man mit vielem biftorifchen Unterricht ver- . 
ſchonen, fie bald indie Öeheimniffe der Mathe- 
matik, der Naturlehre, Chemie, der technolo— 
giſchen Naturgeſchichte, er eigentlichen Tech— 

nologie einweihen und fruͤh zu mechaniſchen 
Arbeiten anleiten, um dem Vaterlande mecha⸗ 
niſche Virtuoſen zu verſchaffen; es braucht ſie. 
Ich bin belohnt, wenn auch hierzu meine Schrift 
Veranlaſſung geben ſollte. 

Schnepfenthal. Januar 1801. 

Der Verfaſſer. 
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Erfer Theil. 

Von der Kunf zu Drechfeln 

$. 1; Begriff des Drechfelns, 

Deechſeln oder Dreben heißt einen 
Körper von Holy, Bein, Metal u. d. 
gl, vermittelfi einer dazu eingerichtes 

ten Maſchine in ſchnellen Umſchwung 
um ſeine eigene Achſe ſetzen und ihm 
dann durch daran gehaltene ſcharfe 
Inſtrumente eine beliebige Form ge— 

ben. Naͤhert ſich dieſe Form auf irgend eine Art 

der Kugel, dem Kegel oder dem Cylinder, und 

beſteht dabey die aͤußere oder innere Flaͤche des 
Koͤrpers blos in Umkreiſen, die uͤberall die Achſe 
zum Mittelpunkte haben: ſo iſt dieſe Form durch 

die niedere Drehkunſt entſtanden; naͤhret 
CH J ſie 
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fie fi) hingegen dem Ovale, dem Polygone 
der Spirallinie, oder geht die Oberfläche deg ges 

drehten Körpers auf irgend eine Art aus dem 

Kreiſe der Uchfe heraus: fo ift er durch die Höhes 

re Drehkunſt heroorgebracht. Man laffe ſich 

durch diefe Ausdrücke nicht taͤuſchen; fie haben 
weit mehr Beziehung auf die Mafchine als auf 

die Einfiht und Geſchicklichkeit der drehenden 

Perſon; bey der fogenannten hoͤhern thut die 

Mafhine faſt alles allein, bey der niedern 

kommt weit mehr auf den Arbeiter felbfi an, Wir 

befchränfen ung bloß auf dieſe, weil fie weit 

ansführbarer iſt, indem fie nit Die Anſchaffung 

fehr theurer Mafchinen vorausſetzt. 

$, 2, Ueberficht des Ganzen. 

ach. unferer Definition des Drehens haben 
wir es bey einer Anweiſung zu diefer Kunſt 

ı) mit der Drehmaſchine, 

> den dabey nöthigen Hälfömitfteln, 

3) den Infirumenten, 

4) den Materialien, 

5) mit deren Behandlung, Zurich— 

sung, Befefligung, 1 
6) der 
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O der Arbeit des Drechſelns ſelbſt und 

7) mit der Form zu thun, die wir den 

Materialien geben wollen. Hierzu foms 

men dann efwa noch 

8) die nmöthigen Berfhönerungsmie 

tel, die zwar nur als Nebenfachen zu bes 

trachten, aber doch dem, der mit Ger 

ſchmack arbeitet, unentbehrlich find. Hier⸗ 

durch entfichen folgende Abfchnitte, 

— Rp 



Erſter Abſchnitt. 

Von der Drehbank oder dem Drehſtuhle. 

(4 

$. 3. Vorerinnerung. 

SH koͤnnte den Lefern hier eine Menge son 

Drebbänfen befchreiben, die bald in diefem, 

bald in jenem Stuͤcke von einander abweichen, 

' bald weniger bald mehr fünftlich eingerichtet find; 

allein ſchwerlich wuͤrde ihnen damit gedient fen. 
Tür Derfonen, die nur zum Vergnügen und zur 

Erholung deeden, ift eine einzige gute Mafchine 
genug, nur fehr reiche Leute koͤnnen mehrere ans 

ſchaffen, oder die Fünftlichiten bezahlen. Ueber; 

Dem find dergleichen Befhreibungen allemallangs 

weilig und fobald als die Mafginen ſehr zus 

fammengefegt find, dunkel und unverſtaͤndlich. 
er gern biftorifche Notiz Davon nehmen moͤch— 

te, um im allgemeinen eine Vorftellung davon zu 

erhalten, der mag andve Werke zu Natheziehn *)., 
54 

2) 3. B. L’Art du tourneur mechanicien par Mr, Hulot 

A Paris 1757. Fol, mit vielin Kupfern; — 
4 

Ha 



6. 4. Eigenfchaften einer Drehbant.  - 

Eine gute Drehbank, befonders eine ſolche, 

Die fih für einen Liebhaber ſchickt, der nur feine 
Erholungsſtunden mechanifchen Befhäfftigungen 
der Art widmen darf, muß nit gar zu thener 

fepn, und wenig Raum einnehmen, Sie muß 
fih durh Einfachheit, durch Stärfe und 
Dauerhaftigfeit empfehlen; immer in 

leihtem, rihtigen und ungehinderten 

Gange bleiben; fie muß dem Befiger bequem, 

U 3 ſoi⸗ 

P. C. Plumier Kunſt zu Drechſeln oder alle Arten von 

Arbeiten auf der Drehbank vollkommen zu verferti— 

gen. Franz. und Deutſch mit 84 Kupf. Fol. Leipz. 

Breitfopf 1776. ı5 Thlr. in Golde. Dieß ift die 
Veberfegung von dem Originale: 

L’Art de tourner ou de faire en perfection toutes 

fortes d’ouvrages au tour, ‚compofe en francois 

et latin p. Charles Plumser, avec LXXX. planches. 

ä Paris 1749. 11. Vol. in Fol. 

Der Drechsler, oder praftifcher Fehrbegriff der 

gemeinen und höhern Drehkunft nach den beften 
Altern und neuern Schriften 2c. bearbeitet von J. 
G. Geißler .ıfter Theil Leipz. 1795. 4. bey Erus 

ſius. Zweyter Theil, 1796. Mit vielen Kupfern. 
ı Thlr. 15 gr. und 2 Thlr. 16 Gr. Der dritte 
Theil if in der Dftermeffe 1800 erfchienen. 

Manuel du tourneur, A Paris 1792. 4. 

Zeubner über die Drepfunf. Regensburg 
und Wien 1756- 
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feinem Körper angemeffen, und bey dem al 

fen doch mehr zu leifien fähig ſeyn, als ein bloßes 
Nunddrehen, weil dies für dem Liebhaber gar zu 

wenig Übmwechslung darbietet. 

Ich wähle von allen mir befannten hier eine 

aus, die ich mehrere Jahre zu prüfen Gelegenheit 
Hatte, und die den errsähnten Erforderniffen mie 
am beiten zu entfprechen ſcheint. Ich mwerde fie 

Hier nicht bloß oberhin, fondern durchaus gruͤnd⸗ 

lich, mit der genaueffen Angabe der Maafe und 
Verhältniffe ihrer Theile befchreiben, und hoffe 
dadurch den Liebhabern einen veellen Dienft zu 

thbun; denn mie wenigfiens ift noch feine Bez 

fohreibung befannt, nad) der fie den Handwerker 

nder den Mechanikus geradezu arbeiten laffen 

fönnten. Ebendaher find fie aenörhigt, wenn fie 

eine Drehbank haben wollen, fi der Einficht deg 

Verfertigers, der als Tifchler gewöhnlich Feine 

Kenntniß von den beſſern Mafchinen hat, auf 

gut Glück zu überlaffen. So erhalten fie ges 

woͤhnlich weiter nichts, als eine ganz gewöhnliche 
Mafıhine Diefer Art, die für den Liebhaber ſchwer— 

lic) genugthuend ſeyn kann, ob fie gleich zu den 

olltäglihen Arbeiten des Drechslers von Profeſ⸗ 

fion am bequemfien feyn mag. 



3 8. 5. Teile der Drehbank. 

Auf Taf. I. iſt unfere Drehbank vorgeſtellt, 

Wie fie von born d. i. von der Geite eu 

ſcheint, vor der man ſteht, wenn man drechfeltz 

Tafel IL Fig. 1 von der linfen Seite, Men hat 
bier faft alle peripeftivifche Darſtellung meggelafs 

fen, um Serthümer im Maaße unmöglich zu 

nahen. Alles ift mehr im Profil oder Durchs 
ſchnitte dargeſtellt. 

Um das Ganze leichter zu uͤberſehen, theilen 
wir unſere Drehbank in drey Haupttheile. 

a) in das Hauptgeſtell 

b) in die Spindel mit den Doden, 

e) in dag Nadgeftell mit dem Rade und 

Tritte; der Wippe und dm Bo 

geh, | 

6.6. a) Von dem Hauptgeftelle, 

Das Hauptgeftell beflcht an unferer Dreh⸗ 
bank, fo wie faft ben jeder andern aus den Füs 

Ben, Zafel I A,A im Duchfchnitte,und Tafel U 

Sig. 1. AA von der Seite dargeſtellt. 
Auf diefen begden Füßen erheben fich ſenkrecht 

die beyden fehr ſtarken Pfoſt enBB, BB von vorn 
ze und 
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und Tafel II. BB einer und zwar der Linke von der 
Seite. 

Sie find nicht blos in. ihre Füße ingeiknft, 

fondern, um die vollkommenſte Feſtigkeit zu bes 

wirken, mit Seitenfeilen in ihren Zapflo— 
ern feſtgetrieben. Einen folgen Keil ſteht man 

Taf, U Gig. ı in a durchſcheinend gezeichnet. 
An diefen beyden Dfoften find die benden ſtarken und 

ganz vorzuͤglich genen abgerihteten Baden 

eingefügt, An der Zeichnung Taf. I flieht man 

nur die vordere in CC, melche die hintere 
verdeckt. Auf Taf. H aber; an Fig, I die Ens 

den beyder im Duschfänitte CC... 

Sihre Lange beträgt 5 Zuß, 1 Z6U, 6Lin. ein Mit⸗ 

telmaaß, das man allenfalls, wenn der Raum es ge⸗ 

böfe, etwas verkuͤrzen kann, wenn man feine ſonder⸗ 

lich langen Sachen darauf drehen will. Die Breite 

dieſer Baden, d. 1. ihre Höhe von unten nach 
oben, betraͤgt 5 Zoll, 3 fin. und ihre Dicke Z3Zoll. 

Der innere Kaum zwiſchen dieſen Barren iſt 

21/8 36, die. innern Slächen der Backen, bie 

Diefen Raum begränzen, muͤſſen einander genau 

parallel laufen, Damit die Docken ungehindert 

Darin bins ned berlaufen, ohn e doch nur im mi 

defte: su ſchlottern. 

Der obere Rand der Backen bbb Tafı I, ei 

b,b Taf. u, Big. ı iſt von den Fußboden oder dv 

Baſis der Füße 3 Zuß,7 30, 6 Lin. Auf dieſer Ho⸗— 
he 



heberuhet die Bequemlichkeit einer Drehbank; ift 
fie zu geringe,fo ſteht man beym Arbeiten zu gebückt, 
ift fie gu groß, fo muß man die Arme zu fehr he—⸗ 

ben. Da nun aber die Größe der Perfonen, des 

nen ich meine Arbeit widme, verſchieden iſt, fo 

fann auch Dag gegebene Maaß nicht für jeden 
paſſend feyn. Sch füge daher Hinzu, daß die Hoͤ⸗ 
he der Backen gleich feyn müffe. der Nabelhöhe 

des Arbeiters, wenn er fih volfommen are 

davorſtellt. 

Die beyden Backen ſind mit ihren Enden an 
den Pfoften in Fugen gelegt und vermittelft 

durchgehender ftarfer Schraubennägel, von denen 

man Taf, Ibey C und CE nur die Köpfe fieht, mit ihs 

nen aͤußerſt feft zufammengegogen, In Fig. ı Taf. 

11. it bey dd einer von den’ Nägeln dDurchfcheis 
nend ſammt feinem Kopfe und der Schraube vors 

geſtellt. 

Angabe aler Maaße des Hauptge— 

ſt ells. 

Hoͤhe der Fuͤße o Fuß. 6 Zoll. o fin. 

Hoͤhe der Pfoften 4 — u: — 

Dicke der Pfoſten an der | 
vordern Flaͤche — 5 — — 

ee Die 
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Dicke derſelben an) | | 

Der Geitenflähe ) ° Sußı 5 Zoll. 3 Lim, 

Hoͤhe der Baden som 

Fußboden für Per⸗ 
ſonen von mittlerer \ 

Größe 

Ränge der Baden 5— ı er A, 

Höhe derfeiben ou 5 * 

Dicke derſelben | N 3 en 

Entfernung derfelben) 

von einander ., 

Laͤnge der Süße vor) 
den Pfoſten 90 

Länge der Füße Sin) 

fer den Pfoſten  ) — — l 

Ganze Laͤnge der Füße A a N 

Zu ſſa z. Um die Inſtrumente, und allers 

len andre Sachen aus der Hand legen zu fün« 

nen, ift Hinter der Drehbank ein Brett anges 
beat; man fieht eg Taf. II Sig. zin ee im 

Durchſchnitte. Es ruhet auf zwey Armen, die in 

den 
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den Pfoſten eingezapft ſind. Der eine davon iſt 

hier unter dem Brette ſichtbar. 

6. 7) B. Bon der Spindel. 

Sch Eönnte mich bier mit Fug und Recht darauf 

einlaffen, die Docken zu befchreiben, die man bey 

dem ganz getwöhnlichen Drehen zwifihen zwey 

Spigen anwendet, Eben fo fünnte ich hier Die 

gewöhnlihe Spindel darfiellen, die mit ihren 

Schwanze an einer Spige und mit ihrem Halfe int 

einereifernen Hohldocke Taufe, Allein wozu diefe 

Naumverfhwendung? Deine Lefer können dieß 
überall bey jedem Drechsler fehn. Ich kann ihs 

nen etwas befferes angeben und übergehe daher 

Das Unvollkommnere. 

Die Spindel, ein Haupttheil der Drehbank, 

iſt ein Inſtrument, vermittelft welches die zu dre⸗ 

henden Körper feftgehalten und in Umſchwung ges 
fest werden. Ihre Verfertigung erfordert die aͤu⸗ 

ferfte Genauigkeit, man thut daher am beften, fie 

von einem gefchteften Mechanikus verfertigen zu 

lafjen, oder wenn dieß nicht mögkich wäre, einen 
guten Metallarbeiter am folgende Angaben zu 
binden, 

.8. 
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$. 8 helle der Spindel. 

Dargeſtellt if unfere Spindel Taf, U Fig, 2. 

Die Hanptrheile derfelben find: dag Rohr, 

der Schwanz, der Kopf, und die Rollen, 

Das Rohe der Spindel läuft von bb bis an 

die Schraubengäange des Kopfes, folglich noch 

unter gs durch, bis i. Dan nimmt dazu ges 

mwöhnlih ein Stuͤck eines guten, im Eifen 

nicht ſchwachen, Flintenrohrs, und loͤthet um 
dieß Rohr, die beyden eiſernen Dinge gg 
und IE An dag andere Ende naͤmlich bey 

bb mird der eiferne Shwanz abbx 
mit feinem Zapfen d. 1, von. bb bis x in 

das Rohr gefioßen und darin feftgelöthet; 

Endlich wird der Kopf gh, ghran dem Ninge 
85 und das daraus hervorfichende Ende 

des Rohrs von gutem Meffing angegoß 
ſen. Nah diefer vorläufigen Ueberſicht der 

Hauptſtuͤcke werde ich jetzt die einzelnen Theile 

mit den noͤthigen Bemerkungen darüber an—⸗ 

geben, 

»)DerKopf sh, gh hat die Geſtalt, welche die 

Zeichnung genau angibt. Eriffinwendig mit eis - 
nem farfen Schraubengange verfehen, um den zu 

drehenden Körper vermittelft eines Futters 
darin feſt zu ſchrauben. Die Kängedes Kopfes, 

ven dem Ringe sg an, big bh ift zwey Zoll, 

fein 
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fein größter Durchmeffer von h bis h r Zoff, 
ıo1/2 kin. Seine Mündung mitdem Schraus 
bengange 1301 im Durchmeffer, 

2) Auf dem Rohre hin find folgende Theile zu 

bemerfen. 

a) Der vordere Lauf oder Gang, zwiſchen 

den beyden Ringen gg und FF, iſt ein Stücd 

des bloßen vollfonmen rund und gevas 

de abgedrceheten Rohrs. Seine Länge beträgt 

- 2304 7 ıf2 fin, Der Durchmeſſer diefer Stels 

fe richtet fihb nach dem Durchmeffer des zur 

Spindel gewählten Rohres. Er ift bey der Mei; 

nigen ır Linien, 

b) Der Ring fl. Geine vordere Seite läuft 

nicht fenfrecht fondern fihräg, beffimmter in 

einem Winfel von 45 Grad, fat bis auf das 

Rohr herab. Dieſe ſchraͤge Seite dient dazu, 
tie fünftig gezeigt werden fol, um die Spin; 
del feftzuftellen, daß fie weder vors noch ruͤck⸗ 

waͤrts laufen fann, Der Durchmeſſer diefes 
Ringes ift ı Zoll 8 Lin.; feine Breite nur 

712 Sin. 
ce) Die Fleine Rolle de, de graͤnzt unmits 

telbar an den vorigen Ring. Gie ift 3 1/2 3011 
‚lang, ihr Durcchmeffer dem Ninge gleibh. Sie 

dient dazu, um die Schnur der Wippe oder des 
Bogens aufzunehmen, wenn man nicht mit dem 

Rade drehen will, An ihr liegt die große 
ih, Rol⸗ 
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Hollece oderdierr/a Zoll im Durchmeſſer 
Boltende Scheibe, welche beym Drehen mit 

dem Rade die Schnur veffeiben aufnimmt, 

Dieſe beyden Rollen find von gutem, recht feften 
Holze. Sie werden möglich? gedrängt auf dag 

Rohr getrieben, welches an diefer Stelle entwes 
der achteckigt gefeslt iftoder Fark deffen einen anz 

gelötheten Auffag erhalten muß, damit die Rol⸗ 

len fih nicht um das Rohr drehen fünnen., 

Beyde Rollen nehmen genau eine Länge von 5 
Zoll 3 Lin. weg, 

d) Der Hintere Lauf erſtreckt ſich von der 

großen Rolle bis bb 2 Zoll lang. Hier iſt der 

Durchmeffer bey meiner Spindel. 10 Lin. 
e) Der Schwanz it ein ebenfalls rundgedres 

hetes Städ Eifen, Das mit feinem Zapfen ing 

Rohr geflogen und darin feft gelöthet if. Er 

lauft von feinem Zapfen an verjüngt bis zu 

feinem Ende a fort, wie die punftirten Linien 

zeigen, und iff folglich ein abgeflumpfter Kegel. 
An feinem Ende a hatereineganz kurze Schraus 

be, von hoͤchſtens ı/2 Zoll. Er ſelbſt iſt ohne 

den Zapfen 3 Zoll 2 Ein, lang, | 

Er trägt einen fehr wichtigen Theil der Spins 
Del, nämlih die Schraubenregifter In 

unferer Zeichnung iſt er mit 3 dergleichen 
Regiſtern in einem Stück gezeichnet, welches 
durch Die mellingene Schraubenmutter y y_ vers 

mis 
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mittelft der Schraube des Schwanzes gegen dag 

Ende des Rohrs bb feft angeſchraubt wird. 

Die ganze Spindel it mithin 160 Zoll 2 kim 

fang, Alle Theile derfelben müffen ganz vollkom— 

men zund und vollfommen concentrifh uns 

ter einander, gedreht feyn, mithin auch eine 

und Diefelbe gerade Linie zur gemeinſchaftli⸗ 

Ser Achfe haben. 

$9. Don dem Lager der Spindel oder, 

den Spindeldorfen. 

Die Spindel ruhet, wie man Taf, I, wo QQ 
die Spindel in ihren Docken ruhend darſtellt, 

vorläufig. obenhin fehen kann, aufden beyden Do fs 

fen, D. der hintern und E der vorderm 

Diefe Docken ſtecken mit ihren Zapfen (Süßen, 

Schwaͤnzen) x und y zwiſchen den beyden Baden 
($. 6) des Hauptgeſtells. Da das unterfte 
Ende jedes diefer Zapfen mit einem Loche verfehen 
if, fo kann man durch diefeg je einen Keil flecfen 
und fie dadurch auf den Backen feft halten, Dieß 

It leicht zu veranfiolten, Schwieriger iſt eg aber 
Der Spindel in ihren Docken ein folches Lager zu 

geben, daß fiefichleicht um ihre Achfedreht, dabey 

unerſchuͤtterlich feft liegt, und fih Doch nach Bes 

lieben enimeder vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
; hin 
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hin und Her bewegt, oder auch im Gegentheile 
leicht feftfiellen läßt, 

Um den Leſern eine vollfommen deutliche Eins 

ficht zn geben, wie fich dieſe Forderungen befries 
Digen laffen, muͤſſen wir Die Docken genauer bavs 

ſtellen und daher zu Taf. IU Fig. ı übergehen. 

Hier it Edievordere, D die hintere La— 

gerdocke, beyde von der Seite vorgeſtellt, wie 

man fie fieht, wenn man vor der Drehbanf ſteht, 
Doch zugleich gewiffermaßen im Durchſchnitte. 

Beyde ſtehn auf den Backen bb b deg Hauptges 

fies. Ihre Schwänze hat man hier tweggelaffen. 

F fiellt die vordere und G die hintere 

Docke von vorn vor. Aug diefen beyden Zeichs 
nungen F und G fieht man, daßder Schwanz 

der Docken in ihren Körper felbft bis y y hin, 
aufgeht und Bier nur durch die am jeder Docke bes 

feſtigten Backentheile xz xz verffärftwird, 

Diefe Backentheile fleigen bey beyden Do 

Ten über yum 3 Zoll 4 Ein, big xx hinauf und - 

bilden fo zwifchen fi) einen Raum, in welchen 

fih das Lager der Spindel befinde, 

$. 10. Fortſetzung. 

Dieſe Lager koͤnnen von gegoſſenem Meſſing 

ſeyn, thun aber von reinem engliſchen Zinn eben 

die 
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die Dienſte und find fo viel leichter zu verfertis 
gen, in jeder Docke befleht dieß Zinnlager aus 

zwey Theilen, dem eigentlihen Lagerfiüce 

bey F und C mit ı und dem ; ph ‚mie 

2 begeichnet. 

v: Sedeg Stück umfaßt die e Peripherie des Sans 
ges der Spindel faft zur Hälfte. Zu mehreren 

Deutlichkeit ift ein folhes Stuͤck Taf. II Fig. 4 

dargeſtellt. Man fieht daran den  halbeplinders 
fürmigen Canal, in welchen der. Lauf der Spins 
del genau paßt, nicht nur, fondern auch auf. je 

der Seitedes Lagers eine Fleine Rinne, deren je 
eine ein Stäbchen aufnimmt, das an derinnern 

Wand der Backentheile feft angeleimt und verna⸗ 
gelt it. Auf dieſe Art erhalten die Zinnlager 

zwifchen den Backentheilen vollkommene Befes 

fligung und laſſen ſich Doch auch imnöthigen Fal⸗ 

Ve twieder bequem dazwifchen herausziehen. Das 
mit diefe Lager die Spindel ganz genau umfchlies 

Ben, fo iſt es am beften den Lauf der Spindeg 

ſelbſt in die Form zu bringen und dag ann dar⸗ 
uͤber auszugießen. 

In der Zeichnung D der Hintern und E 

der vordern Docke (Taf. III Fig, 1) find die, 

fe zinnlager durchſichtig in 1, 2, 1,2 dargeſtellt. 

Manfieht wier und ı Die Lager⸗ und 2 und z 
die Decken ſtuͤcke find, und wie die Spindel 

| D je 
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je zwiſchen zweyen davon ruhet, nämlich in der 

Dofe D mit ihrem hintern und in E mit 

ihrem vordern Gange oder Laufe. Allein die 

Dockenftücke haben wir noch ohne Befeffigung ges 
laſſen. Um diefe zu betvirfen, befinden ſich über 
2 und 2 in den Bacfentheilen der Docken D 

und E die Löcher 3 und 3; durch diefe wers 

densteile gefteckt, welche die Dockenftücke des Lagers 

auf die Spindel niederdrücken und fiefo fefthalten. 

Ben den Zeichnungen Fund G laffen fich die Keile 
4 und 4 vollfommen wahrnehmen. Zmwifchen 

Diefem Keile und dem Lager lege man ein zwey⸗ 
dreyfach zufammengelegtes Stuͤck Kartenblatt, 

um dieſer Feſthaltung einige Elaſticitaͤt zu ge 
ben. | 

6, 11. Einrichtung der Docken und Spindel zum 

| Schraubendrehen. 

Durch die eben befchriebenen Vorrichtungen 
hat die Spindel ein Lager erhalten, in welchem 

fie ſich wenn man ihren Gängen etwas Oehl giebt, 

äußerft Teicht und ficher um ihre Achfe bewegen 
Jäßt, wenn man die Schnur des Rads oder der 
Wippe um ihre Rolle legt und fie fo in Umſchwung 
fest. Zum bloßen Drehen ift dieß vollfommen 
hinreichend; allein zum Drechfen vollfommen 

Ä ge⸗ 



19 

genauer Schrauben reicht dieß nicht hin, 
Man kann zwar ohne alle weitere Maſchinerie 

Schrauben drehen, indem man dem Drehſtahl 
waͤhrend der Rotation des zu drehenden Koͤrpers 

gehoͤrig hin und herfuͤhrt; allein es iſt nicht jeder⸗ 
manns Sache, durch langes Ueben und Verſu— 

chen hierin Fertigkeit zu erlangen, mißlingt 

dem Fertigſten oft, und die ſo entſtandenen 

Schrauben ſind nie recht vollkommen. 
Vollkommen ſicher und richtig wird das Dres 

hen der Schrauben, wenn mir unfere Spindel 
mit Schraubenregiftern verfehn, Durch 

welche fie felbft volfommen regelmäßig bey ihrer 
Notation vor und ruͤckwaͤrts geleitet wird, 
mehr oder weniger, aber immer genau 

nur fo viel, als es der jedesmalige engere 

oder weitere Gang der zu machenden Schrau—⸗ 
be verlangt, 

6, 13, Die Schrauben regiſter. 

Sie befinden fich auf einem Cylinder von gutem 
englifchen Zinn. An der Spindel Taf, II Fig. 
(fo wie auch auf Taf, III Sig. 1) find drey der⸗ 
felben an einem Stücke vorgeflelt. Der Innre 
Gang oder die Rohre diefes Cylinders ift nicht cy⸗ 
linder⸗ fondern Fegelförmig, mie Die punftirten 

B 2 Li⸗ 
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Linien anzeigen, und paßt genau über deit 
Schwanz der Spindel, auf welchem das ganze 

Stuͤck durch die Schranbe fefigehalten wird. 

Die Anwendung, in fo meit ihre Angabe hies 

her gehört, ift diefe: Auf dem Kopfe der bins 

tern Lagerdode befinden fih 3 Heine Hebel, 
Die quer über den ganzen Kopf weglaufen und in. 
rinnenförmigen Vertiefungen der Oberfläche des 

Kopfes liegen, Man fehe Taf, III Sig, ı D, 

Hier find die Ausgänge der Ninnen und die im 

Durchſchnitte dargeftellten Enden der Hebel in 
vvvfichtbar - 

Wuͤrde man das Auge fenfrecht über die 
hintere Docke fielen und von da auf die 
Spindel und den Kopf der Docke herabblis 

den, fo würde man che: was bey EI darge⸗ 

ſtellt ift. 
Hier ift ghik der gange Kopf der Dode D 

im Durchfchnitte oder vielmehr von oben herab 

Dargeftellt. 11 find die vbern Enden der Backen⸗ 

theile; m m iſt dag untere Lagerflück (man hat 

Das obere hier weggelaffen), mit feiner halbeylins 

derförmigen Rinne n für die Spindel und feinen 

beyden Seitenrinnen bey m und m für die ſchon 

oben ($. 10) erwähnten Stäbchen an den Innern 
Wänden der Badentheilel und I; ab, cd, ef, 

find die drey Hebel, die Bier in ihren Ninnen 
lies 
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fiegen und diefelben folglich ver-decken. An 

ihren Hintern Enden bey ac e ift durch die 

Docken und dur die drey Hebel felbft ein 

Loch gebohrt und nach der punktirten Linie g0 

ein Drath durchgeſteckt, damit fie Hier einen 

feſten Punkt behalten, wenn man fie ben. ihren 

andern Enden b, d,f aufwärts gegen das Schramm 

benregifter druckt. | 

6. 13. Fortfekung. 

Der Erfolg von dieſer Vorrichtung ift fols 

gender: Will man eine Schraube drehen, fo 

ruͤckt man die Spindel fo vorwärts in ih⸗ 

sen Lagern, daß das gemählte Negifter uͤber 

den. ihm zugehörigen Hebel zu ſtehen kommt. 
Man vdrücet hierauf den Hebel aufwärts, 

fo daß feine Oberfläche fe an den Schraus 

bengängen des Regiſters Liegt, und ſteckt uns 

ter den Hebel in die Rinne einen Dazu verfer⸗ 
tigten Fleinen Keil, der ‚den Hebel in feinem 
Drucke gegen die Sch raubengänge erhält. Be⸗ 

wegt man jetst Die Spindel um ihre Achſe bald rechts 

bald linfs herum, fo bilden die Schraubengängeim 

dem weichen Holze des Hebels einen. Eleinen Bor 
‚gen von einer Schraubenmutter, in welchen ſich 
Die Spindel von felbft bald vorwärts bald 

D 3 ruͤck⸗ 
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ruͤckwaͤrts fortfchraubt, und zwar ſtaͤrker oder 

ſchwaͤcher, je nachdem die Schraube des Regiſters 

aus engern oder weitern Gängen befteht, die iſt 

gerade dag, mas man zu erreichen fuchte, 

$. 14. Vorrichtung zum Feftftellen dev 
Spindel, 

Allein man dreht nicht immer Schrauben. 

Bey allen andern Arbeiten muß die Spindel fefts 
liegen und im mindeften weder vor⸗ noch rück 
waͤrts gehn. Um dieß zu veranffalten, befindet 
fih an der Spindel Taf. II Fig 2 der Ring FF 

und in den Backentheilen dev po rdern Docke 
Taf. III Sig. ı E. dag ſchreg durchgeſtemmte 
Loch 5, welches gegen Die fhreg ablanfende Geis 
te des genannten Ninges perpentifulär ſteht. 

Durch dieſes Loc) des vordern und hintern Bak— 

fentheils der Docke wird ein Stab gefhoben, def 
fen eine, mit einem Stuͤck Meſſing verfehene, 

Seite fich gegen die fehrege Seite des Ringes legt. 

Ueber Diefen Stab kritt dann noch ein Keil 
durch bende Löcher, durch melden der Stad 9% 

gen den Ning fefigedrückt wird. Ganz deutlich 

dargeſtellt ift dDieß an der Zeichnung der vordern 

Docke Taf, II Sig. 5. 

Hier 
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‚Hier it a der Ort des Ringes der Spindel; 
b ce ift der Stab, in deſſen Mitte bey d ein 

Stuͤck Meffing gefchoben ift, das fih gegen 
den Ning der Spindel legt; Fift ein Stift der 
den Stab im hintern Backentheile fefthält; g h 

iſt der über dem Stabe liegende Keil, Jemehr 

man diefen von h nah g hin über dem Stabe 
Durch die Löcher fortdruͤckt, um deſto ſtaͤrker wird 

begreiflicher Weife der Stab gegen die Spindel 
gedräct. Taf, UI Sig. ı Fift diefe Docke von 

vorn gezeichnet. Hier ift a der Stab b der Seil. 
Giebt man nun noch dem Ende des Schwanzes 
der Spindeleinen feſten Stüßungspunft: fo 

ift der Zweck erreicht. Hierzu befindet fih an 

dem linfen Pfoften des Hauptgeftells Tat. I der 
ſtarke eiferne Stift v, der in dem eifernen Blatte 
rr feftgefhroben ift und daher mit ihm nur ein 

Ganzes ausmacht, Diefes Blatt ift vermittelft 

Des Schraubennagels ss an dem linfen Pfoften 

der Drehbanf befeſtigt. Beſonders gezeichnet fins 
det man dieß Eifenwerf Taf, II. Fig.3. Gegen 

den Kopf diefes Stiftes legt fi das Schwanz⸗ 
ende der Spindel, wie auf Taf. I gufehen ift. 
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$. 15. Bon der Wippe und den Bogen, 

Die Spindel foll fih beym Drehen ſchnell um 
ihre Achfe bewegen. Man gebraucht zu Diefer 

Abſicht eine Wippe, d. i. eine an.der Decke des 

Zimmers oder anderswo befefligte Stange, an 

deren ſchwankende Spike das eine Ende einer 

Saite oder Schnur angefnäpft if, melde bis 

an die Nolle der Spindel Berab geht, fih um 
Diefe zwey, dreymal herumſchlingt und mit 
ihrem untern Ende an dem Jußtritte fefihängt. 

Man fieht diefe Einrichtuug in der Werkſtatt jes 
des Drechslers, ich Fann uud muß fie daher übers 

geben. 
Weniger bekannt ift der Bogen, der die Stel 

Ye der Wippe vollkommen bekritt und im Zims 

mer weniger laͤſtig iſt. Von diefem muß ich eine 

nähere Beſchreibung liefern, weil mancher fiebs 

haber vielleicht gern bendeg, Nad und Bogen, 
an feiner Drehbank Haben möchte, | | 

Der allereinfachſte Bogen ift fehr leicht anges 
ſchafft. Kann man ihn augeinem geradegewachfer 
nen Stamme von Tarusholge machen, fo erhält man 
ihn von fehr großer Elafticiiät; iſt dieß nicht, fo 
tönt Maaßholder, oder auch Ahsen ziemlich dies 

felben Dienfie. Man wähle einen geraden, oder 
doch nur nach einer Seite fehr wenig gekruͤmmten 

Stamm; 
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Stamm etwa 2 142 Zoll im Durchmeſſer und 
4 bis 4 ıf2 Zuß lang. Man bearbeitet ihn bloß 
auf der innern Seite wie Taf, II Fig. 2 ange 

ben iſt, und [affe Übrigens auf der Auffenfeite, die 
möglichft frey von allen Nebenäften gemefen fenn 

muß, die Rinde ſtehn. Man gebe ihm waͤh⸗ 

zend Des Trocknens eine geringe Biegung, 

wie die Zeichnung lehrt. Man kann hierauf 

Die beyden Ende mit finzen Kapfeln von Mep 
fingblech beſchlagen, und die Schnur Daran. be⸗ 

— 

$ 16. Fortſetzung. 

\ Zufsieinengefeiter iſt folgender. Man nimme 

Diey Bretten von Fichtenholge, jedes drey 

Zoll breit, aber das erſte 3 Fuß 6 Zoll, das zwey⸗ 

te 3 Buß 4 Zoll, das dritte 3 Fuß 2 Zoll lange 

In der Mitte iſt dag längfte 31/2 Linie, das fols 
gende 2 ı/2 dag kuͤrzeſte 2 Linien ſtark. Nach ihs 

ren Enden hin verjüngen fich alle um z Linie, 

Diefe Bretter muͤſſen alle aus geraden und feins 
jährigen Fichtenholze gefpalten, nicht gefägt ſeyn. 

Zur Berjüngung nach beyden Enden hin muß bloß 

Das Hol; von der innern Geife des kuͤnftigen Dos 

gens weggenommen werden. Man legt fie alle 
drey übereinander, mie Die Blätter eines Buchs, 

B5 nach⸗ 
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nachdem man diejenigen Seiten, welche fih uns 

‚tereinander berühren, wohl mit Seife überftrichen 
hat, Das längfte Brett macht die äußere Geite 
des Bogens, das fürzefte die innere, Das dritte 

koͤmmt zwiſchen beyde in die Mitte. Zwey 
bis vier dünne Holgnägel verbinden bloß in der 
Mitte die drey Bretter. Jedes ihrer beyden 
Enden muß aber mit einem Schuhe verfeben wer— 

den. Ein folder Schuh iſt Taf. HE- Sig. 3 anges 

geben. eine innere Geite legt ſich auf das 

oberfte Brettchen und feine Geitenränder unw _ 

fpannen alle drey Brett-Enden. Er wird von Mefs 
fingblech verfertigt, fann aber auch von Hols ſeyn. 

Vier Stiftchen halten ihn auf dem oberften Bretts 

chen feſt, nach den hier angegebenen Fleinen Loͤ⸗ 
chern. Die zwey größern Löcher, die durch ihr 
und das Ende des sberften Brettcheng gehn, dies 

nen zum Einziehen der Schnur des Bogens. 

Taf, III Sig. 4 ift diefer Bogen im Profil ges 
zeichnet. Man fieht hier mie die Blätterübers 

einander liegen, wie die beyden Schuhe an den 

Enden aufliegen, und wie die Schnur durch die 
Schuhe gezogen If. | 

Die Mitte der Schnur eineg ſolchen Bogens 
muß allemal mit einer Role verfehen ſeyn. 

Sie ift Bier in a mitgegeichnet. Sie fann auf 

das Vollkommenſte eingerichtet auch doppelt ſeyn, 

— in⸗ 
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indem fie nicht Bloß unten bey a, fondern 

auch bey b, ein Rädchen Haben, fo daß dieß 

legte beym Gebrauche bad und auf der Schnur 

ſteht. 

$. 17. Fortſetzung. 

Die Befeſtigung eines ſolchen Bogens kann 

entweder an den Pfeilern der Drehbank ſelbſt ge 
ſchehen, sder nach den localen Umſtaͤnden anges 
logt werden. Auf das legte habe ich hier Feine 

Nückfiht zu nehmen, aber wohl auf das erfte 
Der Dogen ruht mit feinee Mitte in dem 
Schieber. Taf. IT Fig. 4,  Diefer iſt, man 
ſieht von feldft fogleich, wie an einer Duers 

ftange qq befeftigt, die mwenigftens fo lang ſeyn 

muß, als die Baden des Hanptgeftells der 
Drebbanf, Die Enden diefer Duerflange ruhen 

auf zwey Pfeilern, die an den Pfoten der 

Drehbank und zwar an ihren hintern Seiten feſt 
angefchroben find. Taf. I fieht man in qq, bins 

ter jeden Pfoften einen Theil diefee Pfeiler her—⸗ 

aufftehn, aber wegen Mangel des Raums abaes 

brochen. Bey Taf. II Fig. 1 zeige fich der linke 
Pfeiler £ b und man ſieht zugleich, mie er an den 
Pfoſten vermittelt zweyer Schrauben befeftigt 

iſt. Das obere Ende eines ſolchen Pfeilerg findet 
man 
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man Taf. IT Fig.5. Es iſt mit einem Arme a 
verſehen, der bey b mit den Pfeiler ſelbſt durch 

Einzapfung gut verbunden wird. Diefer Arm 

hat vorn einen Einfohnitt, Sm diefen lege 

fi) je ein Ende x der Duerflange und wird 
Durch; einen hölgernen Schraubennagel, wie die 

Zeichnung hinlaͤnglich zeigt, daran fefigehals 
en, Die Sache ift zu Teiche zw begreifen 
und zu wenig Mefentlich, ald daß ich weit—⸗ 
Jäuftiger feyn dürfte, Wichtiger ift dag, was 

über die Anwendung zu fagen noch übrig 
bleibt. M 

8. 18: Anwendung des Bogens. 

Man ſchraubt gerade unter der kleinen Rolle 

der Spindel, und zwar an der hintern Backe, 

Doch nicht auf ihre obere Kante, ſondern an ih⸗ 
rer hintern Geite, einen Hafen ein. An diefen, 

befefligt man dag eine Ende der Schnur; das 

andere zieht man durch die untere Rolle des Bo⸗ 

gens, von da herabzur Spindel; andiefer ſchlingt 

man es zwey Dreymal um die Fleine Rolle, 
laͤßt es nun zwifchen der. hintern und vordern 

Dede, ſo mie auch zwiſchen den Backen der 
Drehbank durchgehn, und fnüpft ed an dem 

Fußtritte feſt und zwar fo kurz, Daß diefer 

— etwa 
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etwa 16 Z0 hoch dadurch von dem Fußboden 
gehoben wird, Tritt man unter der gegebenen 

Einrichtung den Tritt nieder, fo macht die Spins 

Del mehrere Ummälgungen, die Nolledes Bo⸗ 

gens wird niedergezogen und der Bogen früms 

met fich ſtaͤrker zuſammen; hebt man den Fuß, 

fo dehnt fi der Bogen mieder aus, und giebt 
der Spindel, fü wie dem Tritte, eine ruuͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung: 

$. 19. Ron dem Rade und feinen Verhaͤltniſſen 
i zur Rolle, e- 

Das Rad unferer Drehbank ift von Eichen 
Holze verfertigt und beſteht eigentlich aus zwey 

Rädern, namlih dem Shwungud Schnur 

rade. Da die Schwierigkeit oder Leichtigkeit, 
mit der man arbeitet vorzüglich von den Vers 

Hältniffen abhängt, Die unter den Durchmefs 

feen Diefee Näder und der großen Rolle 
Der Spindel. flatt finden; fo mie ferner von 

Dem Mechanismus, unter dem fich das Rad 

bewegt: fo fol beydes Bier genau angegeben 
Werden. | 

Das Rad befindet fih unter denBacken der Dreh⸗ 
banf zwiſchen den Schwänzen der vordern und 
Hintern Docke und wie fihs von felbft verficht, ges 

| rade 
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vade unter dev großen Nolle der Spindel, Taf. 
l. ift eg bey FF GG im Durchſchnitte vorgeſtellt. 
Hier ift FF felbft das Schwungrad und 
GG das daran gefihrobene und mit ihm vollfoms 
men contentrifhe Schnurtad, deſſen Periphes 
vie mit einem Schnurlaufe verſehn ift, 

Da Tafı I Fig. 1 die Drehbank im Profil 
von der Seite dargeſtellt iſt, fo erfcheint auch 
hier das Rad im Profile oder Grundriſſe, näms 
ih DDDDdas Schwungrad und EE das 
Schnurrad. Man fieht in diefer legten Zeich⸗ 
nung die Geſtalt der vier Speichen, fo wie auch 
die Köpfe, der eifernen Holzfchrauben, womit 
Das Schnurrad an die Speichen des Schwungs 
rads feftgefchroben ift. 

Unter alien Berhältniffen der einzelnen Theis 
Ye einer Drehbank iſt feines ſo wichtig, als das 

Verhaͤltniß des Schnurrades zu der Nolle der 
Spindel; weil fein einziges fo viel Einfluß auf 
die leichtere Vollbringung der Arbeit, auf die 

größere Genauigkeit derfelben, ja in manchen 
Faͤllen fogar auf Die Möglichkeit der Bearbeitung 
einer Aufgabe hat, als dieſes. Die ganze Sache 
gründet fih auf die Theorie des Hebels und ließe 
fi) Hieraus volfommen genau berechnen, wenn die 

Haupmonumente diefer Theorie, die Kraft und 

Laſt bey der Arbeit des Drehens beftimmbar waͤ⸗ 
ven, 
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ren. Es bleibt Daher nichts Äbrig, als ſich anfdie 
Erfahrung zu verlaffen und ſich von dieſer jene 

Verhältniffe herguholen, wie folget: 

Der, Durchmeffer des ) | Pa 

Schwungrads ift ur Fuß/ 9 Zoll, o ein 

Die Holzdisfe der Peris I | 

pherie, fo wie Zf.l$ — 1 —6— 

‚in FF gezeichnet ift | 

Die Breite der Peripherie yigg 

Der Durchmeffer des ) + 
Schnurrads —* Se 

Seine Holzdicke | — 1 — 2 — 

Die Breite feiner Peri⸗) 
pherie 3 en 

Die Holzdicke der Spch 
chen ——— J 

$. 20. Zuſammenſetung des Rades, 

Beyde Näder find aus Bogenffücden zu 
fammengefeßt, die aus flarfeneichenen Dielen ges 
ſchnitten und durch gehörige Verzapfungen uns 

ten 
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ter fih und mit den Speihen verbunden 
find. Um den Schwung des Rads zu vergrös 
ßern, umgiebt man wohl die Peripherie mit eis 

nem eifernen Ringe, oder umgießt fie mit Bley. 

Es ift foffbar und bey den gegebenen Proportios 
nen nicht nöthig, fondern ſchon hinreichend, in 

die Peripherie des Schwungrades an einer Seite 
fo viel Bley zugießen, daß dadurch diefe Stelle 
Des Rades ein merkliches Uebergewicht erhält, 
Welche Stelle man dazu wählen müffe, fol weis 
serhin angegeben werden, 

H. 20. Don der Welle. 

Durch den Mitteipunft des Rades geht die 

ftarfe eiſerne Welle, Taf. La 6y die mit ihrer 

Kurbel nur ein einziges Stück ausmacht. Gie 

äft Taf. III Fig. 6 befonders gezeichnet. Am bez 

ften ift eg, fie aus einem einzigen viereckten und 

9 Linien ſtarken Eifenftabe zu verfertigen, aber 
auch ſchon hinreichend, fie aus den Stücken ab 
und cd und be zuſammen zufegen, indein man 
Die beyden erſten mit dem dritten b und c gut 
verniethet. Das Stück be muß rund bear 
beitet feyn, weil dev Hafen des Fußtritts um 

Daffelbe laufen ſoll. 

Non 
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Bon a bis x beträgt die Länge 9 Zoll, 3 Lin; 

ie in. pe 
-b-c — — — Du is 

-y-d- - -3- — 

Das von a bis d eine gerade Linie fern müß 
fe, laͤßt fich leicht einfehn, An den Enden a for 

wohl als d hat die Welle zur Aufnahme der Spis 
Ken oder Stifte ein Fegelformiges Loch. 

Die Befefligung des Nades an der Welle 

Wird durch Die Zeichnung Taf, I, deutlich genug. 

$. 22. Vom Bleyeinguffe, 

Die Rurbelmwird, wenn die Welle im Rade 
fist, nach einem gemiffen Bunfte der Veripherie 
Hinmeifen, Geſetzt diefer Punkt fey nach Taf. 1 

Big. 1. inx, fomnß der Bleyeinguß 90 Gras 

de davon und zwar unten im Rade bey y liegen, 
Denn dadurch erhält man einen nicht unangeneh;z 

men Vortheil; wenn fih nämlich das Nad nad 

dem Umfchwunge in Ruhe ſetzt, fo finft die Stelle 

des Dleyes na) unten, und richte von felbft 

die Kurbel Horizontal, d. i. gerade fo, wie es zum 

Antritte bequem fällt, o 

$. 23, 
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F. 23. Von dem Radgeſtelle. 

Die hanfene Schnur des Rads wird von 

ſelbſt bald ſchlaffer, bald ſtraffer. Das richtet 

ſich nach der Feuchtigkeit der Luft oder nach der 

Dehnung der Schnur ſelbſt. Da ſie nicht etwa 

bloß zuſammengeknuͤpft, ſondern ſorgfaͤltiger an 

ihren beyden Enden mit duͤnnen Faͤden umwik—⸗ 

kelt iſt, um ſie bey der Zuſammenfuͤgung von glei⸗ 
cher Dicke zu erhalten: ſo laͤßt ſich das zu ſtarke 

Anſtrammen oder Erſchlaffen derſelben nicht 

durch Auftrennung und neue Verbindung heben, 

weil es muͤhſam ſeyn wuͤrde; ſondern das Rad⸗ 

geſtelle muß ſo eingerichtet ſeyn, daß ſich das 
Rad ganz bequem höher und niedriger ſtel— 
len läßt. Daher folgende Einrichtung: | 

Der linfe Bfoften der Drehbank Taf. I hat 

gegen der Welle des Rads über genan in der 
Mitte feiner Dicke ein vierecfiges durch ihn bins 
geſtemmtes Loch, das dort zwar nicht fichtbar, 

aber durch die punftirten Linien cdef angeges 

ben iſt. (Auf Taf. I Fig. ı: fiche man eg in 

ghik,) Auf diefem Loche mwird eine Dueens 

docke gh vermittelt eined Keiles befeſtigt, 

den man duch die Deffnung i des Schwanzes 

treibt, Taf, I Fig. z iſt dieſer Keil in Lfichtbar. 

& & In 
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In dem Kopf diefer Docke iſt der einen guten 
Finger flarfe Stift K befefligt und zwar vers 
mittelft einee Holzſchraube, womit fein inneres 

Ende verfehnift. Sein Äußeres ift zu einer Spis 
he gearbeitet, Die in das — Loch der 
Welle tritt. 

Taf. UI iſt dieſe Docke mit allen ihren Theilen 

in Fig. 7 Dargeftellt, und dag vordere Ende des 
Stiftes in Fig. 3 Da dieſer oft mehr in den 

Kopf der Docke hinein, oft mehr herausgefchroben 

werden muß, fo find in den Stift zwey flache 

Stellen in ı und 2 gefeilt, damit man ihn vers 

mitteift des gabelförmigen und nur aus dünnen 

Eifen beftehenden Schlüffels Fig: 9 umdrehen 

fann. 

Yuf diefer Seite findet alfo die Welle des 
Rades einen Stügungspunft an der Spike deg 
obengenannten Stiftes, die fih in dag fegelförs 

mige Loch der Welle legt, Auf der andern 

Seite muß genau daffelbe geſchehen. Da nun 
aber der rechte Pfoten der Drehbank gu weit ents 

fernt ift, ale daß man darin eine folche Duerdocke 

mit dem Stifte anbringen koͤnnte: fo ift hier ein 

befonderes Geftell angebracht, welches Taf. I 

inHIKLM N dargeftelle iſt. Es befteht aug 

den Süßen K L der mit den Schrauben ı und 2 
an den Fußboden feſtgeſchraubt if, In diefen 

Ga Fuß 
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Fuß ift der kleine Pfeiler KH eingesapft, und 

Diefee wird durch Die Bänder HM ıwıIN 

hinlaͤnglich fefigehalten, die auf der einen Seite 

in ihn ſelbſt, auf der andern in den Pfoſten der 
Drehbanf eingesapft find. Ich fage hinlaͤnglich, 

wenn die Verzapfung bey K gut gemacht und der 

Pfeiler felbft breit genug if, Sonſt laͤßt fih 

auch nach der punftirten Linie in der Gegend von 

H big L ein Nebenband anbringen. Alle Ddiefe 

Theile find von feftem Holge, die Holgdicfe des 

Pfellers it ı 1/4 big ı 1/2 Zoll, die der Bänder 

I 300, 

In dem Pfeiler wird eine, der vorigen gang 

ähnliche mit-einem völlig ‚gleichen Stifte verfes 

hene Duerdocke vermittelft eines Keiles auf 
eben die Arc befeftiget wie die obenbefchriebene, 

Zu diefem Ende ift Hier der Pfeiler FIK von 1 

big m mit einem durchſtemmten Loche verfehn, (fd 

‚wie die gegenüberflehenden Pfoſten der Drehbank) 
um die Querdocke no aufzunehmen u, ſ. mw. 

Man hebe das Nad, paffe Die Spitze k indag 

och der Welle und fehraube den Stift Der gegens 

überfichenden Duerdocfe fo weit hervor, daß er 
in Das andere Loch der Welle Eritt: fo iſt die Des- 

feſtigung des Nades vollendet, 
Die Schnur Taf. 11 Fig. ı mm wird vorher 

um die Rolle a der Spindel und in den Lauf des 

Schaum, 



37 

Schnurrads gelegt. Iſt fie zu ſchlaff, fo darf 

man nur die Duerdocden um etwas in ihren Loͤ⸗ 

chern niederwärts fchlagen, mozu man die Keile 
vorher allenfalls etwas Lüfte. 

Maaße. 

Der Pfeiler K Hift mit der Dicke feines Fußes 
2 Schub 2 300 hoch. 

Seine Deffnung zur Aufnahme der Querdocke 

faft ı Schuh 4 Zoll vom Fußboden an und 
ift 5 Zoll 6 Linien lang. 

Die Länge der Duerbänder H Mund IN ift os 
ne die Zapfen im Pfoften 2 Fuß 9 1/4 Zoll. 

Ylles übrige Maaß findet man in der zeichs 

nung leicht ſelbſt. 

§. 24, Don dem Tritte, 

Der Tritt der Drehank ift Taf. 11 Fig, zo 
sorgeftelt. Er beſteht aug drey in einander ges 
zapften Stücken von einer anderthalb Zoll ſtarken 

Diele, ab, oder der eigentlihe Tritt, iſt 4 Fuß 
lang. Sein hinteres Ende tft rechtwinfligt in 

bc befefligt und das Band dc verflärft diefe 

Defeffigung. Bey c und b hatdas hintere Quer⸗ 
holz eingefhlagene Stifte, diefe liegen mit ih— 

xen hervorſtehenden Spitzen in den eingebohrten 

C 3 Loͤ⸗ 
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Löchern der beyden Hölgernen Schufe x und y, 

Deren jeder mit zwey Schrauben in den Fußboden 

feftgefchraubt wird, Auf diefe Art erhält dee - 
Tritt hinten zwey feſte Punkte, die es ihn frey 

laſſen, fich bey a auf und nieder zu bewegen, oh⸗ 

ne jedoch auf dieſe oder jene Seite zu weichen. 

Sein vorderes Ende a muß gerade unter die Wels 
le des Rades zu liegen kommen. Es ift ihm 

durch einen ſtarken Sägenfchnitt a e hier gewiſ— 

fermaßen eine gabelähnliche Form gegeben. Duer 

Ducch diefen Schnitt wird ein Loch gebohrt, um 
bier den Stift £ einzufchieben, an welchen das 

eiferne Hakenband Fig, zı fefthängt, dader Stift 

E indem er zwiſchen a und e durch die Gabel ges 
ſtecke wird, auch durch das Loch g des eingelegs 

ten Bandes Fig 11 geht, Diefes Band muß 
nad) der obengegebenen Entfernung der Radwelle 

.. vom Sußboden ı Fuß lang ſeyn. Der ‚Haken 
oben bey h wird in die Kurbel des Rads ger 
hängt. ee ER | 

Drehet man vermittelft des Bogens oder dee 

Wippe, fo wird dag Band bey Seite gelegt, zwi⸗ 

ſchen a und e des Trittes dagegen das Ende der 

zu dem Bogen ꝛc. gehörigen Schnur befeftigt und 

wie fihg von felbft verfteht, dagegen Die Rad⸗ 

ſchnur von der großen Nolle der Spindel und 

dem Schnurrade abgehoben, Taf. 1 fieht man 
dag 
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das eiferne Trittband O mit feinem Hafen an der 

Kurbel hängend, fo auch ein kleines Stuͤck P 

von dem Tritte ſelbſt. Taf. Il Fig. ı ift F ein 

Theil des Trittes, G dag Band und A die 

durchſcheinend gezeichnete Kurbel, 

$. 25. Was ift beſſer, Rad, oder Bin oder 

| Bogen? 

Benm Kade ift die Rotation. der BA 
und mithin auch des zu drehenden Körpers uns 

unterbrochen fortdauernd, fo, Daß der angelegte 

Drehſtahl ſtets in Wirkung bleibt; da hingegen 

bey dem Bogen under der Wippe der Drebftahl 

nur bey jedem Niedertritte den Körper angreift, 
indem bey dem Heben des Fußes ein ruͤckgaͤngiger 
Umſchwung der Spindel und der Arbeit erfolgt, 

wobey der Meißel nichts wirft. Auf diefe Are 

geht folglich die Hälfte der Zeit verlohren. Das 

gegen aber fFann man beym Drehen mit dem Bogen 

und der Wippe merklich mehr Gewalt anwenden, 

indem man mit dem Fuße den Tritt mit aller 

Gewalt niederdrücdt. Wiederum gemährtaber dag 

Rad dagegen eine fanftereund gleichfürmigere Des 

megung, die fich überdem heftiger und gelinder 

machen läßt, jenachdein man ſtaͤrker und ſchwaͤ⸗ 

her zutritt. Wenn überdem Rad und Nolle 

SE der 
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der Spindel im angegebenen Verhältniffe len, 
fo wird man mohl nicht über Schwäche des Um⸗ 
ſchwungs flagen, denn ich ſelbſt drehete ſchon 

mehr als einmal 10 Zoll im Durchmeſſer Hals 

Sende Scheiben, von ſehr feſten und mitunter 

mwiderfpänftigen Apfelholze auf meiner Drehbank; 

Ich gebe Daher dem Nade bey weitem den Vorzug, 
wenigfiens wird es den Liebhabern der Drebs 
funft immer bequemer feyn, als Bogen und Wips 
pe. Da wir aber noch überdem in der Folge das 

Rad sum Glasſchleifen gebrauchen, wozu Meder 

Wippe noch Bogen anwendbar ift: fo Bleibt eg 
für jeden Liebhaber, der diefe angenehme Ber 

fhäfftigung zu feiner Erholung gebrauchen, und 
feine befondere Mafchine dazu anfchaffen will, 
anentbehrlih. Es ſteht ja aber Übrigeng jeden 

fren neben dem Rade auch einen Bogen an feia 

ner Drehbanf anzubringen, wozu oben hinreis 
ende Anweifung gegeben worden ift. 

$. 26. Don der Aufftellung der Drehbank. 

Es iſt nicht gleichgültig, den erftenden beiten 

Platz für unfere Mafchine zu wählen und fie da 
auf gut Glück zufammenzufhlagen. Was den 

Dre betrifft, fo iſt der Plas vor einem Fenſter 
an der Mittagsfeite nicht der bequemfte, fo wie 

| übers 
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uͤberhaupt keine Stelle, die viel Sonnenſchein hat; 

nicht bloß die Augen werden da angegriffen, fons 
dern die Mafchine felbft, nebft allen darauf lie— 
genden Inſtrumenten, find den Sonnenftrahlen, 
Dem Austrockenen und Auffpringen ausgeſetzt. 

Kann man feinen beffern Pla haben, fo muß 
man dem Uebel durch eine Sjalonfie oder einen Vor⸗ 

Hang vorbeugen. Auf jeden Fall iſt ein Fenſter 

nach. Mitternacht die fhicklichfle Stelle für unfre 

Abſicht. 

Bey dem Aufſchlagen der Maſchine muß der 

Fußboden unterſucht werden, ob er eben und ho— 

rizontal fey. Serner if es wicht ſchon genug; 
die Rüße, die HDauptpfeiler, die Baden, 

Das Nadgeftell volfommenn fer zufammen zu 

fhrauben und zu fügen; die Pfeiler müffen 

genau perpendifuläar fichn. Hat man diefen 

Umftand berichtigt, fo fihlage man dicht an je 

Dem Fuße, vorn und auf beyden Seiten einige 

furze, aber flarfe Nägel in dem Fußboden, doc 
fo, Daß fie aug demfelben etwa einen Zoll hoch 

hervorſtehn, damit Die Füße num gar nicht mehr 

ſich aus den erhaltenen Stellen verrücken laſſen. 

Will man noch) beffer verfahren, fonagele man diche 

an jeder Seite jedes Fußes aufdem Fußboden eine 

Leifte feſt, wodurch jener Zweck noch ficherer erreiche 

wird. An den Hintern Enden der Süße wird dieß 
&5 io 
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jedoch nicht noͤthig ſeyn, meil fie damit. Dicht an 

Die Wand angeriicft werden. Die Lagerdocfen 

der Spindel müffen ihre, den Läufen der Spin: 

del gehörig angemefjene, Stellen erhalten, und 

Dieie Etellen müffen auf den Backen der Dreh, 

bank durch ein Zeichen angemerft. werden. Daß 

man übrigens an feinem Theile der Maſchine et; 

was Halbfefteg, Schlotteendes dulden dürfe, iſt 

leicht einzufehn. 

Zwey—⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 

Bon den bey der Drehbank noͤthigen Huͤlfs . 
mitteln und Maſchinen. 

6. 27. Don der Vorlage. 

Unfere Drebbanf an fich ift fertig; aber 

drehen laͤßt fihg darauf noch nicht, weil uns noch 

einige wichtige Mafchinen fehlen, namentlich zus 
erft die Borlage. Beym Dredfeln muß der 

Meißel, oder der Stahl, indem man ihm an die 
Arbeit bringt, durchaus einen feſten Stuͤ⸗ 

tzungspunkt Haben (fo mie jeder Hebel), und zwar 

fo nahe als möglich an der Arbeit, Man ber 

rachte die Durchſchnittszeichnung Taf. IV ı, wo 

a die in Umſchwung gefegte Arbeit, be den 

Drehftahl, g aber die Vorlage darftellt, die 

den Drehftahl nahe bey der Arbeit unterſtuͤtzt. 

Jenachdem die Arbeit einen größern oder gerinz 
gern Durchmeffer hat, muß auch die Vorlage 

höher oder niedriger feyn. Ueberdem aber 
muß fie fich mit Leichtigkeit in jede Richtung 

gegen die Arbeit ſchieben laſſen. Um dieſes letz⸗ 

tere denen vorlaͤufig verſtaͤndlich zu machen, die 
noch 
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noch gar feine Idee davon haben, dielfie aber 
doch Haben müffen, um die Einrichtung einer 
Vorlage und ihre Anwendung ſelbſt genau zu vers 

ſtehn, gebe ich folgende zwey Beyſpiele. 

Wenn Taf. IV Fig. 2xden Kopf der Spindel vor⸗ 
fett, an welchem der Cylinder ac bd fefiges 

ſchraubt if, um ihn zu bearbeiten: fo fonnen 
hier zwey Faͤlle ſtatt finden, nämlich erftlih man 

will die Seitenfläge des Cyl inders abcd unter 

Den Meißel bringen, dann muß die Vorlage 
fiehn, wie fie unter e gezeichnet ift, nämlich pa⸗ 
zallel mit der Geitenfläche des Cylinders; oder 

man will zweytens die Grundfläche y bearbeiten, 

Dann muß die Richtung der Vorlage fen, mie 

fie unter E gezeichnet if, nämlich parallel mit der 
Grundfläde y. Die Sache wird nun jeden 

Deutlich ſeyn. 

Es ergiebt fi) daraus, daß jede gute Vorla— 

ge fi mit Leichtigkeit niedriger uno hoͤher, 
näher andie Ürbeit oder Davon entfernter, 
und zugleich in jede gewuͤnſchte Richtung muͤſſe 
ſtellen laſſen. Hierzu kommt dann woch, daß fie 

in jeder gegebenen Lage feſt und unerſchuͤtterlich 

bleiben muß. 

Da die Vorlage unſerer Drechsler von Pros 
feſſion, dieſe Eigenfchaft nicht in dem Grade beſitzt, 
wie fie der Liebhaber wuͤnſcht, und überdem im 

je⸗ 
% 
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jeder Werkſtatt zufinden iſt; foübergehe Ich. diefe 
Hier und theile den Lefern eine genaue Befchreibung 

von zweyerley Vorlagen mit, die alles leiften, 

was man von dergleichen Mafchinen zu OR 

Bier 

6. 28. Fortfeßung. 

Taf. IV fiellt Fig. 3. ein 7 300 6 Pinten lang 
ges, 4 Zoll breites und faſt 1 Zoll dickes Stuͤck 

Buchen⸗ oder Eichenholz vor. Die Zeichnung 4 

eine eben fo lange Leiſte, die an der einen Seiter 

wie: die Zeichnung lehrt, vechtwinflicht ausges 

kehlt it, Ihre Dice a bift 11 Linien, ihre 
Breite b c, ı Zoll 7 Lin. Ihre Auskehlung 
son d nach e braucht nur 4 Linien und von e 

nach kkann 7 Linien feyn, Solcher Leiften wers 

den zwey gemacht und dann mit ihrer obers 

ften Fläche x fo unfer die vorige Platte 3 geleimt, 
wie es in deu Zeichnung 5 angegeben iſt. Hier 
ift die Platte mit ihren Leiften fo gezeichnet, daß 

Die untere mit den Leiften verfehene Seite oben 

ſteht. Bon der obern Seite ift fie in Zeichnung 6 

dargeſtellt. Dieß ift die Grundplatte unferer 

Vorlage. Nahe an ihren vordern Ende hat diefe 

Matte zwey Zapflöücher xx, Die durch dag ganze 

obere Stuͤck, was wir anfangs 3 nannten, gehn. 

In 
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In diefen Löchern wird ein anderes Stuͤck Holz ein⸗ 
gezapft, Das Fig. 7 dargeſtellt iſt, ſo wie es erſcheint, 

wenn ſeine vordere Seite ganz allein ſichtbar iſt. 
Man ſieht daran die Zapfen yy, die in die bey⸗ 

den Loͤcher xx der Platte eingeſtoßen und darin 

gut verleimt und verkeilt werden, ehe noch die 

vorhin angegebenen Leiſten untergeleimt worden 
ſind. Die Hoͤhe dieſes Stuͤckes 7 betraͤgt von a 

bis b 3 Zoll, von c nach d aber 2 Zoll 4 Linien, 
©eine Breite ift gleich des Breite der Platte 6 

namlich 4 Zoll. Seine hier nicht ſichtbare Dicke 

ı Zoll 10 fin, 

Bon feiner einen Seite cd gezeichnet, ohne 

Daß eine andere fihtbar wird, erfcheint Das Stück 

wie in Fig. 8. Die Höhe, welhe wir bey7 ° 
c d nannten, erfcheint hier wieder inc d, und 

Die [hregablaufende obere Kante c a ift hier vers 

fürgtinca. Das bey 7 hervorftehende Stuͤck 
e, heißt hier wieder e, Man fiehe nach dieſer 

Darftellung von der Seite, daß dieß Stüc Sig, 

7 von oben herab, namlich von e a bis zur punk⸗ 

tirten Linie Eg, zwey Sägenfchnitte erhielt, das 
hierauf der zwiſchen den Schnitten fiehende 

Theil nach der Richtung fg heraus gemeißelt 
wurde, wodurch eine tiefe Zuge entffand, Die bey 

Der Zeichnung 8 im Durchſchnitte zwiſchen e a 

£ erfcheint. | 

Die 
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Die beyden Wände, welche diefe Fuge oder 
Rinne einfließen, find in enfgegengefegter ſich 

freuzender Nichtung unter einem millführlichen 

Mintel ſchreg gefchnitten, namlich Die vordern 
don a nad) c die hintert von e nach h. Gang 
unfchaulich wird Dieß durch Die, Zeichnung 9. 

Diefer Theil ift der unmittelbare Träger der 
Vorlage, melde er in feine Fuge aufnimmt. Die 
Vorlage felbft ift in Fig. 10 gezeichnet. Sie muß 
Bon recht feflem namentlich von dem fogenannten 
Weißbuchenholze feyn. Daran ift a b die obere 

rund ablaufende Kante, auf der der Drehftahl 
ruhet. eine untere Seite ift fo weit auggefehlt, 

das die rücftändige Hälfte e c d in die Zuge deg 
vorigen Stückes gut paſſet, indem ſich der übers 

fiehende Rand xx auf eine der fchreglaufenden 

Seitenwände defjelben legt. Die Zufammenfezs 

gung des Ganzen fieht man in der Zeichnung ır. 

Hier ruht die Vorlage a mit ihrem überflehenden 

Nand y x auf der vordern fehregen Wand, man 

fann fie aber auch ummenden und auf die 
hintere Wand ftellen, Jeder ſieht ferner leicht 

ein, daß fi die Vorlage in der Fuge bins und 

herſchleben und dadurch höher und niedriger mas 
chen läßt. Die meffingene Schraube q dient 
Dazu, die Vorlage in jeder Lage feftzuhalten, ins 

dem fie namlich durch Die vordere Wand geſchroben 
9 wird 
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wird, femme fie ſich gegen die Vorlage und drückt 
Diefe gegen die hinfere, Grade gegen dieſem 

Schraubenloche über befindet ſich aber auch ein 

gleiches in der hinteren Wand, Iſt namlich die 

Schraube beym Arbeiten hier vorn im Wege, fo 

nimmt man fie weg und ſchraubt fie von hinten 
her gegen die Vorlage, 

Wir gehen zu dem letzten heile der Vor⸗ 
lage über, naͤmlich zu ihrem Halter auf dent 

Barden der Drehbank Er iſt durch Zeichnung 
12 vorgeftell, Hier iftabcd aug einem einzigen 

Stücke feften Holzes bearbeitet, Das ganze obere 
Stuͤck e b gih iſt genan fo flarf, daß es den Zwis 

ſchenraum von einer Backe der Drehbanf big zur 
andern ausfüllt, Das iſt nach unferer Angabe $.6 

2,300 ı ıf2 Linie. Geine Grundfläche fieht das 
gegen auf beyden Geiten hervor. Durch die 
Mitte des Banzen ift fenfrecht ein Loch gebohrt, 
Durch diefes wird ein Schraubennagel, man fehe 
Zeichnung 13, gefteckt, der durchaus rund. bear⸗— 

beitet, ohne den Kopf 7 Zoll 6 Linien lang, oben 
mit einem vierecfigen Kopfe und unten mit einee 
Schraube und Mutter verfehn iſt. Dieſer viers 
ecfige Kopf paßt in den Sugengang n o p der 
Morlage Zeihn, ın Man flecfeden Halter 
12 von unten her zwiſchen den Baden der Drebe 
bank Beranf; führe den hervorſtehenden Kopf x 

des 
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des Schraubennageld in den Fugengang no p 
und fchraube unten die Mutter y herauf, ſo wird 

fi die hervorftehende Grundfläche deg Halterg 

gegen die untere Kante der Backen, und die 

Grundplatte der Vorlage zı aufdie obere andruͤk⸗ 
fen and. mithin die Vorlage feftfiehen. Da 

Übrigens der Nagel 13 rund ift, fo wird fich die 

ganze Vorlage ı1 über demfelben in alle möglis 
chen horizontalen Richtungen drehen laſſen. 

Diefe Art von Vorlage ift fehr bequem, dauer⸗ 
Haft und nicht fonderlich koſtbar, da faft alles 

aus Holze befteht: Gut ift ed indeß, wenn man 

ſtatt eines einzigen folchen Stüdeg, wie Zeihnung 
10 darftellt, und welches 7 Zoll lang if, noch 

ein Paar dat, Die nur, 5 und 4 Zoll lang find, - 

$. 29. Fortſetzung. 

Noch. vortheilhafter, als die vorige, iſt Die 
Einrichtung, welche durch die Zeichnung 14 dar⸗ 
geftent if, Die Grundplatte a iſt ganz fo mie 

bey der vorigen. Sie hat an dem einen Ende 
einen Aufjag b, mit welchem zufammen fie hier 

4300 hoc) iſt. Auf dem Auffage und an dems 

ſelben ift der melfingerne Halter e fefigefchraubt, 

zwey Schrauben find nämlich oben und zwey 

un ander Seite angebracht, In dem Kopfe 
i D des 
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des Halters:c iſt eine ſtarke Köhre eingeloͤthet, 

welche die eigentlide Vorlage d e aufnimmt. 

Diefe befteht aus dem Blatte e und. dem runden 

Stiele ed. Beyde aus einem einzigen Stücke befles 

henden Theile find am beften von Stahl oder Eifen. 
Die Schraube £ in dem Kopfe des Halters drückt 

auf das Plätchenx, welches inwendig quer durch 

den Kopf eingelegt IR und wird dadurch felbft ge; 

gen den Stiel der Vorlage gepreßt, die hierdurch 
in jeder Höhe und Richtung fefigehalten wird, 

Die Befeſtigung der ganzen Mefchine auf den 
Hacken der Drehbank ift ganz fo wie bey der vo⸗ 

rigen Vorlage und zu dem Ende hat die Grund, 
platte denfelben Fugengang, defien Ende mar 

bey yfichte 

$. 30, Von dem Reitſtocke. 

Ehen fo unentbehrlich iſt eine dritte Docke, 
Die fich zroifchen den Backen der Drebbanf bins 
und herſchieben läßt, und daher von den Dre 

hern der Neitftocf genannt wird. Es kommt naͤmlich 
fehr Häufig der Fal vor, daß die Spindel allein 
den zu bearbeitenden Gegenftand nicht feft genug 

halten kann; entweder, weil man ihn nicht gang 

feft daran machen wollte, indem es zu umffändlich 

geweſen jeyn würde, oder weil der Gegenſtand zu 

lang 
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lang ift, und daher ben der beiten Befeftigung dens 
noch an feinem frenftehenden Ende in ein Schwan⸗ 

fen und Zittern geräth, wenn man den Meißel 

daran bringt, Um dieß zu vermeiden, muß die 
Arbeit, nachdem ihr eines Ende an der Spindel 
befeftige if, an dem enfgegengefesten einen’ fes 

ſten Stügungspunft erhalten, und diefen giebt 

man ihr durch eine Docke von folgender Erg 

fung. 

Die Zeichnung im Profile findet man davon 

Zaf. I. R, wo diefer Reitſtock zwiſchen den Backen 

der Drehbauf ſteht und ein culinderfücmigeg 

Stüd Arbeit S von beträchtlicher Länge an dem 
einen Ende unterffügt. | 

PPPP ift der Kopf der Docke, ppt der zwi⸗ 
fhen den Backen fleckende Schwanz, u w eine 

Platte in welcher Die Spige feftgefchraubt iſt. 

aa iſt ein Schraubennagel, der die Platte 
an dem Kopfe fefihält. Man fieht von felbft, 
Daß man dieſe Docke der Spindel mehr oder me 

niger nähern fönne, fo wie es die Arbeit erfors 

dert. So viel zur- vorläufigen Ueberficht. Die 
naͤhere Einrichtung iſt dieſe. 
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$, 31. Nähere Befchreibung feiner Einriche 

LEN tung. 

Taf. IV Zeichnung 15 iſt die Spitze. Ihr eis 

nes Ende a iſt genau fegelförmig abgedreht, ihe 

übriger Theil ebenfalls rund, be ifteine, dar⸗ 

an gelöthere Scheibe mit zwey £leinen Einſchnit⸗ 

ten für den Schraubenſchluͤſſel, um die am Ende 

d befindliche a in die platie fefgrauben 

zu koͤnnen. 

En 

Die Länge mit der Plat⸗) | 

te zufammen y 230, ot 

Darchmeſſet una mg 

Länge der Schraube oo sıß — 

Zeichnung 16 ftellt Die Platte vor, daran iſt 

e der Schraubengang für die Schraube d der 

Spitze. E£ eine ausgeſchnittene Stelle für den 

Kopfnagel g h der bey h mit einer er für 

die Mutter i verfehen iſt. le 

Maaße der Blatter. 

Die 0 0 od zıfkim 

nen 9 #6 ee 

| Breite 



' 53 

Weite. 1 3 | i— 9 — 

Breite des Ausſchnit!s er 6— 

Nachdem die Spise in die Platte feſtgeſchraubt 

if, wird der Kopfnagel durch den Ausfchnite £ 

der Platte, fo wie durch dag Loch der Docke R 
Taf. I gefteckt, die Spige z genau mit der Achſe 

der Spindel gleih gemacht und unter diefer Stels 

lung die Platte vermittelft des Kopfnageld und 

Der Schraubmutter vollkommen feſt angezogen. 

Der Schwanz diefer Docfe muß den Kaum 

oder Die Zuge zwiſchen den Backen der Drehbanf 

recht vollkommen ausfüllen. Die Befefligung 

auf den Backen kann nach der befannten Ark 

Durch einen Keil-gefchehen, fo wie bey den Las 

gesdocken der ‚Spindel, oder. vermittelft einer 

Schraube oder eing Schraubenfeile®. 
Diefer Umſtand verdient eine — Er⸗ 

— 

Wenn eine Arbeit ander Spindel befeſtigt iſt 

ae man will an dem entgegenfegtenEndedieSpige 
des Reitſtocks anbringen: ſo muß dieß genau auf 

dem Achſenpunkte der Arbeit geſchehen. Bey dem 

Feſtſchlagen des Keils wird aber der Reitſtock, 
wenn er nicht fehr gut in die Fuge der Banfpaßt, 

leicht aus feinem richtigen Stande herausgetries 

* und die. dadurch gewaltſam erſchuͤtterte Ars 

RER D3 beit 
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beit aug ihrer Lage verrückt, Um dieß zu verbr 
ten, hat man Fakt des bloßen Keileg mancherley 

andere Einrichtungen erfunden, Es wird genug 
ſeyn, hier nur die beyden ——— anzu⸗ 
fuͤhren. 

Die Einrichtung mit der Schraube iſt Taf. 

IV Zeichnung ı7 vorgeſtellt. Daſelbſt iſt a die 

Dode, die hier nur einen kurzen Schwanz hat, 
b, b find die beyden Backen der Drehbanf int 

Durchſchnitte. Bey x iſt in dem Schwanze der 

Docke eine meffingerne flarfe Mutter eingelegt, 

(wenn man nicht lieber gleich in den Schwang 

felbft eine folde Mutter fehneiden will). Diefe 

nimmt die hier zum Theil durchfcheinend gezeichs 

nete Schraube.c. d auf, welche vorher durch die 

hölzerne Vorlage e gehet, die unterhalb auf jes 

der Seite einen VBorfprung hat.‘ Jedermann fieht _ 
von felbft.den Erfolg diefer Einrichtung. 

Die Keilſchraube Taf. IV Zeichnung 18 

ift ebenfalle fehr zu empfehlen. ‚Hier it a b die 

Docke ce find: die Baden im Durchſchnitte. 

d.e ift ein ziemlich ſtarkes Blatt von Eifen, dag 

bey e gut am den Keil E g befeftige ift. Der Keil 

felöft Hat eine Schraube, die beym Zudrehen ges 

gen Das Blatt und die Backen der Drehbanf 

drückt, und vermittelt des Keiles den Schwanz 

der Docke nach unten berabdrängt, folglich Die 
| Docke 
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Docke auf den Backen feſtziehet, ohne daß irgend 

eine Erſchuͤtterung auf die Spitze der Docke 

wirkt. 

$. 32. Von den Futtern Überhaupt. 

Um irgend ein Stüc Arbeit an der Spindel 
zu befeftigen würde eg nicht nur zu viel Umftände 

machen, wenn man dem Materiale ſelbſt eine 
Schraube geben wollte, die in die Mutter des 

Spindelfopfg paßte: fordern eg würde auch ims 

mer ein beträchtliher Theil von dem Materiale 

verlohren gehn, weiches felhft bey Holze, geſchwei⸗ 
ge bey Elfenbein oder Metalle viel zu koſtbar ſeyn 
würde. Wenn man daher nicht bloß zwiſchen 
zwey Spißen drehet, (eine Urt des Einfpannens 

in die Drehbanf, die ich hier ganz übergehe, weil 

man fie bey jedem Drechsler fehen fann); fons 

dern fich der Spindel bedient: fo gebraucht man 
zum Einfpannen die fogenannten Futter oder 

Patronen, d. i. eine Art Kohler Kapfeln 
oder auch mit Stacheln oder Schrauben verfehes 

ner Scheiben, die ſich mit ihren Schraubenſchwaͤn⸗ 
zen in den Kopf der Spindel fohrauben laffen, 
Taf. IV find mehrere derfelben vorgeftellt, 

N 

D4 $. 33. 
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$. 33. 1) Von dem hohlen Futter. 

Ein hohles Sutter, das in feiner, von 
aufien nad dem Boden zu mäßig verjüngfen, 

Deffnung x den Körper aufnimmt, den mar an 

der Spindel befefligen will, iſt in B gezeichnet. 

Man muß deren eine beträchtliche Menge haben, 
deren Deffnungen von berfßiedenen Durchmeſ—⸗ 

fern find. Man braucht fie mit Höhlungen, die 
noch nicht den Durchmeſſer eines Pfeifenſtiels Has 

ben und fo fort, big zu einer Definung von mehs 

zern Zollen. Sie entfiehn in der Werfftatt des 

Liebhabers nah und nach, fo wie ihn eine vors 
genommene Arbeit nöthigt, eine nach der andern 
zu dverfertigen. Der Kopf ift 1, 2, 3, 4, Zoll 

Iang. Zu Arbeiten, die bloß an der Spindel, 
nicht zugleich mit an der Spitze laufen, hat man 

fie nicht gern lang, weil fie dag Schwanfen vers 

geößern. Die Tiefe der Deffnungen ift gar fehr 
verfhieden, von 2 Linien big 2 Zollen und drüs 
ber, jenachdem der zu drehende Körper fürzer iſt, 
Das ift, fi) mehr der Geftalt einer Scheibe 

nähert, oder eine beträchtlichere Länge hat. 

Nur wenn ein fhon fertig gedrehter Theil eis 
ner Arbeit in einem ſolchen Sutter befeftigt wer⸗ 
den muf, macht man, wenn Fein paflendes da 

if, Die Oeffnung deſſelben etwas weiter; übris 

gend 
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gens fhont man fie und nimmt lieber von dem 

rohen Materiale etwas ab, bis es hinein paßt; 

Denn jemehe man herausdrehet, defto ſchwaͤcher 
wird der Rand. des Futters, big er endlich gar 

zerſpringt. Man Hat wohl einige dergleichen 

Sutter von gegoffenem Meſſing. Sie find; freylich 

Die beften, aber Foftbar. Man fomme fehr gut 
mit hölzernen aus, doch müffen fie von einer fe; 
ften Holzart, namentlich vom fogenannten Weis 

buchenholze feyn, das vorher volfommen getrock⸗ 
net iſt. Rothbuchene find auch brauchbar, doch 
muß man ſchon vorfichtiger fenn, damit fie niche 

zerſpringen. 

$. 34. 2) Von dem vollen Futter. 

Gerade das Gegentheil find die vollen Fut—⸗ 

ter, deren eines unter G vorgeftellt iſt. Sie ben 
fiehn aus einem furgen Cylinder oder einer gang 
Eurzen Scheibe, über welche der fchon hohlgedres 
hete Gegenftand, 3. E. der Deckel einer Dofe, ges 
klemmt wird, wenn man die obere Seite bearbeis 
ten will. Diefe Art von Patronen Fann von 
Rothbuchen, auch andern minder feften Holy 
arten gemacht feyn. Eine zweyte Art von vollen 
Zutterift die Kegelpatrone Man bat den 
Tall, daß ein Ring, oder dergleichen etwas, von 

D 5 Mef; 
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Meſſing, Elfenbein sc äußerlih abgedrechſelt 
merden fol, Diefer Gegenftand muß über ein 

Futter gefteckt werden, dag die Geftalt eines ab; 

gefürsten Regel hat, wie Taf. IVD, Man 

fann dieß Sutter, wenn der Theil a b nicht 

lang ift, fren, oder auch, im entgegengefegten 

Falle, das Ende b an der — des Reitſtocks 
laufen laſſen. 

$. 35. 3) Von dem Stachelfutter. 

-Eine dritte Gattung machen die Stahek 
futter, davon ein größeres in E ein Fleineres 

in F dargeftelt ift. Dee Kopf des Patrone ift 
hier entiweder eine bloße Scheibe, die genau in 

ihrem Mittelpunfte einen Stachel und drey andre 

nahe an dem Nande, und zwar in der Stellung 
eines Dreyecks hat, oder er iſt, von geringerent 
Durchmeſſer, 2 big 3 Zoll lang, im Mittelpunfte 

mit einem und am Rande mit 2 einander gegens 

überfiehenden etivag breitgefeilten Stacheln vers 

fehen. Sie dienen dazu, ein Stück Arbeit, dag 

nicht hohl gedrehet, fondern bloß Außerlich bears 

beitet werden foll, oder auch ein rohes Stuͤck 

Holz, das man vorläufig aus dem Gröbften bear—⸗ 

beiten will, fhnell daran zu werfen und mit dem 

entgegengefegien Ende an der Spitze des Neits 

ſtocks 
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ſtocks laufen zu laſſen. Es find unentbehrliche 
Stuͤcke unter dem Inſtrumenten zum Drehen. 

Die Stacheln duͤrfen nicht eingeſchlagen, ſondern 
möffen zu Holzſchrauben gefeilt, und einge; 
fhraubt werden, Die hervorragenden Spigen 

find etwa 3 Linien lang. Der mittelfte von die; 

fen Stacheln ift ganz rund und genau foncentrifch 

abgedreht; die andern find breit gefeilt und 
ſcharf zulaufend, mie ein Keil, Das befte Holg 

Dazu iſt Weisdorn oder Weisbuchen. 

$. 36. 4) Don der Schraubenpatrone. 

Die Shraubenpatrone Gift nicht bloß 

zu eben dem Zwecke beſtimmt, fondern auch 

brauchbar die Daran gefchrobenen Arbeiten, die 

jedoch von Feiner beträchtlichen Länge ſeyn Füns 

nen, daran zufhrauben, ohne die Spiken des 

Reitſtocks zugebrauchen. Die befte Einrichtung eiz 
nes folchen Futters iftdiefe: a bed iſt das Sutter 
felbft von gutem Holze. Durch) diefeg ift der viereckis 

ge eiferne Schwanz der Schraube e f geffoßen. Bey 

f ift am Schwanze eine furge Schcaube, und eine 

Schraubenmutter, wodurch die Holzſchraube feſt⸗ 
gehalten wird, indem ſich ihre viereckige Platte 

vorn an die Scheibe des Futters feſt andruͤckt. 

Eine 
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Eine andere Net des Schraubenfutters, Fig. 24 
beficht aus dem eigentlichen hölzernen Futter, wie 
Das vorige. Dieſes nimmt vorn, genau im Punkte 

der Achſe, eine mit einem etwas flarfen Kopfe vers 

fehene eiferne oder meffingene Holsfchraube auf. 

Alle fiheibenartigen Körper, : Die gar feine. Cäns 

ge haben, z. E. Eleine meffingene Nofen und Rin⸗ 
ge zu Beſchlaͤgen an Komoden, und dergleichen 
Gegenflände, die im Mittelpunfte- Deffnungen 

Haben muͤſſen, laſſen ſich an dieſen Futtern dre⸗ 

hen, indem man die Schraube durch ihre Oeff⸗— 

nung fleckt und fie dann am Zutter feſtſchraubt. 

$. 37. 5) Bon dem Keilfutter. 

Es tritt oft. der Fall ein, daß die eine Hälfte 
einer Arbeit fchon völlig fertig if, die andre noch 
nicht. Jetzt muß die ſchon fertige Seite einges 

fpannt werden, um Die andre bearbeiten zu koͤn⸗ 

nen. Sene darf manabernicht inein gewöhnliches 

Hohlfutter treiben, Denn man würde fie beſchaͤdi⸗ 

gen. Oder ein fertig gedrehtes, ſchon lakirtes Stuͤck 

Arbeit ſoll abgefchliffen werden, auc hierzu iſt 

Das Hohlfatter nigt brauchbar, In dieſem Falz 

le habe ich mich mit Vorcheil des Keilfutters bes 
dient. Es iſt in A. dargeftelt. Man made fih 

eine Hohlpatrone abcd, und zwar Die innere 
| Hoͤh⸗ 
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Höhlung x, wie die punktirten Linien angeben, 
koniſch. Hierauf nehme manıdas Stuͤck efgh, 

welches auswendig ebenfalls koniſch und zwar fd 
bearbeitet iſt, das es den innern Raum von abed 
am Durchmeſſer un etwas weniges uͤbercrifft, 
folglich ſich nicht voͤllig hineinſchieben läßt, Sins 
‚wendig gebe man diefem Stuͤcke eine cylinderfoͤr⸗ 

mige Höhlung, die ganz hindurch geht, und fo 

groß ift, daß fie die eingufpannende Arbeit vollig. 

aufnimmt. . Hierauf fpalte man diefen hohlen 

Cylinder in ‚der Mitte von einander, fo erhält 
man zwey feilförmige Bogenflüce. Man nehme 
von dem einen oder andern an der gefpaltenen 

Eeite etwa eine £inie von dem Holze weg, dag 

iſt, verkuͤrze den Bogen etwas: ſo iſt das Futter 

fertig. Beym Gebrauche legt man den fertigen 

Theil der Arbeit zwiſchen die Bogenſtuͤcke und 

ſchiebt fie damit in das Hohlfutter abcd, fo er⸗ 

hält man fogleich eine Eoncentrifche Befeſtigung. 

Die beyden Stuͤcke ef sh find nur von Weis 

den oder Lindenholze. Serfertigt man fich mehr 

dergleichen von immer Fleinern Durchmeffer der 

innern Höhlung, aber doch Außerlich immer gleich, 

ſo paffen fie auch für Körper. von verfchiedener 
Dicke. 

9. 37. 
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$. 38. 6) Von dem Plattenfutter. 

Die legte hier anzuführende Gattung von 

Futtern iſt ebenfalls ein Schraubens sder wenn 
man lieber will, ein Plattenfutter. Sch 

würde ihm diefen Namen darum geben, weil eg 

einzig dazu gebraucht wird, um alle Arten von 
Platten daran zu befefligen, fie mögen rund 

oder eckig feyn. Vorzüglich läßt fih diefe Mas 

fchine dazu anwenden, um auf ziemlich lange 

platte. Stäbe laͤngſthin eine Reihe von Kreifen, 

oder freisförmigen Verzierungen zu drehen. 

Taf. IV ift in Fig. 19 abed eine Platte von 

recht feftem Holze, freylich beffer von Meffing, 

ſechs Zoll lang, doch) iſt dag, wie man von felbft 
einfehn wird, fehr willkuͤhrlich. aebf und 

cdeh find Randerhöhungen, die man an den 

Seiten gleich ſtehn läßt, wenn man die Plattevon 

Holz macht, oder auflöthet, wenn fie von Meffing 
iſt. Diefe Ränder find hoͤchſtens 1/2 Zoll hoch. 

Nimmt man nur Holz, ſo werden in die Raͤnder 

die meſſingenen Schraubenmuͤtter x und y einges 

legt und die Schrauben i und k angebradt, 
Durch) die Platte felbft werden die beyden oblon; 
gen Deffnungen 1 und m gemeißelt, in welchen 

die Kleinen meffingern oder flählernen Platten n 

und o ins und hergefchoben werden koͤnnen. 
Sie 
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&ie haben aufder Hintern. Seite der. Haupfplatte 
Eleine Gegenplatten, mit denen fie vermittelft ver 

Shrauben ı und 2 Fig. 19 und 20 zufammen 

hängen. . Damit fie aber nicht über den Deffnuns 

gen feitwärte ausgleiten, fo haben fie unten Ans 

ſaͤtze, die in jene Deffnungen paffen, In dee 
Stelle q befindet ſich auf der entgegengefesten 

Seite der Hauptplatte der Schwanz oder Die 

Schraube, womit das ganze Futter an die Spins 
del geſchraubt wird, Schraubt man die Schraus 
ben i und. k zu, fo. treiben fie die Platten n und o 

gegeneinander und Elemmen die zwiſchen gelegte 
Arbeit fefts Zu mehrerer Deutlichkeit ift in der 

Zeichnung 20 das Futte: von hinten vorgeftellt, 

Hier find a und b die vorhin nicht fichtbas 

sen hintern Fleinen Platten, an denen die vordern 

durch Schrauben fefiyangen, von welchen man 
bier die Enden fieht. ciffder Schwanz der Pas 

trone. Fig, 2ı endlich ift die Hauptplatte mit 

ihren Rändern a,b; mitden angebrachten Schrau⸗ 

ben c,d; mit den vordern Platten e, f, den hin⸗ 
tern :g, und h, den Schrauden eg und fh, 

and dem Schwanze der Palrene i im Profile 

ſicht bar. 

Alle unſre Futter ſind mit einem anderthalb 

bis 2 Zoll langen Schwanze verſehn, an welchem 

eine Schraube geſchnitten iſt, die in die Spindel 

paßt 



EN 

paßt. Man bedient fich zur Verfertlgung dieſer 
Schraube eines Geisfußes (man fehe weiter unten 

8. 51), der mit dee Schraubmutter im Kopfe dee 
Spindel Eorrefpondirt, und kommt 10 ſehr Teiche 
zu feinem Zwecke, 

Für den Gebrauch der fämmefichen Sutter 

'merfe man fi) noch folgenden Umſtand. Mar 

"mache vorn auf dem aͤußerſten Nande des Spin— 

delkopfes ein Zeichen, 5. B. einen feinen oberflächs 

lichen doch dauerhaft bleibenden Strich, mit der 

Zeile, ferner ein Damit genau korreſpondirendes 

Zeichen an dem Nücken oder an der Geite eines 
jeden Fatters, indem es fo ftarf als möglich 

mit dem Schwanze in die Spindel geſchraubt 

iſt und in diefer Lage vollfommen Foncentrifch 

laͤuft. Die Urfache iſt Teiche einzufehn. Man 

kann ein Futter vollkommen Eoncentrifch und rund⸗ 

Iaufend gedreht haben, wenn man es aber Fünfs 
tig einmal fvieder gebraucht und es nicht genau 
eben toiederum fd flarf in die Spindel ſchraubt, 

al? dag erffemal, Da man es drehete: fo läuft es 

nicht mehr rund, Es iſt daher bequent, an allen 
Futtern ein Zeichen, einen leichten Strich zu has 
ben, an dem man fehn Fan, wie flarf das Futter 

"eingefhraubt werden muß. Man braucht es dann 
nur beym einfhranben fo weit herumzudrehen, 
bis der Strich des Futters gerade dem der Spins 

del 
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del gegenuͤberſteht. Diefer Umftand ift von prafs 
tifhem Nutzen. Freylich bleibt Holz immer nur 
Holz, e8 leidet nur gar zu leicht Durch die Wittes 

rung. Man wird Daher bald bemerken, daß wenn 

irgend ein Tutter jest volkommen rund laͤuft, 

indem man es big zu feinem Zeichen eingefchranbe 
hat, ebendaffelbige zu einer andern Zeit unter 
eben dem Umſtande fallh laufe. Das läßt fi) 
nicht verhüten, man ift dann genoͤthigt, das Tuts 

ter von neuem zu richten d. i. eg wieder concens 

srifch zu Drehen. Wenn aber Durch diefen Um— 

fand der Vortheil, den wir von jenen Zeichen 

erwarteten, bier vereitelt wird, fo iſt er doch auf 

einer; andern Seite bleibend und reel. Sehr off 

befteht eine Arbeit aus mehreren Theilen, wenn 

der Theil a fertig ifl, fo muß er bisweilen von 

der Spindel abgefchraubt werden, um erfi an 

dem Theile b zw arbeiten; iſt dieß gefchehen: fo 

muß a wieder angeſchraubt werden, um an ihm 

mit der Arbeit fortzufahren; dabey thut Das Zeis 

chen treffliche Dienfle, man hat da nicht nöthig, 

den richtigen Lauf zu ſuchen, das Zeichen giebt 
ibm vollkommen gewiß an. 

E $: 29. 
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9. 39. Bon dem Anlaufe 

Es ift ſchon oben $ 30 gefagt worden, daß 
ein langes Stück Arbeit von der Spindel allein 
nicht gehalten werden Fann, fondern zugleich die 

Spige des Reitſtocks zur Unterffügung nöthig hat, 
Hat man aber an dem Ende einer folchen langen 

Arbeit, felbft da, wo die Spige bineintreten fol 

te, eine Höhlung, eine Schraube oder fo etwas 

zu drechfein, fo ift die Anwendung der Spitze 

nicht möglih, man braucht eine Anlauf 

ſcheibe. 

Man verfertige ſich eine Cirkelſcheibe Taf. V 

Fig. 1. von hartem Holze, von Buchsbaum vder 
Meigbuchen. Ziehe aus dem Mittelpunfte c den 

Kreis abde darauf. Der Radius diefes Kreis 

feg Darf nicht willführlih genommen merden, 

fondern richtet fi nach der Einrichtung des Neits 

ſtockes F. 31. — Die Ränge diefes Radius muf 
nämlich gleich fein der Entfernung, welche Taf, I 

zwiſchen der Achfe des Kopfnagels aa im Reit— 

ſtocke und der Achfe der Spitze z deffelben ſtatt 

findet. 

Man durchbohre dag Centrum diefer Scheis 

be fo ſtark, daß jener Kopfnagel knapp, bis an 

feinen Kopf, hindurd) gehen Fann. In den Ums 

£reis abde bohre man ferner 6, 8, 12 etwas 

ko⸗ 
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koniſche Löcher, furz fo viel, als diefee Umkreis 

zuläßt, und. zwar von immer abnehmendem 
Durchmeſſer, fo if die Arbeit fertig, 

Wenn man diefen Anlauf gebrauchen mil, 

ſo wird er, vermittelft des Kopfnagels, am Reit—⸗ 

ſtocke befeſtigt. Man richtet Dagjenige Loch, defs 

fen Durchmeffer mit der Dicke der Arbeit übereins 

fommt, nach oben und läßt diefe felbft fo weit. 

Durch Das Loch treten, als es nöthig if, Wegen 

der Reibung werden die Stellen, wo-Arbeit und 

Anlauf fich berühren, mit Seife befirichen. 

€ 2 Drit: 
\ 
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Dritter Abfchnitt. 

Bon den zum Drechſeln nörbigen Werkzeugen, 

9. 40. Ueberſicht. 

Ale Werkjeuge, die in der Werkftatt des Lieb⸗ 
habers vorkommen, laffen fich füglich in folgende 

Klaffen werfen. Sie dienen entweder zum Dres 

ben unmittelbar, dahin gehören alle Meißel, 

Drehftähle, Drehbohrer u, f. w. , oder als Niebens 

infirumente nur mittelbar, ald zum Meffen, 

dahin gehören alle Zirkel, Winfeimaße, Lineale; 

zum Zurichten, dahin gehören Sägen, Beile, 

Meißel, Bohrer, Schraubſtock, Raspel; endlich 

zum Schleifen, wohin alle Schleifs und Webs 

feine zu rechnen find, 

Hier ließen fih eine unendlihe Menge von 

Gegenftänden in unfere Abhandlung bringen, 

Wir haben und vorgenommen, fo vollffändig zu 

feyn, ale es für den Liebhaber noͤthig iſt, der 
nicht als Mechanifus von Profeffion von feir 

ner Kunſt leben, daher Beflellungen aller Arc 
as 
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annehmen, und feine Werkſtatt Danach ausſtatten 

muß. 

$. 41. Von den zum Drechſeln unmittelbar 

nöthigen Inſtrumenten. 

Es ift fo eben gefagt worden, daß wir daruns 

ter alle Werkzeuge verftehen, die zur Herborbrins 

gung der Form der einnelegten Arbeit unmittelbar 

angemwendet werden, Dahin gehören: 

a) Die Drehſtaͤhle aller Art. — Bey 

näherer Unterſuchung zerfaͤllt dieſe Gattung mies 

derum in zwey Arten, in Meißel und Stähle, 

Jene werden bloß aufmeiche Materialien, naments 

lich auf alleHolgarten, angewendet, haben zu Dies 

fem Ende mefferförmige, oder von beyden Seis 

ten fich allmählig verlaufendeSchneiden, wiein dent 

Profile H Taf, IV angegeben iſt; oder wenn fie 
ja auch nur von einer Seite angefchliffen find, 

wie das Profil I zeigt, fol find fie doch nie von 

betraͤchtlicher Dicke. Ein anderes Merkmal liegt 

in ihrer Haͤrtung, denn fie haben nur Federhaͤr⸗ 

te. Diefe Umftände zufammen machen fie zur 

Anwendung auf Metalle ia theils fchon auf Els 

fenbein unbrauchbar, Für diefe feftern Materia— 

lien ift der eigentliche Drehſtahl beſtimmt. 

68 Zu 
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Zu den eigentlichen Meißeln gehoͤrt 
1) der Plattmeißel Taf. V 2 oder Schreg— 

meißel. Er iſt von beyden Seiten geſchliffen (nach 

dem Profile H Taf. IV). Man hat dergleichen Mei— 

Belgernnon verfchiedener Breite, von 1/2 big ı 3f4 

30% Tangen Schneide. Die größte Länge, wel— 

he dieß Inſtrument nöthig hat, iſt ohne den Heft 

10 Zoll. Schon diefe Lange würde dem, wel— 

cher ſich nicht daran gersohnt hat, unbequem feyn. 
2) Der Fade Meißel Taf, V 3 if nur 

auf einer Seite, und zwar auf Der untern, daß 
ift auf der, welche bey dem Gebrauch unten liegt, 

angefihliffen, wie e8 in dem Profile J Taf. IV 

zu fehen if. Man hat ihn gleichfalls von grös 

Beree und geringerer Breite nöthig. Man fchleift 

auch wohl die Seiten etwas an, wie es die Zeichz 

nung angiebt, um auch diefe beym Hohldrehen ans 

zuwenden. 

3) Der Hohlmeißel Fig.4, auch Roͤhre ge— 

nannt bat davon feinen Namen, weil er hohl gears 

beitet, gleichfam eine Kalbe Nöhre if. Man 

Schleife ihn vorzüglich auf der innern Seite an, 

weit weniger von auſſen. Man bat Ddiefe Are 

von Meibeln ebenfalig von gang verſchiedener 

Breite. Die breitern find dann immer weniger 

hohl. 

4) Der 
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4) Der Hafen Fig. 5. Dieſe Art von Meißeln 
bat ihre meſſerfoͤrmige Schneide an der einen 

Seite ihres Hafens, die hier etwas abgewendet 

gezeichnet if. Man bat diefe Hafen von Fleinern 

und größern Kruͤmmungen. Zum Hohldrehen 

find fie fehr brauchbar, Kine andere Art deg 

Hakens iftdierechtwinfelicht gebogene, unter Fig. 6 

dargeſtellte. An diefer befindet ſich die meflers 

formige Schneide an der ganzen Kante abc hin, 

Der Gebrauch erfordert, wegen des fcharfen 

Winkels bey b ziemlich viel Vorficht, weil er leicht 

zu tief einfaßt. 

$. 42. Fortſetzung. 

Die Drehſtaͤhle find von weit mannigfals 

tigerer Urt, Don den obigen Meißeln unterfcheis 

den fie fih in mehr als einer Hinſicht. a) Ihre 

Schneiden haben gar nichts mefferförniges, fons 

dern beftehn nur in foharfgefhliffenen Kanten, 

wie das Profil K Taf. IV zeigt, wo a die fcharfe 

Ede vorftelt. b) Sie find Daher auch nicht 

dönn, fondern Gaben weit mehr Körper als die 

Meißel. c) Da fie nicht bloß auf Holz, Knochen, 
fondern vorzüglich auf Metalle angewendet wers 
den, fo haben fie eine größere Hätte als die Meiy 

Bel; man giebt ihnen beym Anlaffen die haber⸗ 
| E 4 gel⸗ 
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gelbe Farbe, da jenen nur die blaue zukommt. 
d) Gelbft durch ihre Lage, unter der man fie ges 

gen die Arbeit in Wirffamfeit bringt, unterfcheis. 
den fie fih von den Meißeln, wie weiterhin ges 

zeit werden fol. Wir führen bier folgende 

‚Arten an, 
ı) Den flachen Stahl Fig. 7. Er iſt nicht 

nur vornm angefchliffen, fo, daß die ante ab fcharf 

ift, fordern auch aufden Seiten, wenigſtens auf feis 

ner linken Geite von b big cs Man muß ihn 

nicht nur in Der Breite, wie er hier gezeichnet 

ift, fondern auch) von geringerer Breite, ja felbft 
nur eine Linie breit haben, dann aber muß feine 

Dicke betraͤchtlicher ſeyn. 

2) Den Grabſtichel Fig. 8.Dieß iſt befannts 

lich ein vlereckiger an einem Ende ſchreg wegge— 

ſchliffener Stab, der dadurch vier ſchneidende 

Seiten nach allen Richtungen und zugleich eine 
ſcharfe Spitze erhaͤlt. Dieſe Eigenſchaften ma— 

chen ihn ganz vorzuoͤglich brauchbar. Man muß 

dergleichen von verfchledener Stärfe haben. Mit 

ibm verwandt if 
" 3) Der doppeltfhrege Stahl Fig. 9, der 

an feinem Ende zwey fehreglaufende Schneiden hat, 

die fich in eine Spibe vereinigen, Auch feine 

beyden Seiten find bis bb angeſchliffen. Er iſt 

beym Holzdrehen und auch ſonſt ſehr brauchbar. 

| 4) 
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4) Den Hohlſtahl Fig. 10, von einer genau 

beſtimmten größern oder Heinen Bogens Deffnung. 

Er ift ſehr vortheilhaft, wenn man um die Arbeit 

einen Stab von beffimmter Dicke drehen will. 

5) Den balbrunden Stahl Fig. 11. Erift 
Das Gegenflück vom vorigen, Es ift fehr bequem; 

beyderley von größerer und kleinerer Bogenform 

zu haben, 
6) Der Stahl Fig. 12 hat vorn nur eine Vier⸗ 

tels-Rundung. Er ift niche nur an dieſer Stelle, 

fondern auch auf beyden Seiten fchneidend. 

Der bier gegeichnete Stahl hat feine Rundung 
auf der linfen Seite, Es ift bequem noch einen 

Der Urt gu haben, Der die Rundung auf der rechs 

ten Geite hat. 

7) Die Hafenftähle find von mancherlen Eins 

rihtung. Der Stahl 13 ift auf drey Seiten 

fchneidend; 14 ift demfelben ganz ähnlich, nur 

mit einer größern Breite des Hafens. Bey ız 

endigt fih der Hafen in eine Spiße; bey 16 iſt 

es eine VBiertels s Kundung; bey 17 eine dreys 

viertel Rundung. Ber allen diefen hier gezeich— 

neten Stählen, ift der Hafen links angefest; man 

wird häufig Diefelben von entgegengefegter Nichs 
tung gebrauchen. 

8) Der Stahl 18 ift trefflich zum Hohldre— 

ben, befonders Da, wo es durchaus nöthig if, 

& 5 nicht 
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nicht ang dem Mittelpunkt zu weichen, zu wel 
chem Ende die Mitte der Schneide mit einer Spi⸗ 

ge verfehen ift, Ueberdem iſt mohl zu merken, 

daß die Schneide zweyfach ift, die eine nach hin? 

ten, die andere nad) vorn, oder beym Gebrauche 
Die eine nach oben, die andere nach unten gerichs 
tet. | | 

9) Die 2eiftenftähle find von fehr mans 
nichfaltiger Einrichfung nicht nur nad) der vers 

fHiedenen Kompofition der Leiſtenwerke, fondern 

auch nad) ihrer Stärfe. Man fünnte daher eine 

große Menge davon anfchaffen. Da man fie 

aber auch ganz entbehren und mit den bisher 

genannten Stählen alle Leiſtenwerke ausführen, 

und noch dazu mit der Arbeit, an welche fie foms 

men, in ein richtiges DVerhältniß feßen Fann, _ 

welches bey jenen nicht angeht, weil fie ein fes 

fies Modell enthalten: fo führen wir nur einen 

ſolchen Stahl zur Probe an. Man fehe Fig. 19. 

10) Die Shraubenftäßhle find ben einer 

Drehbank durchaus unentbehrlih. Man muß 

zu jedem Schraubenregifter derfeiben ($. ı2.) ein 

Paar haben, namlich einen zur Verfertigung ver 

Schraube, den andern zum Drehen der Mutter. 

Da man mit 8 Schraubenregiftern (die fih auf 

drey Cylinder (9 ı2,) bringen laffen) vollkom⸗ 

men gut ausfömmt, indem man die Gänge der 
groͤß⸗ 
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größten Schraube gu 2 ıf2 Linie macht, die fols 
denden dann immer Kleiner und die kleinſten fo 
fein, daß 3 Gänge auf eine einzige Linie kommen: 

fo gebraucht man mithin 8 Paar Schraubenftähs 

le. Der Stahl 20 ift der für die größte Schramm 

be, und zwar in natürlicher Größe und im Grund 

riſſe dargeftellt: 21 ift der dazu gehörige Stahl 

für die hohle Mutter; 22 ift derfelbe etwas feits 

waͤrts gezeichnet. Nach der Größe der Schraus 

bengänge oder vielmehr zunächft der Zähne an 

den GStählen richtet fich begreiflicher Weife die 

Größe und Stärfe der Stähle feldft, fo ift dag 

kleinſte Paar 23 und 24 viel fohmäler, dünner 

und um 1/3 fürger, Um zu fehen, wie die Zaͤh— 
ne von der obern Fläche des Stahls nad) der uns 
tern bin ſchreg gearbeiter find, fo daß fie einen 

fpisigen Winkel machen, fügen wir noch die 

Zeichnung einiger folcher Zähne non der Geite 

bey, man fehe 34, wo ab die obere Fläche deg 
Stahles if. Das nothiwendigfte Erforderniß 

folder Schraubenftähle ift nicht allein gehörige 

Härte und dauernde Schärfe, fondern auch vor—⸗ 

zuͤglich völlige Gleichheit der Zähne unter fi 

ſelbſt, völlige Gleichheit der Zähne an beyden zus 

fammengehörigen Stählen und endlich auch voll 

» fommene Uebereinfunft mit den Gängen ihres 
Regiſters. 

I. 43: 
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23. Sorte tz u ng. 

b) Die Bohren » 

Die Bohrer des Drechslers find bey Holy, 
Horn und ſelbſt Elfenbein — der Metallbohrer 

gehört nicht hierher — fämmtlich Holzbohrer, 

und zwar die ganz befannte Art von Löffel: 

bohrern. Dee fehneidende Theil oder Löffel ift 

ein hohler Halbcylinder, deffen Ende ſich faft wie 

ein Löffel fhließt, Doch fo, daß die aͤußerſte Spir 

Ge in der Achfe des Cylinders liegt. Taf. V 29, 

Vortheilhaft ifts, wenn diefer Löffel an dem Ens 
De etwas flärker iſt, d. i. nach dem Stiele hin 

fih etwas verjünge. Dergleichen Bohrer find 
8, ı2 301 lang und darüber. Man muß fi eis 

nen ganzen Gab anfchaffen, und zwar bon ders 

fhiedener, auf einander folgender Stärke, 

Da dad Bohren fo gefchieht, daß dabey entwe⸗ 
Der die Arbeit ander Spindel fektfigt und der Bobs 
ter mit der Hand geführt wird, oder umgekehrt, uns 

ter Feſtſchraubung des Bohrers an der Spindel 

und Haltung der Arbeit in den Händen: fo ift 

es am bequemften, die Bohrer nicht mit Heften zu 

verfehn mie die Drebftähle, fondern toie die Zeich⸗ 

nung angiebt, mit einem Tufter, das in Die 

Epindel gefchraubt werden kann; Denn im Falle, 

daß die Xcbeit in der Spindel befeſtigt iſt und man 

deu 
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Den Bohrer in der Hand führen foll, läßt fich das 
Sutter zwar nicht fo gang bequem wie ein Heft, 

aber Doch noch bequem genug halten. Ueberdem 

fann man ſich ja ein Stück Holz ift der Geſtalt 

eines Heftes zurichten, Das vorn mit einer 

Schraubmutter verfehn, an das Futter anges 

ſchraubt werden kann. 

& 44. Fortſetzung. 

co) Das Randraͤdchen oder Figurir⸗— 
raͤdch en. 

Es wird wohl ſchon jeder meiner Leſer an op⸗ 
tiſchen and andern Inſtrumenten bemerkt haben, 

daß die daran befindlichen Schraubenmuͤtter, faſt 

wie Münzen, mit einem gekraͤuſelten Rande vers 
ſehen find, damit man fie mit den Fingern deſto 

bequemer umdreben fünne, Alle Arten von Raͤn⸗ 
dern haben ihr Entftehen dem fogenannten Raͤn⸗ 
Derirrädchen zu verdanfen. : Anfangs brauchte 

man dieß in England erfundene Inſtrument auch 
bloß dazu, um den Schraubenmüttern aller Are 
einen folchen gefräufelten Rand zugeben, allein 

bald fand man, daß es auch zur Herborbringung 

fehr mannichfaltiger Verzierungen an gedrehten 
Metallarbeiten gefickt fey, und fo erhielt dag 

Raͤdchen, ſtatt der einfachen Sränfelung, nach 
‚und 
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und nach olferley andere Verzierungen, als Paub, 
Perlen, allerley verfchlungene Gewebe und Ges 
flechte: dadurch wird eg eineg der angenehmften 
Inſtrumente In der Werkſtatt des Drechslers, 
Es beficht, wie man aus der Zeichnung Taf, Vi 
Sig. 25 und aus der Vorftellung von der Geite 

Fig. 26 fieht, aus einem gabelförmigen Stabe, 

in deffen Gabel das fehr gut gehärtete fiählerne 

Raͤdchen vermittelft einer meffingernen Schraube 

befeftige ift, die durch feinem Meittelpunfe gehe 

und ihm zur Achfe dient, Die Peripherie des 
Rades iſt mit kleinen überall gleich großen, gleich 
weit von einander entfernten und gleich tiefen 

Einfchnitten verfehen. Hält man ein ſolches Raͤd⸗ 
chen an die im Umſchwung gefegte Arbeit feft an, 

fo drücken ſich ſehr geſchwind alle dieſe Kleinen 

Einfchnitte bey der beruͤhrten Stelle um den ganz 
zen Umfang der Arbeit ein, und es entſteht fo 
eine Topie des Raͤdchens. 

Der Duchmeffer von einem foldhen Kleinen 

Rade iſt ziemlich gleichgültig fünf, ſechs Linien 

und darüber. Dieß iſt ſonderbar genug, weil 

es gegen alle vernuͤnftige Theorie ſtreitet. Man 
ſollte vielmehr glauben, daß eine groͤßere Arbeit 
nach ihrem größeren oder Fleinern Umfange auch 
ein befonderes Nädchen erfordere, denn wenn 
u B. das Raͤdchen in feinem Umfange zwanzig 

perl⸗ 



79 

perlförmige Vertiefungen häfte, wovon jede eine 

Linie einnahme, der Umfang der Arbeit aber niche 

auch juft 20 oder mehr ganze Linien, fondern 

j. E. 20 ıf2, 40 ı/2 Linien wäre: fo feine 
bier gar feine VBertheilung der Perlen des Nadeg 

aufdemlimfange der Arbeit möglich zu feyn, fons 

dern es wird, fo fcheintg, eine Stelle von einer hals 

ben Linie offen und ohne Perle bleiben müffen, 
Deffen ungeachtet verhält fich die Sache nicht fo, 

die Vertheilung diefeg Fleinen Raums mache fich 

wahrend der Arbeit von ſelbſt und ed ent⸗ 

fteht feine Lücke, Die Idee von einem ſolchen 
Sinfteumente ift fo einfach, daß leicht jeder Mes 

chanifer darauf verfallen fonnte, aber wahrſchein⸗ 

lich hielt der genannte Umftand jeden von Verfus 

chen ab, weil die Theorie jenen Zweifel aufwarf 
und dadurch den Arbeiter abfchreckte, | 

Die Einrichtung der Peripherie eines ſolchen 
Rades kann von dreyerley Art ſeyn; nämlih ent 

weder ganz eben wie Taf, V Fig, 27 a oder 

bogenförmig vertieft, mie b, oder entgegenges 
fegt erbaben wiec; denn man will entweder 

eine flache Stelle, oder ein Band, das man um 

Die Arbeit legt, oder eine hohle Kehle, oder end; 

lich einen erhabenen Stab mit dergleichen Vers 

zierungen verfehen. Die Breite Des Nandes an 

einem ſolchen Rade iſt von einer halben Bis ı, 2 

ja 
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ja mohl gar 3 Lin. und darüber, zumal wenn die 
Eindrücke, welche der Arbeit mitgetheilt werden fols 

len, nicht gar zu flark find, wie z. B. bey den 

Derlen. 

Die Verzierungen erden enttveder Durch 
Maſchinerie gemacht, oder mit dem Grabftichel 

und Fleinen Meißeln in den Umfang eines folder 

Rades Hineingeftochen und gehauen, 
Die legte Methode iſt befannt genug, aber 

Die erſte IfE es weniger, Man verferfige ſich 2 
dergleihen Raͤdchen von Stahl, drehet fie gang 
genau ab und verſieht ihren Nand mit einer bes 
Jiebigen halbrunden Vertiefung, wie bey b. 

Man legt fie dicht neben einander, fo daß ihre 

Halbeunden Bertiefungen feſt zufammenfloßen 

und mithin eine runde Deffnung zwifchen beyden 

Raͤdern bilden, Hat man nun auf irgend eine 
fchickliche Are die Vorrichtung gemacht, daß fie 

in diefer Lage unverruͤckbar feſtliegen, aber dabey 

die Freyheit haben, ſich um ihre Achſen zu bewegen: 

ſol darf man nur eine paſſende Schraube in die 

obige Oeffnung ſchrauben, um die Vertiefungen 

heyder Raͤdchen mit einer ſchnurfoͤrmigen Kraͤu⸗ 

ſelung zu verſehen; denn indem die Schraube 
gewaltſam zwiſchen die Raͤder eindringt, fo ſchnei⸗ 

den ihre Gaͤnge mit leichter Muͤhe in den noch 

weichen Stahl der Raͤder und bilden in ihren 
Ver⸗ 
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Vertlefungen nichts als Stuͤcken kleiner Schrau⸗ 
bengaͤnge. Um der Kraͤuſelung noch mehr das 

Anſehn einer Schnur zu geben, gebraucht man 
am liebſten hierzu eine Schraube von 3 oder 4 

‚Gängen. Die Ausführung einer folhen Bors 
richtung mag Liebhabern zu einer Eleinen, eben 

nicht fchmeren, Aufgabe dienen, mer aber dazu 

nicht Luft hat, finder die Angabe einer hierzu 

erfundenen Maſchine in J. G. Geißlers 

Sammlung von Inſtrumenten und 
Kunſtwerken, und zwar im erſten Theile. 

Die Verzierungen ſelbſt, mit welchen man der⸗ 

gleichen Raͤnder verſieht, ſind ſehr willkuͤhrlich 

und daher mancherley. Eine kleine Sammlung 

davon findet man Taf. V. Fig. 28. 

a Iſt eine einfache Kraͤuſelung 'oder Schnur, 
b aud) eine Schnur, Dieb find die beyden Ars 

ten, die man gewoͤhnlich an Schrauben macht, 

Sie find bald feiner, bald gröber und laffen 

fi auf die oben angegebene Art durch eine 
Schraube auf das Raͤdchen bringen. 

c, d, e; 5 g ſtellen allerley Gewebe und on 

flechte, 
h, i, K dagegen allerley Lanbs oder Guirlan⸗ 
denwerk vor; 

Lund m find Perlen. 

ö §. 45. 
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$. 45. Bon dem zum Drehen nöthigen Neben: 

inftrumenten überhaupt. 

Von den Inſtrumenten, die nicht unmittelba⸗ 
re Werkzeuge des Drechſelns ſind, wollen wir 
hier den Liebhabern eine zweckmaͤhige Auswahl 
geben, und ſo viel als moͤglich die Mittelſtraße 

halten; denn wir duͤrfen nicht vergeſſen, daß hier 

nur von nuͤtzlichen Nebenbeſchaͤfftigungen zur Er⸗ 

holung die Rede iſt, die nie zu koſtbar werden 
und die nicht gar zu viel Platz erfordern ſollen. 

Indeß darf doch auch kein nuͤtzliches Inſtrument 

vergeſſen werden, um nicht unvollſtaͤndig zu ſeyn. 

Die Beurtheilung des unumgänglich Nothwendi⸗ 
gen wird Keinem ſchwer werden, und es kommt 
‚dann ganz auf ihn an, ob er fich bloß darauf eins 
ſchraͤnken, oder mehr anfchaffen will. Alle hier 
bergehörigen Inſtrumente dienen entweder 1) 
zum Zurichten des rohen Materials, oder 2) 
zum: Meffen, oder 3) zum Verfertigen der 

hölzernen Schrauben, oder 4) zum Schlei⸗ 
fen und Schärfen dee ſchneidenden Inſtru— 

mente, 

8. 46. 
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$. 46. Werkzeuge zur Zurichtung des toben 
* Materials. 1) Der Schraubſtock. 

Hierher gehört vorzüglich ein großer hoͤlzer⸗ 
ner Schraubftoc, der dazu dient, ein Stüd 
Holz, Knochen oder dergleichen feſtzuhalten, um 

vermittelft dee Säge, der Raspel u. ſ. w. daran 
zu arbeiten. Man kann ohne einen folhen 
Schraubeſtock nicht fertig werden, er ift Folglich 
unentbehrlich, wenn man nicht zum Metallarbei⸗ 
ten fchon mit einem gewöhnlichen, eifernen verſe⸗ 
hen ift, der dann menigfteng in vielen Fällen die 

Stelle dieſes größern, hölzernen vertreten kann. 

Doch zur nähern Befchreibung, Er beffeht, mie 
Die Zeichnung Taf, VIr lehrt, wie jeder Schraub? 
ſtock, aus zwey Backen ab und cd von einem 

feſten Holze. Die beyden zum Zufammenfaffen 
und Sefthalten  beftimmten, Theile oben bey a 

und c, werden am biften mit Eifenplatten belegt, 

die mit verfenften Schrauben daran feſtgeſchraubt 
werden, Die Schraube ef dient dazu, um die 

Backen zufammenzufchrauben, Damit fie dag zwi⸗ 
ſchengeſteckte Material feſthalten. Gie hat einen 
mit eifernen Ringen befälagenen Kopf, welcher 
zur Aufnahme des zum Umdrehen nöthigen 

Schluͤſſels mit einem Loche verfehen if. Es ift 

fhon genug, diefen Schluͤſſel von feſtem, beſon⸗ 

52 ders 
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ders nicht bruͤchigen, Holze zu machen. Die 
Schraube felbft verfertige man entweder von 
den fogenannten Weißbuchen (carpinus betulus) 

oder wenn man es haben fann, von Weißdorn, 
Um untern Ende des vordern und ‚gegenüber am 

hintern Backen find Löcher Durchgemeißelt, jedes 
etwa drey ZoU lang und einen breit. Sie dies 

nen zur Aufnahme des Duerflüds gh, Bey h 
wird dieß Duerflück Durch einen hölzernen Nagel 
in dem Loche, jedoch nur locker fefigehalten, das 

mit es ih an dem Nagel etwas bewegen kann. 

Gegenüber geht dieß Duerholg durch den hintern 

Backen und iſt, wie die Zeichnung lehrt, mit eins 
gebohrten Löchern verfehn, fo daß man es, vers 

mittelft des hölzernen Nagels i, nach Belieben 

vor dem hintern Backen fefthalten kann. Der 
Grund diefer Einrichtung ift Teiche. einzuſehn; 

man will nämlich beym Einfpannen eines Köxs 
pers, dieſer fey beträchtlich Dick, oder nur dünn, 

die beyden Haupttheile in paralleler Richtung ges 

gen einander erhalten, weil dann dag Maul am 
beften fefihält: man muß Daher aud) unten die. 

beyden Backen näher oder weiter von einander 
fiellen können. Man pflegt diefen Schraubſtock 

wohl an den Backen der Drehbanf felbft gu befes 

fligen. Bey der unfrigen ift dag nicht thunlich, 

und wenn die auch nicht der Sal wäre, fo rathe 
| ih 
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Ich nicht dag, denn er wird beym Arbeiten Hin 
derlich, und äußert zu viel Gemalt auf die Dreh⸗ 
banf felbft. Am beſten ift es, einen Fleinen ſtar⸗ 
fen Tiſch durch Banfeifen an der Wand zu befe⸗ 
fligen, und den Schraubffock durch wey Bänder 

daran feftzufchrauben, wovon eines in der Zelch⸗ 

nung bey k’fichtbar if. Es iſt noch übrig 
ein Paar Worte über die Größe zu fagen. Da 
der hintere Backen mit feinem untern Ende b auf 
dem Sußboden feilfteht, fo muß der Theil von 
Diefem Ende big zu dem Bande, womit er an dem 
Blatte des Tiſches befeftige wird, fo hoch ſeyn, 
als der Tifch if. Don dem Maule ac bis zur 
Schraube ef gebe man dem Baden eine Länge 
von etwa 8 Zoll. Die Breite des Mauls if 
5 30, Sein Baden ab, der hier abgebrochen 

gezeichnet ift, geht bis zum Fußboden hinab, 

$ 47: Fortſetzung. 2) Die Säge. 

Zum Durchſchneiden des gemeinen Holzes iſt die 

allgemein befannteHandfäge hinreichend. Die Eins 

richtung ihrer Zähne, fo wiedie Schränfung derfels 

ben find zu befannt, ale Daß es nöthig wäre, dar⸗ 

über etwas zu fügen. Man fann dieß von jedem 
Tiſchler esfahren, Seine Holzarten, fo wie auch 

Elfenbein, Horn; Knochen erfordern Sägen vor . 

53 viel 



86 

viel-feinern Blaͤttern und Zähnen und. diefe letz⸗ 
tern Dürfen auch nur ſehr wenig gefchränft fen, 
Ob es gleich dauerhafter ift, ſolche Feine Sägen 
mit einem ftählernen DBiegel zu verfehn, fo finde 

ich doch, daß die gewoͤhnliche Einrichtung der 
Handſaͤgen auch fuͤr dieſe ſehr gut paßt. Man 

ſehe uͤbrigens weiter unten (Thl. 1 Abſchn. 11) 
wo man eine Metalfäge mit ſtaͤhlernem Biegel be; 

fhrieben findet. 
Das Schärfen der Sägen gefchieht. mit einer 

dreyeckigen engliſchen Feile. Um das Saͤgenblatt, 
ſo wie es in feinem Geſtelle iſt, gehoͤrig feſtzule— 

gen, verfahre man auf folgende ganz bequeme 
und einfache Art, Man nehme cin 3 Zoll langes, 

7301 flarfeg und 2 Zoll breites, vierecfiges 

Stuͤckchen feften Holzes, und mache auf der Mitte 

der (chmalften Seite, und zwar der ganzen Laͤn⸗ 
ge des Holzes nach, einen feinen Saͤgenſchnitt. 
In diefen Schnitt lege man das Blatt der zu 
fchleifenden Säge fo, daß die Zähne oben hervor⸗ 

ſtehen, und klemmt das Holz in den Schraubſtock 
feſt: fo wird dag Blatt fehr gut gehalten merden. 

Bey allen größern Sägen, deren Blätter, etwa 

einen halben Zoll breit find, ift dieß Mittel ans 

mendbar; bey den ganz Fleinen, von. einer Tas 

ſchen⸗Uhrfeder gemachten, (man ſehe Theil IE 

— II) muß man ein anderes Mittel anwen⸗ 
den. 
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den. Mannehme ein Stüc Kupfers oder Meſ—⸗ 

fingblech, einen halben Zoll: breit und fo lang, 

als das Maul des Schraubftockg breit if. Man 

ſchlage es feiner ganzen Länge nach doppelt zus 

fammen, wie man einen Fidibug von Papier zus 
fammenlegt, und gebe ihm mit der Seile eine ve? 

gelmäßige Geſtalt. Zwiſchen dieß nunmehr dops 

pelte Blech läßt lfich das Sägenblättchen bequent 

einlegen und von dem Schraubſtocke fefthalten, 

ohne von ihm befchädigt zu werden. 

$. 48. Fortſetzung. 3) Noch mancherley andere 

Merkzeuge, 

Ein anderes, sans unentbehrliches Inſtru⸗ # 

ment iſt | 

Das Beil, Man braucht ein Handbeil, bloß 
zum Behauen des ſchon geſpaltenen Stuͤck Holzes, 

und dieß muß an einer Seite voͤllig flach und nur 

von der andern Seite her angeſchliffen ſeyn. Ich 

uͤbergehe die Axt zum Spalten ganzer Baumſtuͤk⸗ 
fen; Liebhaber werden ſich nicht leicht Damit befafs 

fen. Noͤthiger ift ein Kleines Handbeil, dag, 

wie Die Axt, von beyden Seiten her gefchliffen 

wird, Man gebraudt es zum Spalten, indem 

man es in beliebiger Richtung auf das Holz ſetzt 

und mit einem hölzernen Schlägel auf den Nak⸗ 
54 fen 
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fen des Beils ſchlaͤgt, bis ſich das Stüc der fin 
ge nach durchfpaltet. Ferner ift ein guted Meſſer 
oder vielmehr ein fogenannter Schniser nöthig, 

um bier und da megzufchneiden und dem Beile 
nachzuhelfen. Ein Shnigemeffer nebſt 

Schnitzebank läßt ſich ganz gut entbehren, 
wenn man mit dem Beile gut umzugehen meiß. 

Eben fo wenig ift ein Hobel durchaus nörhig. 
Cine Raspel, eine Zeile dürfen dagegen nicht 
fehlen, theils um ein Stuͤck Hokn, Knochen, Es 
fenbein oder Holz fo zugurunden, daß es in ein 

Dazu gewähltes Futter gut hineingetrieben wer⸗ 
den kann, theild um den sangen Stüde, zu 

mal wenn das Material hart ift, ſchon vorläufig 
eine cplinderförmige Geftalt zu geben. Eine gu⸗ 

te Pfrieme gebraucht man oft, befonders um 

Den zugehauenen Stuͤcke Hol; am einen Endeim 

Punkte feiner Achfe ein Koch zu geben, in welches 

Die Spike des Keitftockes treten Fann. Endlich 

wird der Liebhaber noch verfchiedene Arten von 

Bohrern, groß und klein nöthig haben, Sehr 

bequem ift die Einrichtung des befannten Wins 

delbohrers, den man beym Gebrauche vor die 

Bruſt ſetzt. Selbſt der fogenannte Spuntbohrer, 

den der Boͤtticher von allen Größen hat, dürfte 

oft ſehr —— I um ein fegelförmigeg 

Loch 
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Loch zu bohren. Es ift daher fehe bequem, we⸗ 

nigſtens ein Paar dergleichen zu beſitzen. 

6,49, Bon den zum Meſſen nöthigen Inſtrumen⸗ 

ten, 1) Die Cirkel. 

Wir rechnen zuvoͤrderſt hierher die mancher⸗ 
ley Arten von Cirkeln und beſchreiben die noͤ⸗ 

thigſten davon. Nr 
1) Den gang gewöhnlichen Cirkel von Eiſen, 

der in der Werfftatt jedes Tifhlers vorkommt, 
Dürfen mir nur im Vorbengehen nennen. Sel⸗ 

ten ift dieß Inſtrument, fo wie man ed gewoͤhn⸗ 

lich Fäuflich findet, gut gemacht; namentlich 
find die Spitzen faſt nie von Stahl, was fie 

Doch ſeyn follten, und Das Gewinde ift fhleche 

gearbeitet; es öffnet und fchließe fich daher fehe 

ungleich, bald geht es geflemmt, bald fpringt es, 

Um diefem Webel abzuhelfen, taucht man den Kopf 
in zufammenzerlaffenes Wachs und Dehl; ſelbſt 
bey den beften Cirfel if dieß Mittel nöthig. 

2) Dee Taftercirfel Taf. VI Fig 2 if 

beym Drechfeln durchaus unentbehrlich, um die 

Dicke der Arbeit gehörig meffen zu koͤnnen. Eben 
deßhalb find feine beyden Schenkel fo gebogen, 
um die Arbeit zwiſchen die gegen einander gekehr⸗ 
ten Spigen zu nehmen. 

Ö 5 3) Al 
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8) Allein es iſt eft der Taf, daß man auch 

die innere Weite einer hohlgedrehten Arbeit wiſſen 
ill! Hierzu dient eine andere Art von Tafter 
cirfel, den man aud) wohl den Tanzmeifter 
nennt. Erift Taf, VI Fig. 3 vorgeftellt. Ceis- 

ne Schenfel beftehn aus zwey Platten von Eifen . 

oder Meffing, die bloß auf einander gelegt, und 
gut verniethet, oder noch beffer verfchraubet find. 
Seine Spigen find, wie die Zeichnung lehrt, eins 
waͤrts gekruͤmmt und fo wie fie da ftehn, wie der 

Taſtercirkel Nr. 2 zum Meffen der Dicke einer Ar— 

beit bequem, Allein die Schenkel laffen fih au, 
vermöge der einfachen Einrichtung, gang um ihe 
Scharnier herummenden und dann flehn die ges 

bogenen Spißen, mie die punftirten Linien anges 

ben nach auſſen. In dieſer Stellung kann er 

gebraucht werden, den innern Durchmeſſer einer 
hohlgedrehten Arbeit damit abzumeſſen. | 

4) Bon ganz vorzuͤglichen Nugen iſt der dap⸗ 
pelte Taftercirfel Taf. VI Fig. 4. Er beſteht, 
tie fchon die Zeichnung deutlich macht, aug zwey 
Theilen nämlich cc, welcher Bier oben und dd, 
welcher unten liegf. Diele zwey Theile fünnen 

pon Eifen gefihmiedet, oder bequemer aus einer 

hinlänglich ſtarken Meffingplatte gefchnitten mers 

den, Cie bilden vier Schenfel. Zwey davon 

find freisförmig, die beyden andern gerade, jez 

Doch 
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doch an ihren Enden mit zwey einwaͤrts ſtehenden 
Spitzen verſehn. Sehr genau im Mittelpunkte 

von den Spitzen a und b merden dieſe beyden 

Theile durchbohrt und vermittelt eines Stifte. 
und einer Schraube, ganz fo wie an den Cirkeln 
unferer Reißzeuge auf einander gefchraubt. 

Iſt der 6 Cirkel geſchloſſen, ſo ſtehn die Spitzen, 

fo wie die Zeichnung angiebt, in b und a zuſam⸗ 

men; wird er aber geöffnet, fo gehn fie bey b 

übereinander meg, mie Die punftirten Linien ans 

geben, und wenden fih nun nach auffen, 

Die Anwendung mag ein Benfpiel deutlich 
machen, Gefegt man will den Deckel zu einem. 
Gefäße drehen, fo nimmt man ‚mit den frummen 

Scenfeln die Dicke (den Durchmefler) des am 

Gefäße ſchon fertigen Schluffes und die entgegen 
gefesten Schenkel werden nun mit ihren aus 
waͤrtsſtehenden Spiken die Weite des Deckels an⸗ 

geben. 

5) Die gewoͤhnlichen Deel⸗ haben noch 
einen doppelten Taſtercirkel, den fie die Achte 

Nennen, weil alle vier Schenfel zu halben Kreiſen 

gekruͤmmt ſind und mithin im geſchloſſenen Zu⸗ 

ſtande die Ziffer 8 vollkommen nachbilden. De 

eg jedoch ſchon hinreichend iff, wenn nur Ein 

Paar der Schenkel diefe Krümmung hat, und oft 

bequemer, wenn das andere Paar gerade iſt: fü 

weis 
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weichen mir von Der gewöhnlichen Zorn ab, und 
geben die Zeichnung Taf. VI Fig. 5, cd iff hier 
Der obere und ab der untere Arm. Das Gewins 
De fit genam in der Mitte, wenn fih daher 
Die Schenkel bey ac um einen Zoll dfftren, fo 

ffnen fich die —— bey db genau um 
eben fo viel, | 

Nimmt man zwiſchen db die Holdicke des 

Bodens an einem Gefaͤße oder an der Seite eines 
Gefaͤßes, fo treten die Spitzen bey ac um eben 
fo viel auseinander und zeigen die Holzdicke ges- 

neu an. Hierin beſteht die vorzüglichfte Anwen⸗ 
dung dieſes Inſtrumentes. 

6) In der Zeichnung Taf, VI Fig iſt eine 

Are von Stangencirkel dargeſtellt. An 

Demfelben ift abc in der Geftalt eines Winfelmas 
Bes. Der lange Theil ac muß in allen Stellen 
möglihft gleich ſtark ſeyn; fo daß er in jeder 

Stelle die Deffnung des Käufers eder des Schie⸗ 

berg d der über ihn bins und hergefhoben wird, 

gut ausfüllt. Dben auf dem Schieber oder Laͤn⸗ 

fer ift eine Schraube angebracht, die innerhalb 
anf die obere Geite von ac tritt. Hierdurch 

kann man den Läufer in jeder angegebenen Stel⸗ 

lung feſtſetzen. Will man dem Inſtrumente mehe 

WVollkommenheit geben, fo verfehe man den Schies 

ber inwendig mit einer Feder. Die Einrichtung 

da⸗ 
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ſtellt den Durchſchnitt des Läufers vor. ab if 
Der lange Staab, der durch ihn hingeht. Unter 

Dem obern Blatte des Länfers liegt die Feder Fk 

Die beftändig auf ab drückt und dadurch den Laͤu⸗ 

fer, beym Hins und Herfihieben, eine feſtere und 

fanftere Bewegung mittheilt. Die Schraube 8 

drückt bier nicht unmittelber auf ab, ſondern 
auf die Feder, Die fih beym Zufchrauben gegen 

ab drückt, wodurch denn der Läufer in der geges 
denen Stellung feftgehalten wird. 

Dieb ſehr nuͤtzliche Inſtrument dient dazu, um 
die Entfernung zweyer Punkte an der Arbeit 
zu meſſen; zufehn, ob ein Stab, ein Cylinder 
durchaus von gleicher Dicke iſt u. ſ. w. 

In der RN daß Die angegebenen 

Arten von Eirfeln für den Liebhaber, der nickt gar 

zu viel aufwenden will, vollfommen hinreichen — 

man fann fogar ſchon mit den Cirfeln ı und 2 
zur Noth ausfommen — übergehe ich hier mans 

che Angabe, die mehr zum Ueberfluſſe als zum 

nöthigen Beduͤrfniſſe gerechnet werden Fönnen. 

$, I% 
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$. 50, Fortſetzung. Die Winkelmaße und 
Schmiege 

Ein Paar Winfelmaße find unentbehrlich, 
Sch vechne dahin das gewöhnliche, wie man 
es in jedem Reißzeuge findet und. deſſen Bes 

ſchreibung ich bier nicht übernehmen darf. Allein 

es fommt beym Drechfeln der. Tall oft vor, daß 

bey einer hohlgedrehten Arbeit die innen Seiten 
an dem Rande der Aushohlung fenkrecht auf den 

Boden hinablaufen follen, oder mit andern Wors 
ten, daß man den innern hohlen Raum nicht £o9 

niſch, fondern vollfommen cylindriſch arbeiten foll, 
Hierzu iſt ein gewoͤhnliches Winkelmaß faſt nie⸗ 

mals brauchbar, weil gar zu oft der kleinere 

Schenkel deſſelben immer noch zu groß iſt, als 

daß er queer in die Hoͤhlung hinabgebracht wer⸗ 

den koͤnnte. 

Daher verdient folgendes den Vorzug. In 
der Zeichnung Taf. VI Fig. 8, ift ab ein Lineal 

yon Meffing etwa 5 300 lang. Auf diefem ift 
die Scheide ed durch Verniethung oder Löthung, 
sder wenn man lieber will, durch Schrauben be 

feſtigt. Dieſe Scheide hat innerlich einen vier⸗ 

ecfigen Durchgang, durch welchen dag Lineal ef 
geht. Dieß Lineal, von etwa 6 Zoll Ränge, muß 
genau Falibrirt feyn und zwar willig, aber ja nicht 

ſchlot⸗ 
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"fchlotternd in der Scheide Bin und hergehen. 
Daß die innern Seiten der Scheide mit a b 

“oofffommen genau im rechten Winfel feyn 
maͤſſen, verftcht fih von ſelbſt. Bey g liegt 
nach der punftirten Linie eine Fleine Feder n 
der Scheide, welche gegen die ſchmale Geite 
"des Lineals efdrüct. Sie giebt ihm einen ſanf⸗ 
tern Gang. "Die Schraube x tritt beym Zuſchrau⸗ 

"ben auf die Feder, drückt diefe gegen das Lineal 
“efund es folglich in jeder Bauen Stel 

Jung feſt. 

Stellt man ab auf den Rand einer Doſe und 
läßt den Theil eh, den man nad) Belieben vers 
längern kann, in Die Dofe hineintreten: fo kann 

man fehn, 0b die Seiten von dem Nande vertifal 

zum Boden hinab gehen, ob der Boden überall 
glei) tief iſt; man kann genau meffen, was fehr 
oft noͤthig ift, mie tief das Gefäß ift. Vergleicht 

‚man die innere Tiefe mit der äußern Höhe des 
Gefäßes: fo Fann man damit die Dicfe des Bo⸗ 
dens genau beſtimmen. Man Ffann ferner die 

Kante yy des Lineals ab quer über den Nand 
des Sefäßes, oder über die Grundfläche eines Cys 

linders fegen und den Theil eh an die Äufere 

Geite deffelben legen, um zu unterfuchen, ob die 

Seiten mit dem Nande oder der Grundfläche einen 
sechten Winfel machen, Dergleihen Meflangen 

kom⸗ 
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‚£ommen fehr oft por, man wird ‘daher dieß Inz 

ſtrument fehmerlich entbehren fünnen. Da es nie 

Gewalt leidet, fo läßt es fich am beften von Mefs 

‚fing verfertigen; Holz iſt aber der Witterung zu 

ſehr unterworfen. | 

—Die Shmiege Nicht felten iſt ein ger 

‚gedbener Winkel nachzudrechſeln. Um. diefen 

zu meffen, bedient man ſich einer Schmies 
ge, Dieb Inſtrument iſt fehr befannt. Zwey 

hölgerne, oder noch beffer, von Meffingblech vers 

fertigte, Lineale Taf. VI Sig, 9 aund b find ar 

ihren Enden inc durch ein Niech vereinigt, Doch 
fo, daß fie um den Stift der Verniethung bes 

weglich bleiben, mie die Cirfelfhenfel in ihrem 

Scharniere, ohne doch zu fchlottern. Die vers 
nietheten Enden werden rund gearbeitet. Ce 

laͤßt ſich leicht von felbft einfehn, daß. man mie 

Diefen einfachen Inſtrumenten jeden fpißen oder 

flumpfen Winfel bilden fünne, jenachdem man 
Die Lineale mehr zufammendrückt oder mehr von 
‚einander entfernt; daß man Damit jeden gegebes 

nen. Winkel feßhalten fünne, indem man es im 

denſelben gleichfam Binein ſchmiegt, woher 
auch der Name entflanden if, 

5% 
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8. st. Bon den zur Verfertigung der hoͤlzernen 

Schrauben noͤthigen Werkzeugen. 1) Von 
dem Geisfuße. — 

Es iſt ſchon oben G. 8.) erwaͤhnt worden, daß 
die Spindel unſerer Drehbank in ihrem Kopfe 

eine Schraubenmutter habe; wenn daher die oben 
($. 32 f.) beſchriebenen Futter an die Spindel 
befefligt werden: follen, fo kann dieß un: dadurch 

geihehen, daß fie, wie jene Zeichnungen angebenz, 

mit Schwangfchrauben verfehen find, diegenauin, 
Die Schraubenmufter des Spindelfonfs paſſen. 
Wenn unter den, $, 12 erwähnten, Schraubens. 
zegiftern eines iſt, das der Schraube im Kopfe 

der Spindel genau entfpricht, (mie dieß bey meis 

ner Drebbanf der Fall ift, wo Die groͤbſte Schranz 
be.mit der im Spindelfonfe glei if): fo kann 

man zwar auf der Drehbank felbft diefen Schraus 
benfchwang an die Futter drehen; allein weit 

fchneller geht doch Die Cache von Statten, wenn 

man dag eben. zu befchreibende Inſtrument dazu 
anwendet. Auch in andern Fällen, wo man 

ſchnell eine, zumal lange, hoͤlzerne Schraube has 
ben will, leiſtet eg ungemein gute Dienftd, 

“ Der Geigfuß if ein ſcheidender Zahn, weh 
cher die Vertiefungen der Schrauben ſcheidet und 

—* beyden Seiten die erhabenen Gaͤnge ſtehn 

& laͤßt. 
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lößt. Seine Schneide if daher im Querdurch⸗ 
ſchnitte mie ein Vgeſtaltet. Noch deutlicher 
macht dieß die Abbildung Taf. V Fig. 30. Hier 

iſt bey a die einem V ähnliche Schneide, welche bey 
ihrem Winfel etwas fchreg zurückläuft, Bon b big c 

iſt der kleine, ı Zoll 8 Linien lange und hier im 
feiner natürlichen Größe dargeftellte, ftählerne 

Stab vierfantig und bey x hat er auf der vordern 

Seite einen Kleinen Einſchnitt, in welchem ſich 
bey der Befefligung des Zahnes, Lie gleich anges 

geben werden foll, das Fleine Band Fig. 31 legt, 
Das einen Schraubenſchwanz bat. Man fteckt 

nämlich Den Zahn mit feinem Ende c durch die 

viereckige Deffrung diefes Bandes und die vor—⸗ 

dere Seite ab defjelben in die Fugex des Zahnes. 

Fig. 32 iſt eine Platte von recht feftem Hole 
(Weißbuchen) 4 Zoll 5 Lin. lang, 2 Zoll breit, 

1 300 dick, Der vorhin befchriebene Zahn ac iſt 

hierin eine Zuge gelegt. Bey x hältihn das Band 
feft, welches mit feinem Schwanze gerade dur) 

die Platte geht und auf jener Seite derfelben mit 

einer Heinen Schraubenmutter feſtgezogen iſt. 
Hierdurch wird Der Zahn in der Fuge an der 
Platte feſtgehalten. Mitten durch die Platte 

geht die Deffuung (Loch) abed und dieſe iſt zu 
einer Schraubenmutter gefchnitten, Deren hohlen 

von mit Der BO des Zahns vollkommen 
gleich 
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gleich flarf if, Auch iſt der Zahn genan fo ges 
ftelit, daß er über dem Anfange des erhabenen 

Ganges der genannten Mutter ſteht. Man dens 
fe ſich einen cylinderförmigen Stab, deffen Durch⸗ 

meffer gleich, wäre dem größten Durchmeffer der 

Schraubenmutter; man fegeibn mit ſeinem etwas 
gefpigten Ende auf die Deffnung der Schraubens 

mutter und fange an, ihn umzudrehen, als wenn 
man ihn Hineinfchrauben wollte: ſo wird der. 

Zahn anfangen, die Hölung eines Schraubens 

ganges auszufchneiden. In Diefe fo eben entſtan⸗ 

bene Hölung wird der gleich unter dem Zahne ans 

fangende Gang der Schraubmutter treten und. 
dem Stab beym fernern Drehen immer mebr in: 

die Mutter hineinziehn, indes Der Zahn den Weg: 

Dazu um den Stab berum bahnt. Eine zweyte, 

etwa nur ı/2 Zoll lange Platte von eben der 

Größe Fig. 33 dient jener zum Dedel, Sie hat 
‚in der Mitte ein rundes Loc) c, deffen Durchmefs 

fer gleich ift dem größten Durchmeffer der Schrau⸗ 

benmutter der vorigen Platte. yy find zwey 

eingeföhlagene hölzerne Nägel, Wenn man die 

Platte Fig. 33 auf 32 legt und diefe Nägel in 

Die Löcher fg treten läßt, fo paßt die Deffnung 

e genau auf die Schraubenmutter, und bepde 

Plattten halten gut aneinander. Die Platte 

Fig. 32 hat über dem Zahne in des Stelle a einen 

| 62 klei⸗ 
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kleinen Ausſchnitt, durch welchen die — vie 
der Zahn fchneidet; herausfallen. 

Mil man mit Diefem Sfnftrumente eine 

Schraube fhneiden, fo gebe man dem chlinders 

förmiggedrebten Stabe die Dicke, daß er willig 
Durch die Deffuung der obern Platte Fig, 37 ges 

be, und verfehe ihn mit einer rundlichen Spige, 

Man lege 33 auf 32 ſtecke den Stab durch die 

Deffuung c und fihraube ihn allmaͤhlig in die 

Mitte hinein, Die Sache ift indeß nicht fo gang 

leicht, mie fie ſcheint. Die Hauptſache beſteht 
etwa darin: der Stab muß voͤllig ſenkrecht ges 

gen die Platten gehalten werden und man muß 

beym Hineinſchrauben diefe Lage des Stabes 

nicht verändern, fonft fehneidet der Zahn, mie 

fing leicht einſehn laͤßt, in falſcher Richtung. 

Will man ſicher gehn, ſo gebe man der obern Platte 

eine Dicke von etwa zwey Zollen, dann wird die tiefe 

Deffnung c der ſenkrechten Haltung zu Huͤlfe 

fommen. Es gieb noch ein Paar Vortheile, vie 

man beym Verſuchen durch eigenes Nachdenfen 

leicht felbfE finden fann. Mit diefem Inſtru⸗ 

mente werden die Schrauben an alle Schwänze 

der Sutter geſchnitten. Man thut am beften, dem 

Derfertiger der Drehbank und Spindel glei den 

Auftrag zu geben, den Geißfuß mit zumachen. 

$. 52. 
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6. 52. Fortſetzung. Von dem Schraubenbohrer. 

Es kommt bey unfern mechanifchen Erholun⸗ 
gen ‚oft dee Fall vor, daß eine große bierecfige 

Matte; z. B. die Grundplatte zu einer Elektrifit? 

maſchiene mit Schraubenloͤchern (Schraubenmut⸗ 

tern) verſehn ſeyn fol, um in erwaͤhnten Falle 

Pfoſten hinein zuſchrauben, welche in der Folge den 

"släfeenen Cylinder tragen. In die Drehbank laſ⸗ 

ſen ſich ſolche Stuͤcke nicht bringen, man muß 

dieſe Schraubenlodcher daher auf eine andre Art 

Hineinſchneiden. Hierzu‘ dient der Schrau⸗ 

benbohrer Taf, V Fig. 85. 

Das Entſtehn dieſes Inſtruments, deffen Be⸗ 
ſchaffenheit die Zeichnung lehrt, iſt leicht zu be⸗ 

‚greifen. Man hat eine Schraube von noch uns 

gehärteten Stahle gefhnitten, die der Schraus 

benmutter abed in der Platte 32 vollkommen 
entſpricht. Ihre cylinderfoͤrmige Geftalt verwan⸗ 
delt man durch die Feile und den Schleifſtein in 
eine Vierſeitige, indem man auf 4 Seiten die 
Schraubengaͤnge wegfeilt und ſchleift, bis auf 

den Grund des vertieften Ganges. Alle vier 

Ecken werden dabey ſorgfaͤltig geſchont, damit 
fie ſcharf genug bleiben. Man läßt aber den 

Bohrer von der Mitte aa mach den beyden Enden 
bb und cc hin um etwas Weniges verjüngt zu? 
Bu damit die vorderſten Gänge bey bb’beym 

63 Ge⸗ 
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Gebrauche nicht gleich alle wegzunehmen haben, 
ſondern auch den folgenden noch etwas überlafs 

fen. Bon cc nach x hin laͤuft der runde, hier 
nicht ganz gezeichnete, Stiel des Inſtruments, 
der mit dem Bohrer aus ein und ebendemſel⸗ 

ben Stuͤcke und zwar an feinem Ende etwas 
breit geſchmiedet iſt, Damit er in ein Duecholg 

befeftigt werden könne, vermittelft Ro manden 
ganzen Bohrer umdrehet. 

Der eigentliche Bohrer ift ben meinem Inſtru⸗ 
‚mente 2 ı/4 Z00, der. runde Stiel 5 Zoll und 

fein viereckiges Ende ı ı/2 Zoll. Man findet 

dieß Infteument auch bey Eifenhändlern Fäuflich, 
aber gemeiniglich fehr fchlecht gearbeitet, indens 

die Zähne an den vier Kanten nur fehr unordents 

lich eingehauen find. 

Um diefen Schraubenbohrer zu gebrau⸗ 

chen wird in das Stuͤck Holz, in welches die 

Schraubenmutter fommen foll, ein Loch gebohrt, 
deſſen Durcchmeffer etwa eine halbe Linie größes 

ift, als die Breite irgend einer der vier Seiten 

des Bohrers an feinem etwas verjüngten Ende 

bb, Dan muß folglich einen Bohrer dazu haben, 

der genan ein Loch von diefer Stärke bohrt, Am 
bequemſten iſt dazu eine Art Bohrer, die wohl 

manchen Liebhaber nicht befannt iſt, und Die ich 

daher nicht übergehen darf. 
| Eine 
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Eine Abbildung daven findet man Taf. VI 

Sig, 10, das Inſtrument ift fohaufelfürmig. An 

dem hier nicht völlig ausgezeichneten achteckigen, 

oder nach Belieben runden Stiele, der fich oben 

in eine vierecfig geſchmiedete Spige verläuft, bes 

findet fih unten eine Schaufel A, In ihrer 

Mitte hat fie eine vierfeitige Spike a, Von dies 

fer bis nach b. läuft die querftehende Schneide, 

und auf der entgegengefegten Seite bey c ſenkt 

fih eine swente und zwar fehneidende, Spitze 
herab. | | 

Der, etwa 4 bis 5 301 lange, Stiel des ns 
firuments wird mit feiner vierecfigen Spige in 
das Geftell eines Windelbohrerg geſtoßen. Setzt 

man nun die Spige a genau auf die Stelle, wo 

der Mittelpunft des zu bohrenden Loches hinkom⸗ 
men fol und fängt an zu drehen, fo ſenkt fich die 
Spitze a in dag Holz, dann fängt die fchneidende 

Spitze c, die etwas tiefer, als die Schneide 

b, hesabtritt, an, einen Kreis in das Holg 

zufcheiden, und fügleich faßt nun die Schneide b 

Das Holz und fchneidee unabgefest den Span aug 

dem vorgeſchnittenen Kreife. Daß alle diefe us 

firumente gehörig auf Holz gehärtet feyn müffen 
verſteht fich von ſelbſt. | 

4 8. 5%: 
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$. 53% Bor den: zum. Schleifen gehörigen Werk 
j Ä zeugen, 

Keine Art von Werkzeugen iſt, nicht nurinder 
Werkſtatt des eigentlichen Drechslers, ſondern 

auch in der des Liebhabers unentbehrlicher, alg 
diejenige, welche zum Schleifen der Inſtrumen⸗ 

fe erforderlich iſt. Alle Arten von Schleiffteinen 
zerfallen In dir eigentlich fogenannten Tot eifs 

feine und Abziehfleine 

Jene ſind von einem bald gröbern, bald fei⸗ 
nern, bald härtern bald weichern Sandfleine ge 

nommen. Die weichern greifen zwar dag sufchleis 
fende Inſtrument kraͤftig an, verlieren aber zu leicht 

von ihrer Subſtanz und ſchleimen auf eine laͤſtige 

Art. Die zu harten find wenig brauchbar, denn 

ſie greifen zu wenig an. Man muß daher eine 
Mittelgattung waͤhlen, und beſonders darauf ſehn, 

Daß fie von moͤglichſt gleicher Farbe, ohne duukel, 
braune Slecken und Eifenadern find; denn fols 
che Stellen find gewöhnlich fehr hart, bilden nach 

und nah Buckeln und hindern am Schleifen. 

Die Abziehſteine find son mancherlen Ark, 

an bringt bey ung eine Gattung gang dunkelblau; 

er zum Verkaufe, die eine Art fehrloceren Thon? 
ſchiefers find. Diefe find fo weich, daß man fie leicht 

mis einem Meſſer —I oder in hellen Mebls 

38 ſtaub 
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ſtaub zerſchaben lann; fie ſchleimen zu ſehr und 
greifen ju wenig an. 

Ich empfehle eine andre Art, die fhon dadurch 

ein guͤnſtiges Vorurtheil erregt, Daß fie von allen 

Zifhlern gebraucht wird. Es if. eine fehr feins 

förnige, aber doc nicht zu harte Art TIhonfchies 

ferg, in welche man mic einem Meffer ganz leicht 

kleine Niffe ſchaben kann. ie ift von ganz hell⸗ 
grauer, etwas ing Selbliche fehielender Farbe, Gie 

hat durchaus kein ſichtbares Korn, wie der 

Sandſtein. Zum groͤbern Abzichen mit Waſſer 

find dieſe Steine trefflich. Zum feinſten binges 

gen bediene ich mich des ſehr bekannten, ſchoͤnen 
Abziehſteins, der gleichſam aus zwey Platten zus 

ſammengekuͤttet zu ſeyn ſcheint, indem ſeine obere 

feinere Seite graͤulich geld, die untere, etwas 
gröbere, faft ganz ſchwarz if. Die boͤhmiſchen 

Schieifer gebrauchen fie gewöhnlich zum Abziehen 

der Rafiermeſſer. Sie fommen bisweilen bey 

Herumträgern kaͤuflich vor und find in Nürnberg 

Coahrfheintih auch in mehrern Städten) zu 
haben, 

Diefe Gattung eines feinen Thonfchieferg halte 

ich zum feinſten Ubziehen mit Deble für die vorgäg, 
lichſte. Die ficherfte Drobe einegguten Schleifs und 

Absichfteing If die, dad man einigen Widerffand 

fuͤhle indem man ein ſtaͤhlernes Werkzeug ſanft dars 
| 65 aber 
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über hinſtreicht; man fühlt hierbey gleichfam das 
Angreifen des Steins. Ferner, daß, nach we⸗ 

nig wiederholten Hin⸗ und Herſtreichen, dag Wafs 

fee oder Dehl, womit man den * anfeuchtet/ 
ſchwaͤrzlich wird. 

* 

> 54. N Einfoffung der Schleift 

ſteine. 

Ich komme jetzt zu den verſchiedenen Einfaſ⸗ 

fungen der Steine. Man kann in allen Dingen 
eine Art von Luxus machen, und es ſollte daher 
nicht ſchwer halten, unſern Schleifſteinen ein Kleid 

zugeben, das ſelbſt ein Prachtzimmer nicht ver⸗ 

unftalten würde; allein ben weitem den menigs 

ften meiner Leſer mürde damit gedient ſeyn. 

Die allereinfachfte Ark eines Schleifſteins iſt 

ganz ohne alle Einfaffung. Der Stein befteht 
aus einem vierecfigen Stüce von etwa ı 1/2 Fuß 
Länge, auf welchen man das gufchleifende Snftrus 

ment langfam und unter einer fehr fleten, nicht 

ſchwankenden Haltung fo lange hin⸗ und herzieht, 

bis es fertig gefhliffen if. Das Waffer wird 

von Zeit zu Zeit entweder bloß aufgegoffen, oder 
mit einem mehrfach zufammengelegten und zwi—⸗ 

fen das gefpaltene Ende eines Stabes geflemms 

ten Rappen aufgetragen. Giebt man Ddiefem 
' Stein 
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Stein einen Brett zur Unterläge, dag an feinen 
vier Seiten mit einem niedrigen Rande eingefaßt 

iſt, damit der abfließende Schlamm hineinfließe, 

fo Bat man immer ſchon eine ‚brauchbare Anſtalt 
gum Schleifen. 

Man wird indeß bald daß dieſe Ein! 
richtung viel unbequemes hat, nicht etwa als 

wenn man auf diefe Art nur langfam ſchleiſen 

konnte; ed geht allerdings ſchnell genug, ſie iſt das 

ber auch von vielen Tifchleen und Drechlern an 

genommen;  fondern deshalb iſt man nicht im 

Etande damit allein augzureichen, meil man 
nicht genau genug fchleifen fann, So lange man 

Sinfteumente auf einem ſolchen Stein zu behans 

deln Hat, die von beyden Seiten her verlohren 

zugefchliffen werden, d. is welche mefjerförmige 

Schneiden haben, mie die eigentlichen Meißele 

kommt man wohl aug, allein dag Schleifen aller 

‚eigentlihen Drehftähle, die ftatt jener meflerförs 

migen Schneiden nur fcharfe Kantenbaben, welche 

fih dem Winfel vongs Graden nähern, auch wohl 

darüber hinaussehn und deren Seiten vollfoms 

men flach gefchiiffen werden müffen, wird man 

fhtwerli darauf zu Stande bringen, Hier wird 

es nöthig, das Inſtrument in richtiger Rage feffzus 

halten und den Stein in Bewegung zuferen, 

Diefee Umfland gab Veranlaffung, dem Steine 
eine 
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eine Ereisfärmige Geſtalt zugeben, feinen Mittel 

punkt vierfeitig zu durchbohren, eine Welle darin 

3u befeftigen und ihn daran entweder in perpens 

dikulaͤrer Stellung, oder: in horizontaler Lage, 

gleich einem Muͤhlſteine, in Umſchwung zu fegen, - 
So entfland der runde Schleifftein mit dem Ges 

flelle, der entweder von einer zweyten Perfon, vers 

mittelſt der, an der Welle befindlichen, Kurbel 

umgedreht, oder durch Hinzuthuung eines Trittcg 

yon dem Zuße des Schleifers ſelbſt in Umſchwung 

gefeßt wird. : Dielen Gegenffand iſt zu bekannt, 

als daß ich weiter darüber etwas fagen dürfte, 

Einige Vortheile erlande man mir hierbey noch 
zu beruͤhren. 

Der Stein muß ſtets bonkbinmen rund ſeyn 
und rund laufen. Die gewoͤhnlichen Schleifer 
von Profeſſton nehmen, um dieß zu erhalten, 
zu einem ſehr handgreiflichen Kunſtgriffe ihre Zus 
flucht; tritt nämlich ihe Stein, auf irgend einer 
Seite, aus der richtigen Kreisrundung, fo drech— 

feln fie diefe Stelle, im eigentlichen Verſtande, 
weg, indem fie einen etwas fpigigen Eiſenſtab, 

und zwar in der Nichkung eines verlängerten 

Radius, Dagegen halten, an deffen. Ende fich 
denn ber Buckel des Steines nad) und nach weg⸗ 
arbeiter. Sieht man auf die Urſachen, durch 

welche ein cirkelrunder Stein ziemlich, bald Diefe 
Form 
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Form verliert, fo findet man fie enkweder In’ eis: 
ner zu weichen, oder in einer zu harten Stelle 

des Steined, oder in Dem Mechanismus; 
durch welchen der Stein in Bewegung geſetzt 

wird. Ein fehr gefchickter Mechanifus der Das: 

fer Hulot bat nämlid) die Erfahrung gemacht, 
daß der Stein fih ſtets an der Stelle am 

meiften abnußt, welche dem Handgriffe der Kurs. 

bel gerade entgegenfteht, weil diefe Stelle die 

mehrefte Gewalt auszuhalten: hat, Man thut 
Daher wohl, der Welle ein vierfeltiges Ende: zus: 

geben, an melches man denn die Kurbel mie 

leichter Mühe von Zeit zu Zeit fo anftecfen kann, 

Daß fie die entgegen gefeste Richtung erhaͤlt. 
Hat der Stein eine zu weiche Stelle, fo bringe 

man fie auf die Seite, nach: welcher die Kurbel! 

hinweiſt, hat er im Gegentheil eine zu harte, fo‘ 

thue man Damit das Gegentheilh h 
Man pflege der Welle eine: Unterlage son 

Speckſchwarte zu geben. Zur Verminderung der: 

Reibung ift das recht gut, aber dieß Mittel hat 

zu wenig Dauer, Beſſer iſt Daher eine Pfanne: 
von Meffing. Man hat fogar eine eigene Koms 

pofttion für eine folhe Pfanne erfonnen, die aug 

einer Zufammenfchmelzung won ein em Theile 

Spießglas, einem Theile Wismuth, 2 Theilen 

Bley und 16 Theilen Zinn beſteht. Schwerlich 
| wer⸗ 
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werden die Liebhaber in der Umſtaͤndlichkeit fo. 
weit gehen, 

Da man Überhaupt wohl vorausfegen darf, 

Daß fich viele derſelben nicht darauf einlaffen föns 

nen, einen großen Schleiffteln in beſter Form zu 
befigen, und e8 ihnen angenehmer feyn wird, eis 

ne Eleinere bequemere Anftalt gleich bey ſich im 

Arbeitszimmer zehaben, fo vathen wir ihnen fich 

nur einen runden Schleifftein von höchiiens einen 

Fuß im Durchmeſſer anzufhaffen, und diefen in 

einem Kaſten feflzuhängen, deffen Zeichnung man 
Taf. Vi ıı finder. Es if ein runder Kaften, in 

welcher der kleine Schleifftein eingehängt iſt. 

Bey abc hat er einen Ausfchnitt, durch welchen 

man den bloßen Stein fieht. Er dient dazu, um 
Hier dag zufchleifende Sinfteument nicht bloß auf 

die Kreisfläche, fondern auch an feine- Seitenfläs 

he anhalten zufünnen., Man wird daber auch 

beffer than, die Kurbel nicht auf der rechten Sei⸗ 

fe des Steing, wie die Zeichnung angiebt, fons 

dern auf der enfgegengefegten linfen anzubringen. 

Unten ruhet der Kaften auf einem vieredfigen ho⸗ 
len Poſtamente, und öffnet fih in daffelbe, das 

mit der Stein felbft in das Poftament herabhäns 
gen fünne. Die obere Seite des Poflaments, 
die an dem runden Gehäufe felbft feftfigt, dient 
dem Poflament zum Deckel. Indem Poflamens 

te 
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te ſteht der blecherne oder toͤpferne Waſſerkaſten, 

der durch die punktirten Linien angedeutet iſt. 

Dieſer iſt an ſeiner einen Seite mit einem Grif— 
fe verfehen und wird von dieſer Seite her, nachs 

dem man ihn mit Waffer gefüllt‘ hat, unter den 

Stein geſchoben. Da uun aber der Stein in dem 
Kaften felbft hineinreichen foll, fo würde nianden 

Waſſerkaſten wegen der zu hoch flehenden Seiten, 

nicht unter den Stein wegfchieben koͤnnen. Deß— 
Halb ift der Deckel des Poſtaments bey x mit eis 

nen Paar Bändern verfehn, damit man ihn, 
fanmt allem darauf ruhenden, etwas aufheben 
und fo den Wafferfaften unterſchieben fönne. 

Diefe Einrichtung ift ziemlich bequem. Sch ges 

traue mie indeß Doch noch eine bequemere * 

geben. 

Unſere Drehbank mit ihrem Rade giebt ung 

fehr gute Gelegenheit dazu. Warum wollten wie: 

Die Welle des kleinen Schleiffleing nicht met der 

Spindel vereinigen und auf diefe Art einen in 

unferer Werkſtatt fhon vorhandenen Mechanis— 
mus benugen. Freylich fönnen wir hier nur eis 

nen Fleinen Stein von 6 bis 8 Zoll im Durchs 

meffer gebrauchen, Wir nehmen einen gut fa, 
librirten vierfeitigen und nach dem einen Ende 

hin deutlich verjüngten Eiſenſtab, verfehn das 
Dicke Ende mit einem Anguffe von Bley odes 

Zinn, 
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Zinn, drehen diefen zu einer Schraube, welche in 
Die Spindel paßt; an dag andere löthen wir ein 
ſtarkes Stuͤck Meffing, verfehn mit einem Foniz 
ſchen Loche, damit die Spige des Reitſtocks Hinz 
‚eintreter fo iſt die Hauptſache geſchehen. Selbſt 

eine Welle von feſtem Holger ſtark mit Oehl ge⸗ 

traͤnkt, die an dem einen Ende mit einer daran 
gedrehten Schraube für die Spindel mit Meffing 

befchlagen ift, kann zur Noth Die Stelle der eiſer⸗ 

nen vertreten. Selbſt unfere gewöhnliche Vorla⸗ 

ge ($. 43 fol) kann ung auch hier zur Vorlage 

beym Schleifen dienen, Die Welle muß man etz 

was lang machen, Damit der Stein wenigſtens 

6. bis 8 Zoll von der Spindel bleibe; denn ſonſt 

würde Die vordere .Docde der Spindel beym 

Schleifen hinderlich werden. Ein Behältnig vom 

Blech oder aud) nur von Holze, das den Stein 

einigermaßen umgiebt, um dieabfprigende Feuch⸗ 
tigkeit aufjufangen; wird jeder leicht von ſelbſt 

weranftalten . 

Alte dergleichen runde Steine geben Feine voll⸗ 
kommen ebene Flächen an den zufchleifenden In⸗ 
firumenten, fondern fie find flets etwas einwaͤrts 

gebogen, wenn Man dieß nicht durch geſchickte Bes 

wegung und Haltung des Inſtruments zu verhins' 

dern weiß. Bey vielen Inſtrumenten ift dieſe 

merkliche Aushoͤlung, die bey vollkommen ſteter 
Dal 
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Haltung des Inſtrumentes immer einem Theile der 
Kreisfläche des Steines glei if, fehr nüglich, 

hamentlih bey fat allen Stählen. Da man 
überdem durch wenig Uebung dahin gelangt, auf 

dieſer Kreisfläche des Steines auch mefjerförmis 
ge Schneiden zu ſchleifen, und die Seiten des 

Steines ebenfalls zum Schleifen benuge werden 

koͤnnen: fo halte ich es für ſehr überflüffig, bier 
noch die Einrichtung von einem horisontallaufens 

den Steine anzugeben, Für den Liebhaber ift 

das Geſagte vollkommen hinreichend. 

2 Vierte 
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Vierter Abſchnitt. 

Von den zum Drehen noͤthigen Materialien, 

$ 55. Ueberſicht. 

Man bearbeitet auf dem Drehſtuhle Produkte 
aus allen drey Neichen der Natur. Das Pfiangens 

reich liefert aufferordentlich viel Arten von Holz, 

auch Schalen; das;Thierreich verfchiedene fhieris 

Ihe Subflanzen, namentlich Knochen, Horn, Elfen⸗ 

bein, Schildfeötenfchalen, Hufe von verſchiede— 

nen Thieren, Perimutter; das Mineralreich die 

edeln und unedeln Metalie, verſchiedene Steins 

arten, als vorzüglich Serpentinſtein, Marmor. 

Alle dDirfe Sachen find gerade zu, fo wie die Nas 

tur fie liefert, Des Drechfelng fähig; andre foms 

ponirt der Kuͤnſtler erft vorläufig ſelbſt, 3. B. 

Napierne Subflangen, Leder, Dietallfompofitionen, 

Ohne uns darauf einzulaffen, bier eine ganz 
vollftändige naturhiftorifhe Abhandlung Diefey 

Gegenſtaͤnde zu liefern, die ſehr leicht mehrere 

| Bände 
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Bände anfüllen dürfte, behalten wir immer nur 
das Beduͤrfniß Des Liebhabers im Gefichte, der 

hier feine Naturgefchichte erwartet, fondern fich 

gern mit den vorgäglichften Eigenfchaften ver, gu 

drehenden Materialien begnügt, Wir beginnen 

mit den Materialien des Pflanzenreihe. Alle 

hierher gehörigen Holzarten laſſen fi in in, und 

auslaͤndiſche eintheilen, 

6. 56. Materialien des Pflanzenreichs. 1) Ins 

ländifche Holzarten. 

Es fehlt ſehr vielen unferer Holzarten weiter 

nichts, als daß fie weit ber und theuer 
find. Ich mil damit nur fo viel fagen, daß 

wir unfere Holzarten oft. zu wenig, oft gar nicht 

achten, wohl nicht einmal fennen, noch weniger 

ordentlich ziehen, daß mir bloß deßwegen fein 

edeles ıd. i. off weiter nicht. als theures Holz 

haben, weil unfer Holz nur inländifches iſt. 

Hier iſt ein Verzeichniß von unfern zum 

Drechſeln mehr oder minder brauchbaren Höls 
gern. Ä 

1) Tannenholz. Mir verfichn hierunter 
das Holz des Pinus sylvestris, picea und 

abies d. i. der Kiefer, der Sihte und Tans 

ne, da fie für den Drechsier fo gut als einerley 

22 find. 
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find. Jedermann kennt diefe Holzarten: Zum 
Drehen find fie fchleht, Nur grobe Sachen 
3. E. Spunte gu Faͤſſern, auch ſchlecht e Spielfas 

chen werden daraus verfertigt. Auf die in dien 

fen Hölgern fehr Häufig vorfommenden dunfels 

braunen Aeſte muß ich aber die Liebhaber aufs 

merkſam machen. Sie find von gang andree 
Subftang, als das Holz; anfferordentlih feſt, 

ſchwer, ohne alle fihtbaren Poren; fie nehmen 
die-feinfte Politur an und find daher zu Fleinen 

Sachen vortrefflich. Schade daß die meilten 

folcher Aeſte beym Trockenen des Holzes aufrei 
Ben, Werfich die Mühe gabe, fie frifch aus dent 

Holze zu nehmen und fie fehr langfam zu trocks 
nen, würde mwahrfcheinlich dag Zerfpringen vers 

hüten. Die Tannenmafern follen ſchoͤn feyn, fo 
sole auch unter dem Wurzelholge fchöne gelb und 

ſchwarzgeflammte Stücke vorkommen follen, 
2) Eichenholz (Quercus robur), Iſt 

wiederum allgemein befannt, Die Güte deffels 

ben richtet fich ſehr nad der Befchaffenheit 

des Dodend, wo eg waͤchſt. Auch Hat das int 

Winter gefällte verfchloffenere Voren, als folhesy 

welches zur Zeit des Säftes gehauen wird, Zum 

Drechfeln feiner Sachen taugt esnicht, aber als 

ferley geöbern Gegenſtaͤnde zum Erempel Pfos 

fen und Schrauben zu Eleftrifiemafchinen laſſen 

ſich 
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ſich daraus machen, Ich zwelfle nicht, daß ſich 

aus den Maſern des Eichenholzes oft recht ſchoͤ⸗ 
ne Sachen drehen laſſen. 

3) Buchenholz (Fagus sylvatica, Roth⸗ 

buchen). Dieſe Holzart iſt, wegen der beſſern 

Geſchloſſenheit ihrer Poren, ſchon brauchbarer. 

Sie iſt von mittelmaͤßiger Feſtigkeit, nicht ſo 
ſproͤde als Eichenholz und laͤßt ſich eben ſo wie 

dieſes auch in die Quer drechſeln. Ihre Bears 

beitung auf der Drehbank iſt dabey leicht. Man 

kann ſie nicht nur zu groͤbern Sachen gebrauchen 
z. B. bey den zu dem Drechſeln ſelbſt noͤthigen 
Futtern (5. 34.) vorzüglich zu den vollen Zuts 
fern, fondern dag Holz erhält, bräunli oder 

graugebeizt und lackirt, oder ungebeizt und bloß 

mit einem ing gelbe fallenden Lacke überzogen, ein 

recht huͤbſches Anſehn und Fann dann recht gut 

zu allerley beſſern Sachen, zu Gefäßen u. dergl. 

dienen. Es nimmt auch, gut behandelt, Schraus 
bensänge an. | 
4) Weibbuchen (Carpinus betulus), Der 

deutſche Name ift falſch; denn es iſt gar feine 

Buche. Man follte den Baum mit Burgsdorf 

Hornbaum nennen. Das Hol; if, hart, weiß, 
en manchen Stellen auch gran, Die Poren find 

wenig fihtbar, die Fiebern zäh, biegfam. Es 

giebt sreffliche Schrauben und [Aße ſich fehr glatt 

2: ars 
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arbeiten. Zu unſern Hohlfuttern (8. 33) 

ift es trefflich, fo tie zu einer Menge anderer 

Sachen, die wir den Fiebhabern überlaffen müß 

fen. Im gemeinen Leben mird eg fehr häufig ges 
braucht z. €. zu Drefchflegeln, Rämmen an 
Mühlrädern, Nollen, Schlägeln u.‘ deral. Es 

giebt die fefteften, Dauerhafteften Schrauben. Zu 

feinen Sachen fann man es beigen und lafiren. 
Der Kern in ganz ausgewachſenen Stämmen 

fol an Härte dem Ebenholz gleichfeyn. 

5) Das Hafelnußbolz (Corylus avella- 

na) ift ganz weiß, fehr fein, mittelmäfig hart, 

laͤßt fich poliren, beizen und fo gu mancherley ans 

wenden, Gute Wurzeliiösfe find braun und vio— 

fet und vortrefflich gemafert. 

6) Nußbanmbholz (Iuglans regia). Wie 

derum. ein fehr befanntes Holz. Es ift fehr zäh, 

biegfam, aber von weniger Harte und ſehr offes 

nen Poren, Die gereöhnlichen geradefpaltigen 

Siücfe aus dem obern Stamme geben ein ſchlech— 

tes graues Holz. Weit befferes findet fich im 

untern Stamm, im Stocke und den Wurzeln. 

But gewählte Stuͤcke davon geben oft die fehöns 
fien Arbeiten, von braungereölfter Farbe. Eok 

che Stücke laſſen fi fehr gut poliren. Es giebt 

mehrere Spielarten z. E. die Pferdenuß, Gruͤ⸗ 
bel⸗ 
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be'nß, dünnfchalichte Nuß uf. w. Ob das Holz 
auch davon verſchieden ſey, iſt mir unbekannt. 

7 Pfaffenhuͤtchen, Spillbaum (Evony- 

mus europaeus). Dieſe Holzart koͤmmt bey ung 
nur in Hecken vor, mo fie denn von der Hand 

des Menfhen im Wuchfe unterdrückt wird, fo, 

daß man Mühe hat, Stämme von beträdhtlicher 

Dicke zu erhalten. Und doc) iſt eg eine vortreffs 

liche, aufferordenelich feine, felte und beym Dres 

ben fo fanfte, gefchmeidige Holzart, daß fig Faum 

eine andre, in diefer letzten Abficht, Damit vers 

gleichen läßt. Es hat eine lichte, gelbliche Fars 
be und verdient den Namen des deutſchen Buchs⸗ 

baums vollkommen, fo wie es denn auch fehe 
häufig zu Fleinen zierlichen Sachen, Etuis und 

dergleichen, fait des Buchsbaumg gebraucht und 

Dafür verkauft wird. Es läßt fih vollkommen 

eben fo. gut poliren wie Buchsbaum und hat, 

gut lafirt, ein wohl noch beſſeres Anfehn als dieß. 

Die Schrauben vertraͤgt es nicht gut. Die gelbe 

Farbe sfk ihm nicht immer eigen. Auch dann 

nicht, wenn man es im März fällt, wie manche 

mepnen. Liebhaber müffen fih durch) Verſu⸗ 

he Gemißheit zu verſchaffen fuchen. Kleine 

Etuis, Pfeifenroͤhre m. d. gl. Sachen laffen fich 

fehr ſchoͤn daraus drehen, 

24 | 8) Weis 
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8) MWeidenholz Go aufferordentlich 
nuͤtzlich die Weide (Salix) in ihren 31 Arten zu fo 
dielerley Sachen im gemeinen Leben ift, fo kann 
Man doch von ihrem Holze, da ee fo ſehr meich 
ift, beym Drehen nur wenig Gebrauch machen, 

Mit recht fharfen Inſtrumenten läßt fig jedoch 

gu olleriey groben Sachen bearbeiten. Alte 

verſtockte Stücke Haben oft eine grüne Farbe, 
Wil man diefe benugen, fo tränft man fie vorher 

ſtark mit Leimwaſſer, weil fie fonft zu ſchwammig 

find, | 
9) Erlenhylz (Betula alnus), Diefe 

Weißgelbliche, oft, zumal friſch, faſt fläiſchfarbe⸗ 

ne Holzart, ift ungleich brauchbarer ja in mans 

her Hinfiht zum Drechfeln recht trefflich. Sie 

ift ziemlich meich, zum Drechfeln fanft und mit 

unmerfliden Poren verfehn und zu allerlen grös 

bern Sachen, die leicht ſeyn, ohne Politur bleis 

ben und feine Gewalt ausſtehen follen, ſehr 

drauchbar, Schrauben nimmt eg zwar an, aber 

fie leiden feine Gewalt, "Aus der Mafer dieſes 

Baumes laffen ſich gang hübfche Sachen machen. 
10) Weißdornholz (Crataegus Oxyacın- 

iha), Iſt es nicht ſchade, daß wir diefe Übers 

aus fchöne, dem Buchsbaum fo ähnliche, Holz 

art zum Kruͤppel verdammen? Selten findet man 

hetraͤchtlich dicke Stämme und Doch waͤchſt fie, wie 
mean 
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man mit Gewißheit behaupten kann, an 20 Fuß 
Hoc und 4 Fuß did. Das Holz iſt gelblichtimie 

fehe gefchloffenen Poren, hart, gäbe, ſchwer, Aus 

Bert dauerhaft, zu Schrauben treffih. Es 

nimme volfommene Politur an. Zu FZuttern iſt 

es faft zu gut: Das Wurzelholz fol vorzüglich 

ſchoͤn ſeyn. Ad babe Damit feine Berfuche ges 

macht. 
ız) Elfebeerholg (Crataegus torminalis, 

Darmbeerbaum, Zuͤrgelbaum). Der Elfebeerbaum 

iſt ein gewöhnlicher Waldbaum, der Big so Schuß 

Hoch waͤchſt. Das Holz ift hart, ungemein fein 
son Poren, dabey ziemlich zäh, außerordentlich 

fhön zu Schrauben. Es kann Daher zu allen 

kleinen, fel6ft feinen, fo wie zu großen Arbeiten 

gebrauchte werden, Es laflen fih fogar Flöten 

Daraus drechſeln. Die Farbe des jüngern Holzes 

ift weiß, älter fällt es ins röthliche und braune 

mit ſchwarzen fehr harten Adern, Es läßt fich 

fehe gut beigen und poliven, Sehe nahe mie 

dieſen verwandt IfE der Mehlbeerbaum (Cra- 

taegus aria), von eben fo vortrefflihen Holze. 
Es ift weiß, fehr Hart und politurfaͤhig. 

12) Schwarzdorn dr Schlehenhotz 

(Prunus spinosa), Eine firaudartige, über 
ali wild in Hecken wachfende, Holzart; von 

braͤunlichem, feften und zaͤhen Holze, das fich ſehr 

23 gut 
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gut vollren und zu allerley Sachen trefflich vers 

menden läßt. | 

13) Das Pflaumenholz (Prunus do- 

mestica) ift befannt genug, es zeichnet fich durch 

fein rörblih und braungeftzeiftes feſtes und polis 

turfähiges Gewebe vortheilhaft aus: Seine Far⸗ 
be verdunfelt fi) an der Luft ſehr leicht, wenn 

man es nicht gleich lakirt. Es ſchickt ih zu 

Etuis, Dofen und andern Heinen Xrbeiten ſehr 
gut. Da man gewoͤhnlich feinen gefunden 

Pflaumenbaum fället, fo findet man das Pflaus 

menholz häufig ſehr fehadhaft und fo berrügerifch 
als nicht leicht eine andere Holzart, befonders oft 

voll von heimlichen Spalten. h 

14) Dag Kirſchbaumholz (Prunus ce- 

rasus) iſt gelbröchlich fein geädert, ziemlich hart 

und ſchwer; zum Drechfeln trefflich und zu eben 
der Verwendung gefchieft, wie das Pflaumen⸗ 

holz. Es nimmt eine fehr gute Politur am, 

Das Hol Des milden Kirſchbaums (prunus 
avium) iſt jenem ganz ähnlich, aber noch vorzügs 

licher. | 
15) Schlehenholz (Prunus insititia oder 

Prunus Sylvest. major, diezahme Schlehe, Kris 

el) ein hartes, ſchoͤn buntgeſchaͤcktes Holz. 
16) Kreuzdorn (HKhamnus catharticus) 

Man drehe von diefem Holze ein Etuis, eine Dos 

fe 
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fe sc. zeige fie einem, der diefe Holzart noch nicht 

gefehen hat, er wird fie für eine der fhönften 

indifchen Holzarten halten. Das Holz iſt ziems 

lich ſchwer; Außerft zäh, ja etwas baftig gegen 

den Meißel; dabey feft, jedoch mit ziemlich ofs 

fenen Poren. Die Farbe ift braunlichgelb im Kern 

rofenroth, fehr glänzend beym Poliren und gleidys 

fa. gewäffert, mie feidenes Zeug. Es ift fehe 

ſchade, daß mir diefe Holzart nicht beffer pflegen, 

damit vorzäglich der Schreiner fie benugen koͤnn⸗ 

te, man müßte daraus vortreffliche Sachen vers 

fertigen koͤnnen. Die Wurzeln geben fchöne 

Stocffnöpfe, Tabacksföpfe, Taftenhölzer zu Klas 
vieren. 

17) Ahornholz. Mir fönnen bier füglich 

die drey zu einer Gattung (Acer) gehörigen Holz⸗ 

arten nämlich den Daßholder (Acer campe- 

stris) den Ahorn (Acer pseudoplatanoides) 

und den Spißahorn (Acer platanoides in 
einer Gegend Thüringens Linbaum genannt) 

jufammennehmen. Alle dren Holzarten find ziems 

lic) gleich; elaftifch, ziemlich feft und zum Drehen 

porfrefflih auch allgemein dazu im Gebrauche, 

Die Farbe ift fehr weiß, dag Maßholderholz if 

den beyden andern weit vorzugiehn, denn es ift 

ungleich ifeiner und dichter, oft auch etwas gelbs 

lich. Alle drey ſtehn als Schrauben, Der eis 

gent; 
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gentlihe Ahorn ift oft Erefflich geffammt. Ge 

beizt auf Mabagonyart und lakirt nimmt eg 

ſich überaus ſchoͤn aus und hat häufig fhöne Mas 
fern, aus denen man Dofen dreft. Doch fchös 

ner find die Mafern des Maßholder, 

18) Traubenfirfhe (Prunus padus), 

Das Holz ift gelblich, zäh, glatt und zum Dres 

feln gut. Es ift vielleicht vortrefflich, aber ich 

Habe feine Gelegenheit gehabt, es zu unterfuchen, 

Gemöhnlich fieht man Diefen Baum miederum 

verfiümmelt, ich weiß aber, daß er big zu einer 

Höhe von 40 bis 50 Fuß waͤchſt und einem 

Stamm bildet, aus dem man Bretter fhneiden 

fann, die wohl 14 und mehr Zoll Breite haben: 
19) Birnholz (Pyrus communis), Auf 

jeden Fall eine der trefflichſten Holzarten für 

den Drechsler, zumal das von dem wilden BirnP 

baume, &s hat nicht immer gleihe Farbe, mar 

findet es ganz leicht weißgelblich, auch ſtark roͤth⸗ 

lich und mit braunvothen Flecken. Die Fibern 
find zart und fpröde. Die Poren ganz gefälofs 

fen, Bey der Bearbeitung zeigt es fih ſanft. 

Es läßt ſich poliren und fehr gut auf allerley Nee 
heizen, Auch ganz feine Schrauben laffen fic) 
leicht daran drehen, Es muß ein Haupfmates 

rial in der Werkſtatt des Liebhabers ſeyn. 

19) Das 
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20) Das Apfelholz (Pytus malüs) iſt et⸗ 

was haͤrter, als das Birnbaumholz. Es iſt im 
Innern gemeiniglich rothbraun, feſt, von ges 

ſchloſſenen Poren, Es laßt ſich Daher gut poli 

ven. Es nimme die Beizen, zumal die ſchwarzen, 

vorzüglich gut am Häufig iſt es gemunden ges 

wachſen. Gerade Stücen laffen fih auf dee 

Drehbank leicht bearbeiten,  DBefonders das Holy 
des wilden Apfelbaums (Pyrus malus sylvestris) 

iſt ſehr vorzuͤglich. 

21) Mispelholz (Mespilus germanica), Eis 

ne fefte, fehe dauerhafte Holzart von gelblicheg 

Farbe, Aus Erfahrung Fenne ich fie nicht, 

MWahrfheinlich hat fie viel Aehnlichkeit mie bent 

Weißdorn. 

22) Pappelholz, Espenholz. Wir ha— 

ben in Deut ſchland drey Arten von Espen (As⸗ 

pen) nämlich die weiße Espe oder die weis 

fe Pappel (Populus alba), die Schwarze 
(P. nigra auch Aller) und Die Zitteresper 
Zitterpappel(p.tremmlans), Alle drey haben 

ein meißes, ſehr weiches und dabey zaͤhes Holy 

Der Liebhaber wird wenig damit anfangen koͤnnen. 

Denn man Metall mit Schmetgel zu poliren 

hat, fo find Stäbchen von ſolchem Holze zum 
Anfreiben fehr brauchbar. 

32) Wach⸗ 
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23) Des Wahholderhols CTuniperus 

communis) iſt genau von eben dem Geruche, wie 

das wohlbefannnte Cedernholz, welches zu dem 
Dlepftiften gebraucht wird, Das Holz iſt zart; 

fein, elaſtiſch, läßt fih gut poliren. Es ift gelbs 

vörhlich mit fhonen Adern verfehn, Furz, zum 
Drechfeln ein fehr angenehmes Holz Wenn wir 

den Wachholder gemwöhnlid nur als einen 

Strauch fehn, foift das blog unfre Schuld, meil 

wir ihn entweder nicht gehörig giehen, oder haus 

fig durch Abfchneiden verderben; man weiß, daß 

er zum 40 Fuß hohen Baume waͤchſt. Kaum 
40 Schritt von meiner Wohnung flieht ein Wachs 

Bolderbaum diefer Art, dee wohl 20 Fuß hoc) 

ift, und einen Stamm hat, der wenigſtens 8 Zoll 

im Durchmeffer mißt. Es ift befannt, daß wie 

viele Sachen ſehr ſchlecht nugen. 

24) $benhbolz (Taxus baccata, Sbens oder 

Eibenbaum, Tarus). Diefe, ſehr langfam wach⸗ 

fende und wahrfcheinlich ein außerordentlich hohes 

Alter erreichende Holzart, koͤmmt bey uns häufig ges 

nug, aber gewöhnlich nur von geringer Stärfe vor. 

Wahrſcheinlich iſt in ganz Deutfchland Fein aus, 

geivachfener Ibenbaum, aber wohl in England, 

wo man ihn faft auf allen Kirchhoͤfen und oft 

von ganz wunderbarer Größe und Stärke fin 

der. Sein ſehr hartes roͤthliches und brauliches 
ge⸗ 
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geädertes Holz läßt fich fehe gut drehen und 

nimmt eine Politur an trog dem Elfenbein, da 

die Poren ganz gefchloffen find. ‚Schwarz ges 

beigt ift eg wie Ebenholz. Selbſt junge Stücde 

haben eine große Härte, unterfcheiden fich aber 

im Unfehn nicht. fonderli vom Tannenholze. 

Als Stiele zu Inſtrumenten find fie von unvers 

wüfliher Dauer, ich kenne keine Holzart, die 

bey einer ſolchen Feſtigkeit fo elaftifch waͤre, alg 

Diele, fie giebt Daher. die beften Bögen für Dreh⸗ 

bänfe, oder zum Schießen. Zu dem legten Zwek⸗ 

fe dienten fie auch den alten Briten:und von ih 

nen ſtammen noch jest die großen Ibenbaͤume 

in England her, von Denen man welche von 

20 Ruß in Durchmeffer gefunden haben will. Der 

ſtaͤrkſte Stamm; den ich hier am Thüringerwalde 
fand, hatte 10 Zoll im Durchmeffer, und er war 

rein gewachſen, weil man feiner gewartet hatte, 

Die Mafern des Tarus geben treffliche Dofen. 

25) Stehpalmenbolz (lex aquifolium 

Hilfe. Die Stehpalme if nicht Durch) gang 

Deutſchland verbreiter. Sch weiß, Daß fie in 
Niederfachien und Weftphalen häufig vorkommt. 

Sie wird gewöhnlich zu Hecken gebraucht, erlangt 

aber, ausgewachfen, einen Stamm von 30 Fuß 
Höhe. Das Holz ift weiß, fehr feſt, ſchwer, bis 

zum Unterfinfen im Waffer, nimmt Die fihönfte 

Po⸗ 
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Politur an, iſt dabey zaͤh, ſehr elaftifh und zum 
Drechſeln dee feinften Arbeiten und aller Schraus 
ben vortrefflich. An den Kern herum iſt es 
braun. 

26) Das Ulmenholz (Ulmus campestris) 
iſt gelblich, zaͤhe, nicht fonderlich Hart, von offea 
nen Saftröhren. Es hat Daher ein grobes Ans 
ſehn und dient; da es feine fonderliche Politue 

annimmt, zu feinen Arbeiten nicht; obgleich es in 

Der Werkſtatt des Wagners unentbehrlich, und 
auch zu ſtarken Schrauben fehr anwendbar iffs 

Die Mafer der Ulmeift Dagegen vortrefflich, ſelbſt 
zu den feinften Arbeiten anwendbar und polifurs 

fähig: 
27) Das Eſchenholz —— excelsior) 

iſt ebenfalls eine grobe Holzart, die viel Aehnlichkeit 
mitder vorigen hat, Fürden Drechsler allerdings 
brauchbar, aber nur zu groben Sachen Es if 

weißgelblich geädert, mit offenen Saftröhren und 
vorzuͤglich für Die Werkftatt des Wagners unents 

behrlich. Das Wurzelholz iſt buntgeflammt, 

hart und ſchoͤn zum Drechſeln. 
a8) Kaſtanienholz CAesculus hippocas 

ztanum, Roßkaſtanien). Eine zarte, ſehr weiche 

Holzart, in der Textur der Eſche aͤhnlich. Ges 

maſerte Stücke find braun: 

a8) Das 
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20) Das zahme Raftanienholz (Fagus 
eastanea), Das innere Holz ift bräunlich und 

ziemlich fef, Zum Drechſeln gut, da es ſich polis 

ten läßt. Als Zimmerholz ift eg zu Hebeln, 

Stüsen ıe. brauchbar. 

30) Birkenholz (Betula alba), Dieſe 

weiße, mittelmäßig feine, aber ziemlich weiche 
Holzart wird von den Drechslern fehr Häufig 

verbraucht, In den That iſt fie zugroben Arbeis 

ten ſehr gut, fie dreht fich eben fo, wie dag Ers 

lenholz leicht und nimmt eine ziemliche Glätte 

an, Zu Schrauben ift fie zu weih, Die Maſer 

iſt ganz huͤbſch. | 
31) Lindenholz (CTilia), Es giebt bey 

ung zwey Spielarten, die eine mit großen Bläts 

fern, Die Sommers die andee mit Eleinen herz⸗ 
förmigen Blättern, die an den Winkeln ihrer 
Kippen eine bräunliche Welle haben — die Wins 
ters Linde. Beyde geben eine meiße, zwar 

feine, aber äußert weiche und leichte Holzart. 
Deffen ungeachtet wird fie von Drechslern fehe 
häufig gebraucht, befonders zu Arbeiten, die bloß 
zum Anſehen da find und mit Bergoldung übers 

zogen merden z. E. zu großen Vaſen, Kugeln 
u. d. gl, Das Holz der Winterlinde ift härter. 

32) Afazienholz (Robiniapfeudoacacia), 

Diefes, den Deutſchen ungewöhnlich empfohlene 

J Holz 
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Holz hat eine angenehme gelbliche Farbe, ift 

ziemlich Hark, aber auch von giemlich offenen Poren, 

Die meifte Aehnlichkeit Hat es mit dem Holze des 

Kreuzdorns. Deffenungeachtet läßt eg fich recht 
gut poliren und felbft zu feinern Sachen verwen⸗ 

den. Mit grünen Nuffihalen und einer Snfußs 

ſion von Öalläpfeln und Bitriol gekocht, wozu et 

was Weingeift gemifcht wird, wird es mie grüs 

nes Ebenholz. Ar 

33) Kornelfirfhenhols (Cornus mas- 

cula), Eine meiße, fehr harte Holzart, nur fels 

ten von fonderlicher Stärfe., Es giebt bey ung 

mehrere Arten. Dee Cornus sanguinea iſt fehe 
häufig, aber nie flarf, ob aus Mangel an War: 

tung, ift mir unbefannt. Sch kenne diefe Cors 

nusarten überhaupt zu wenig, um etwas dar⸗ 

uͤber ſagen zu koͤnnen. 

34) Maulbeerbaumholz (Morus alba 

and nigra), Das Holz beyder Arten koͤmmt dem 

Akazienholze nahe; es iſt gelblich. fell, Dauerhaft 

und fönnte ganz hübfche Arbeiten geben. 

35) Aprifofenholg (Prunus armenica), 

Ein vortrefflich geäderteg, nur zu wenig bekann⸗ 

tes Holz. 
36) Epheubolz ‘Hedera arborea), Weiß, 

und röthlich, zart, adrig, poroͤs. Ich Fenne eg 

nicht aus Erfahrung. 

37) Hol⸗ 
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37) Hollundew Fliederholz (Sambu- 

cus nigra, ſchwarzer Hollunder). Nur die älı 

tern Stämme find zu gebrauchen, da befanntlich 

alles junge Holz des Hollunders eine, faft bloß 

mit Marf ausgefüllte, Röhre ift. Das Holz if 

gelblich, hart, dem Buchsbaum jedoch ziemlich 
entfernt ahnlich, und felbft zu feinen Sachen ans 

mendbar. Das naßgewachfene Holz fol fich 

Durch grüne Flammen in gelblichen Grunde aus⸗ 

zeichnen. 
38) Berbertgbeerholg (Berberis vul- 

garis), Das Wurzelholz iſt ganz gelb, Das 
obere Holz ift vortrefflich rothgeſtreift. 

39) Bohnenbaumholz, falfh Ebenholz 

(Cytisus laburnum £infenbaum, Bohnenbaum). 

Im Deftreihifhen und füdlihen Europa. Dag 

Holz iſt faft fo hart als Ebenholz und nimmt das 

her !eine fehöne Politur an. Es iſt angenehm 

gelb, bey alten Stämmen geädert, auch iſt bey 

diefen der Kern ſchwarz. Zu Slöten und allers 

ley ſchoͤnen Sachen trefflich. 
40) Liguſterholz (Ligustrum vulgare, 

Liguſter, Rheinweide, Hartriegel ꝛc.). Das Holz 

iſt weißlich, hart, zaͤhe, zum Drechſeln gut. 
41) Seelenholz (Lonicera xilosteum). 

Weiß, zaͤh, knochenhart; aber gewoͤhnlich ſehr 
ſchwach. 

J 2 42) Jo⸗ 
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42) Fohannisbeerholt (Ribes rubrumy 
weißlich mit grauen Adern, feit, gefchloffen, ſehr 

politurfähig, zu Kleinen Sachen trefflich. 

43) Stadelbeerholg (Rübes grossus 
laria) feft, roͤthlichgelb, in der Wurzel mit ſchoͤ⸗ 
nen braunen Adern, 

44) Ebereſchen⸗Quitſchenholz (Sor- 
bus aucuparia) mweißlicht, oft braun uud ſchwarz 

gemaſert, mit geichloffenen Toren, ſehr feſt und 

politurfähig. Es hält die Schraube rrefflich. 

45) Spierlingsholg (Sorbus domesti- 

ca) übertrifft das vorige. Sehr geſchloſſen, eis 

nes der fefteften und auch zum Drechſeln allee 

Schrauben vortrefflich. 

46) Pimpernußholz (Staphylea pinnata) 
weiß, hart zum Drechfeln ſehr gut. 

47) Silberblütben Spanifhhollum 
derholz (Siringa vulgaris), Weißgelblich, ziem⸗ 

lich hart. Bey alten Stämmen ſchoͤn blau ges 
flammt. Sehr gut zu poliren, 

48) Tamariffenholz; (Tamarix germa= 

nica) zu Zaffen und allerley Fleinen Gefäßen 

brauchbar, mir unbefannt. 

49) Schwaltenbeers Hol; (Viburnum 

opulus, Schneeballen, Waſſerhollunder) ein gelös _ 

geh recht huͤbſches, ziemlich hartes Holz, 

wel 

Ä 
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welches den Pfaffenhuͤtchen ſehr nahe fommt und 
ſich poliren läßt. 

so) Oleaſterholzz (Elaeagnus, wilder 

Oehlbaum). In Boͤhmen und wahrſcheinlich in 

mehrern Gegenden Deutſchlands wachſend, iſt 
ziemlich weich. | 

51) Jasminholz (Jasminum Gelsomi- 

num) hat wahrſcheinlich ein gutes Holy 

52) Bocksdornholz (Lycium europae- 

um) feft, braungeflammt, das Wurzelholz gelb. 

- 53) Geisblattholz (Lonicera caprilo- 
lium) gelblich und hart. 

54) Mahabebholz (Prunus mahalep, 

Mahalebkirſche). Wählt im füdlichen Europa 

nicht nur, fordern auch in Deutfchland und trägt 

eine Art ſchwarzer Beeren, Das Holz ift braͤun⸗ 

lich, ſchoͤn geädert, fell, zu Etuis fehr brauchbar, 

Es hat feifch einen unangenehmen Geruch, der 
fi aber mit der Zeit in einen fehr angenehmen 

verwandelt, Eben deshalb wird es fehe ges 

ſchaͤtzt. 

8. 57. 2) Auslaͤndiſche Holzarten. 

Bon den auslaͤndiſchen Holzarten kommen eine 
ſehr große Menge zu uns. Bey keiner Art von 

Handelswaare finder fo viel Verwechslung flatk, 

| 33 als 
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als bey dieſer. Der Schiffer, welcher fie in 

den Häfen fremder Länder ladet, fümmert fich 

um den Finneifchen Namen deg Baums nicht, 

von welchem der oft halbwilde Inwohner dag 
Holz heebringt; er fieht den Baum oft niemals, 

meil er tief im inneren Lande waͤchſt. Es iſt ihm ges 

nug, wenn er den Namen des Holzes in der 

Sprache des Negers, Indianers 2. anzugeben 

meiß, um das nennen zu fünnen, was er wuͤnſcht. 

Er bringt das Holz nad Europa. Hier erhält 

es nach) den Laͤndern, woher es fam und von der 
handelnden Nattion, zu der es kommt, manchers 

Ven verfhiedene Namen, ja oft erhält das junge 
und alte, Das Kernhoiz und das Äußere Hol 

wiederum mancherley Benennungen, ob es gleich 

von einerleyg Daume if, Weihe Verwechſeluns 

gen mögen überdem nicht in unfern Waarenläs 

gern vorgehn. 

Man fieht daraus, daß der ganze Gegenftand 

fehr ungemwiß if. Den Liebhaber möchte daher 

wohl nicht beffer gerathen feyn, als ſich inder Nies 

Derlage des Kaufmanns auszuſuchen, mas er 

brauchbar und angenehm findet, fich aber nicht ge? 

radezu auf die gewöhnlichen Namen zu verlafien, 

denn er fönnte oft eine ganz andere Holzart ers 

halten, ald er haben wollte. | 

Die 
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Die meifte Aufklärung über dieſen verwirrten 
Gegenſtand giebt ung Here Hildt in feiner 

„Beſchreibung in; und ausländifcher Holzarten 

Weimar 1798. Sch gebe bier ein Verzeihniß 
fremder Holzarten, indem ich vorgäglich feinen 

Namens Angaben folge, 
1) Acajouholz (Anacardium occidenta- 

le Acajoubaum, Nierenbaum. Die Früchte dies 

feg Baumes, Kaſchunuͤſſe, werden häufig zu 

ung gebracht und gebraten genoſſen. ch Babe 

felbft einige neben mir liegen, indem ich dieß 

fhreibe). Es giebt dreyerley Acajou⸗Arten. Die 

erite iſt weich, vöthlich mit der Zeit braun, koͤmmt 

wahrſcheinlich aus Malabar und ift nicht fonders 

lich. Die zweyte (Acajou de Cajenne) röths 

lich mit gelben und weißen oder auch dunfeln 

Adern, gutriehend, Hart, ſehr politurfähig. 

Die dritte (Acajou de Jamaique) ift ebenfalls 

hart und mit Flecken gezeichnet. Die beyden 

legten Arten find für den Drehſtuhl vortrefflich. 
Schade daß fie mit der Zeit ſehr Dunkel werden 

welches fich aber mahrfcheinlich durch einen Lack 

firniß verhüten läßt, In dem unterften Theile 

des Baumfchaftes kommen oft maferichte Stellen 

vor, die oft zufälligerweife allerley Zeichnungen 

von Bäumen, Landfchaften, kurz mancherlen Fleine 

Phantafien enthalten und ſehr ſchaͤtzbar find. 

54 2) Ads 
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2) Adler holz. Es giebt drey Arten, die 

erſte fchlechte ift vom Agallochum excoecaria, 

Blendbaume, weich und mwohlriechend, nur 

in des Medicin unter den Namen Aloe gebräuchs 
lich. Die zweyte ift von Aloexylum agallo- 

chum und wird auch dag edle Aloe Daras 

dieß⸗, wenn es ſtark iſt, Kolumba oder as 
lumbak⸗Holz genannt. Es ift mohleiechend, 

hast, ſchwer, lobfarbig, glänzend, theuer und 

koͤmmt aus Kochinchina. Die Dritte Art ift dag 
Calambourholz, von gruͤnlich oft auch bräuns 

lichrother Farbe, auf den Moluffen wachſend, 

vieleicht auch vom Blendbaume, Entfcheiden 

laͤßt ſich nichts mit Gewißheit, 

3) Ebenholz, ſchwarzes Ebenholz 

(Aspalathus ebenus). Kommt aus Amerifa, 
KWeftindien und Aspalathus indica von Madas 

gasfar Ceylon ze. Wir Fennen die Baumarten 

noc lange nicht genug, Die das ſchwarze Ebens 

Holz geben. Man faun das Holz überall Teiche 

bekommen. Das recht gute ift ganz ſchwarz, fehe 

ſchwer, aufferordentlich feſt, ſehr fpröde, es zer⸗ 

brockelt in kleine Stuͤcken, wenn man es mit dem 

Beile haut. Es macht beym Bearbeiten die Fin— 

ger ſchwarz und nimmt die ſchoͤnſte Politur an. 

Es betruͤgt oft durch innere Spalten und 

muß an feinem warmen Orte aufbebalten wer⸗ 
den. 
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den. Die Textur ift ſehr ungleich, ic) finde Stuͤk⸗ 

fe, mit offenen Poren und grauen Streifen, andere 

ohne alle Poren und gleihfam mit einee harzis 

gen Tettigfeit ganz durchdrungen, ob dag Alter? 

Der Boden, wo es wächll, oder Verſchiedenheit 

Der Art daran Schuld fey, läßt fih nicht beffims 

men. Bielleicht iſt die ebengenannte fchlechte 

Art, die aus Weltindien, welche man auch mohl 
portugiefifch Ebenholz nennt. 

4) Gruͤn⸗Ebenhol;, unaͤchtes Pocholy 
falſch Grenadillenholz, falſch Franzoſen— 
holz Duajafholz) ꝛe. (Guajacum aspala- 

ihum). Bon Madagaskar; aus Weltindien. Bon 

Dlivenfarbe, oft gelbgeädert, mit grauem Splinte, 

außerordentlich hart, von harziger Subſtanz durchs 

Deungen. Es färbt die Hände. Man erhält es 
in febe großen Stuͤcken. Zum Drechfeln ift ed 

außerordentlich ſchoͤn. 
5) Roth s Ebenbolz, Grenadillen— 

holz (Ebenum cretica), Pan meynt, eg fey 

von einer Art Anthyllis nämlich von der eretica. 

Auſſerordentlich hart, mit fhönen braunen Adern 

auf Dlivengrunde, von trefflicher Politur, Es 

laße fich fehr gut bearbeiten. Sollen fich die 

dern nicht bald verdunfeln, fo muß man ihm 

einen Firniß geben. Es fol in Weftindien, auf 

dadagaskar un) Candia wachſen. 

33 9 Buch s⸗ 

—* 
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6) Buchsbaumholz (Buxus) Der 

Buchsbaum, (nicht der Eleine, auch bey ung wach⸗ 

fende Strauch), ift dem füdlichen Europa eigen. 

Das Holz ficht geiblich aus und iſt oft mie gras 

en Adern durchzogen. Es ift ſehr feſt, trefflich 

geſchloſſen, gleichſam ohne alle Poren, und bey 
‚der Bearbeitung auf der Drehbank fehr fanft, 

Es nimmt die feinften Schrauben an. Geine 
Schwere it fo betraͤchtlich, daß es im Waſſer 

anterfinft. Es laßt ſich fehr gut poliren, verliere 

aber diefen Glanz auch fehr bald wieder, fo wie 

faft alle Ho'gerten, wenn die daraus gemachte 

Sache nicht häufig gehandhabt wird. Aus den 

Suchsbaummaſern laffen ſich fehr huͤbſche Sachen 

Diesen. Der Gebrauch des Holzes zu Flöten, 
Etuis u. ſ. mw. ift uͤbrigens fehr befannt. 

7) Brafiltenbolz (Caesalpinia), Man 

kennt drey Arten dieſes Holzes, nämlich) 1) dag 
Allerheiligenholz (Caesalpinia baha- 

mensis) aus Weſtindien 2) das Braſilien— 

holz von St. Marthen (Caesalpinia brasilien- 

sis St. Martha) 3) das Fernambukholz 
(Caesalpinia brasiliensis), — Die erſte Arg 

ſcheint nicht vollig roth zu ſeyn. Die zweyte iſt von 

einer ſehr tiefeothen Farbe, die nach und nad 

ander Luft ganz dunkel wird. Wir erhalten von 

Dielen Bäumen, die fehr flark werden, nur das 

Kerns 
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Kernholz, da der fehr dicke Splin? ohne Farbe 
if. Das Holz iſt ſehr feſt und ſchwer, vollfoms 

men politurfähig und gut auf der Drebbanf zu 

bearbeiten. Das Fernambuckholz ift noch ſchaͤtz⸗ 
barer, mweil feine Sarbe an der Luft beffer ſteht. 

8) Braſiletholz (Caesalpinia crista) 

röthlich, hart, gefchloffen von fehr feinen Poren, 

fehr polirbar. Bloß das Kernholz kommt zu 

uns. 

9) Sappanholz (Caesalpinia Sappan, 

rothes Sandels Faͤrbe⸗ auch Braſilienholz). Aug 

Suͤdaſien und Weſtindien. Braunroth, noch feiz 

ner als Fernambuck, ſchwer, ſehr hart. Es fömmet, 

wie 7 und 8, als Faͤrbeholz zu ung, iſt aber auch 

zum Drechfeln gut. 

10) Caliatur, Cäliaturholg (Caliature 
lignum), Iſt wiederum blog Kernholz aus Ofts 

indien. Sehr hart, dicht, ſchwer, dunkelroth. 
ıı) Chinaholz (Cinchona offcinalisy 

Chinabaum). Sin Peru zu Haufe, iſt derfelbe 
Baum, der ung die Chinarinde liefert. Es fonts 

men dreyerley Arten Chinaholz zu ung, naͤmlich 

geädertes, ſehr Hart, dunkelbraun, mit Fleinen 

geflammten Adern, zum Drechfeln vortrefflich ; 

geflecfteg, eben fo hart und fein; eine dritte 

Gattung heißt Amourettenholz. Es ift ebenfalls 

ſehr fein, außerordentlich hart, vortrefflich mans 
nichs 
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nichfaltig geädert vom Roſenfarbenen bis ing 
Dunkelrothe, Eurg eine der fchönften Holzarten, 

12) Citeonenholz (Citrus medica) vom 

befannten Citronenbaume, das Holz iſt dichty 

ſchwer, harzig, Citronengelb. Es iſt nicht zw 

verwechſeln mit dem Gelben Sandels oder Eis 

tronenholze. 

13) Gelbſandelholz, Citronenholz 

(Santalum citrini). Den Namen hat es wegen 

feines ſtarken Citronengeruchs. Es iſt ziemlich 

weich, aber fein von Poren und polirbat Es 

af oſtindiſch. 
19 Kokospalmenholz (Cocos nucifera 

in der heißen Zone in vielen Ländern einheimiſch). 
Das Holz ift fehr hart und gefchloffen, die Farbe 
nicht fonderlich lebhaft. 

15) Köniasholg auh Violenholz ge 

nannt, ich meiß nicht von welchem Baume Eis 

ne ſehr vortreffliche Holzart, Es iſt theild eins 

farbig violet, theilg rothgeſtreift und fehr hart, 

Für den Liebhaber ift eg vorzüglich ſchaͤtzbar zu 

Den fchönften und feinften Arbeiten, zumal da 

feine Farbe nicht verſchießt. 
16) Eorallenhol; (Erythrina corallo- 

dendron), Der Eorallenbaum wird etwa nur 

zo Schuh hoch und! wählt auf St. Thomas. 

‚Das Holz iſt innerlich beym Aufſpalten nur geibs 
lich 
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lich, Wird aber an der Luft treffiih Corallenroth. 
Es iſt fehr fein, hart und daher fehr politurfähigs 

Es fommen Stücfen vor, in denen die fchöne Fos 
ralfeneothe Farbe mit einer etwas dunklern gleiche 

fam demafcirt it. -Diefe zieht man dem einfaxs 

bigen Holze nod) vor, 

17) Atlasholz, Satinholz, Ferole— 
holz Ferolia variegata). Aus Weſtindien 

und Suͤdamerika. Es giebt ohne Zweifel 
wohl mehr als eine Baumart, von der wir das 
Atlasholz erhalten, woher denn die Holzar—⸗ 

ten ſelbſt auch ſehr verſchieden ausfallen muͤſſen. 

Es iſt eine harte, ſchwere, ziemlich poroͤſe von 

Harz durchdrungene Holzart: Seine, die ſchoͤn— 

ſte Politur annehmende, Oberflaͤche iſt gleichſam 

durchſichtig. Das gewoͤhnlichſte iſt in feinent 

Gewebe noch dem Nußbaumholze am Ähnlichiteny 
es ift gelb und mit fpielender Farbe Das Gels 

be iſt von ganz anderer Art, fehr tief gelb und 
oft geädert. Es giebt andre Sorten, bald mit 

rotbem, oder gelben oder weißem Grunde, 

Ganz vorzüglich ift das rothe Satinholz von 

dem fhönften Purpur und braunroth geädert, 

Es ift dabey fehr Hart. Es giebt ferner Caftanis 

enbraunes Satinholz faft ganz einfarbig und eis 

ne helibraune Gattung mit dunklern Adern, 

19) Seh 
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18) Feigenbolz vom bekannten Felgen 

baum, ein gelbes fehr brauchbares Holz. 
19) Rofendolg (Genista canariensis), 

In der Levante, Weſtindien und Süudafien, 
Das Holz ift mäßig hart, die Poren find aber 

geſchloſſen und es läße fich fehr gut poliren und 

bearbeiten; allein e8 verliert feine Farbe gar zu 

leicht an der Luft, Durch Lakiren läßt ſich dieß 

wahrſcheinlich verhuͤten. Beym naſſen Abſchleifen 

dieſer ſtreifigen Holzart uͤberziehen die Farbetheile 

der Streifen den uͤbrigen Grund mit einer falſchen 

Farbe. Um dieſe wegzubringen, laͤßt man es an ei⸗ 

nem wollenen nur ſparſam mit Oehl befeuchteten 

Lappen ablaufen. Es koͤmmt in ſtarken Stuͤcken zu 

und. Ich wenigſtens möchte es nicht gewiß für 
das Holz der Genista canariensis ausgeben. 

20) St, Lucienholz auch Rhodiſer⸗ 

dorn, Roſenholz und Cypernholz ges 

nannt, fol vom Cordia Gerascanthus ſeyn. 
Es kommt aus Weſtindien, iſt lebhaft rothge⸗ 

aͤdert, ſchwer, ſehr hart, ſehr politurfaͤhlg, übers 
haupt fuͤr die Drehbank vollkommen geeignet; 
verliert aber an der Luft von ſeiner Farbe, wenn 
es nicht lakirt wird. 

21) Kampeſchenholz, Blauholz (Hae- 

matoxylon campechianum), Eine der befanns 

teten fremden Holzarten. Sie ift ſehr fchwer, 

feſt 
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feft, roth, zum Drehen vollfommen brauchbar, 

doch gar nicht vorzüglich fhon. Die Mafern 

Diefes Holzes find weit vorzuͤglicher. Wir erhals 

ten aus Südamerifa und Weſtindien nur den 

vom Splinte entkleideten Kern des Baumes 
22} Sternanishols, (Illicium stellatum), 

Aus Sina und den Philippinen. Das Holz folk 

in großen Stüden aus Indien gebracht und zum 

Auslegen und Drechfeln gebraucht werden. 

23) Cedernbolgz (Juniperus bermudiana), 

Diefe Holzart ift fehr befannt, es iſt naͤmlich dies 
felbe, welche zur Einfaffung der Blenftifte ges 

braucht wird. Sie ift einfarbig, röthlich, vers 

blaßt aber leicht: Bey ihrer Weichheit ift fie 

Dennoch zum Drechfeln bequem. Durch ihren 
angenehmen Geruc) zeichnet fie fi) aus. 

Gang davon verfhieden iff die Achte Ceder, 

(Pinus cedrus) die den Libanon einft fo berühme 

machte, ein fehr großer ffarfer Baum. Das Holz 
ift bey jungen Bäumen nur gelblich, bey alten 

aber roͤthlich. Es if fein, fe, politurfählg, 

von wohlriechenden Harze durchdrungen, daher 
auch fehr bitter und dem Wurmfraße nicht aus; 

geſetzt. Es wird daher fehr geſchaͤtzt. Es giebt 

mehrere Arten von Cedern, die hier Übergangen 

werden müffen, da ihr Holz jenen nachficht, viels 

leicht gar nicht einmal in den Handel fommt, 

24) Lore 
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24) Lorbeerholz. Wir meynen hier das, 
aus Carolina kommende, Holz des Laurus bor- 
bonia, Es iſt ſchoͤn geaͤdert, fein und ſchaͤtzbar. 

Ferner das Holz des Laurus indica, des indias 
niſchen Lorbeerbaums, auf Madera und den Ca— 

nariſchen Inſeln. Die Englaͤnder bringen es unter 

den Namen Madera Mahagoni ſtark in Handel. 
25) Manzenillenholz (Manzenillo An- 

tillarum), Die Farbe dieſes Holzes iſt gelb⸗ 

braͤunlich, geaͤdert und etwas gewaͤſſert. Es iſt 

hart, ſehr gut zu poliren und zum Drechſeln ſehr 

bequem. 
26) Gelbholz, gelbes Braſilienholz, 

Sufifholz (Morus tinctoria), Ein Citronen⸗ 

gelbes, bekanntes, befonders zum Färben 96 

braͤuchliches Holz, aus Drafilien und Jamaika. 

Hart, aber auch etwas porog, zum Drehen und 

Poliren aber dennoch) fehr gut. 

27) Dlivenhbol;z (Olea europaea),. Bes 

fannılich im füdlichen Europa, felbft fhon im 

füdlihen Deflveih wachſend. Eine gelblicher 

und braunröthlide vortreffliche Holzart, fehe 

Dicht, feſt, von ſchoͤner Politur. Daher zum 
Drechſeln oortrefflich und fehr gefuche, Die Mas 
fern und Wurzeln wetteifern oft mie dem ſchoͤn—⸗ 

fien Marmor, Sie geben Daher die trefflichſten 
Doſen und Ernie: 

| Das 
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33) Das Letternholz, Schlitterholz, 
Chinesholz (Piratinera guianensis) aus 

Südamerifa, Ein dichtes, hartes, rothbraͤunli⸗ 

ches, ſchoͤnes Holz mit ſchwarzen Adern durchzo⸗ 
gen, die darin, mie in einer aufgefchnittenen 

Muskatnuß gleichfam Lettern bilden. 
29) Terpentinholz (Pistacia terebin- 

thus), Aus den Wurzeln diefer Holzart werden 
in Spanien häufig Dofen gemacht. Bey ung 

ſchwerlich zu haben. 

30) Suftelholy, Fifethol⸗— ungariſch 

Gelbholz, (Bihus cotinus) gruͤnlichgelb, braun 

und fchön geftreift, aber nur in kleinen Stücken 

zu haben, Es fommt aus Ungsen und dem füds 
lihen Europa und ift in der Färberey ſehr bez 

befannt. — Zu derfelben Gattung gehört der 

große Virginifhe Sumach (Rhus typhi- 

num), welcher ein grüns und gelbgeflveiftes ſehr 
angenehmes Holz liefert, 

37) Saccerdanholz (Saccerdanum lig- 

num, der Baum ſcheint nicht beflimmbar). Ein 
violetfarbiges, einfarbiges und geflreiftes Hol, 

feft, polierbar und zum Drehen ſehr gut. 

| 32) Rot; Sandelholz (Santalum ru- 
brum). Ein braunrothes, zum Drechfeln brauchs 
‚bares, aber weit mehr beym Zärben gebrauchtes 

| * 
K 33) Ma 
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33) Mahagonihols (Swietenia mahago- 

ny). Der Mahagonibaum ift im wärmern Amer 

rika und Jamaika zu Haufe. Durch die Engläns 

der ift fein Holz in Europa gleichfam einheimifch 
geworden, indem fie eg in unglaublicher Quanti⸗ 

tät gu ung bringen. Es iſt ein krefflich gelbroͤth⸗ 
lies Holz, Das aber durch die Luft mit der Zeit 
fehe dunfel und dadurch unanfehnlich wird. 
Durch Kalkwaſſer wird eg violet. Es iſt fehr 
hart, von glängendem Anſehn und läßt fich ſehr 
fhön poliren, In feinem Gewebe ift eg übrigens 

verfihieden, man hat gemäffertes, marmos 

rirteg, gemaferteg, glattes und geflech 
tes. Das legte ift am feltenften und theuerſten. 

Man erhält von dem untern Theile des Stammes 
‚Mafern, die außerordentlich fhön find. Eine gang 

andere Art ift das falſche Mahagony Cfiehe 24) 

vom Laurus indica. Dieß ift dem mahren bloß 

ander Sarbe gleich, aber lange nicht fo feſt; da; 

gegen aber von fleterer Farbe. 
34) Eifenholz (Syderoxylon). Mir er⸗ 

halten dieß, wegen ſeiner großen Haͤrte ſo benann⸗ 

te, Holz aus Of; und Weſtindien, aber wohl 
nicht von einer, fondern von mehrern Baumars 

ten, Dahin rechnen die Botaniften den Fagara 
pterota aus Jamaifa, den Syderoxylon mit 

8 Arten aus beyden Indien und Afrika; den 
Mu- 
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Mesua ferrea, Wer will beflimmen, von welcher 

Gattung und Art das Stuͤckchen Hol; iſt, das er 
bey ung im Laden des Kaufmanns erhält? Es 

ift ein Außerft "hartes, dabey aber doch ziemlich 

poröfes, und ein fehr ſchweres Holz von violetter 

oder braͤunlichvioletter Farbe und dabey geaͤdert. 
Zum Drechſeln und Poliren iſt es trefflich. 

835) Johannisbrotholz. Die Fruͤchte 

des Johannisbrotbaums (Ceratonia siliqua) iſt 

bey ung bekannter ale das Holz, welches wahrs 

fcheinlih noch gar nicht zu ung gebracht wird, 

Er währt im füdlichen Europa, in Nordafrika 
u. ſ. wm. In Sicilien wird das Hol nah Das 

tels allgemein zum Furniren gebraucht. 
36) Pomeranzgenholz; (Citrus, auran- 

| tium) ift hart und brauchbar, a 
| 37) Kopaivaholz (Copaifera ofhcinalis, 

Copaiva⸗ oder Balfambaum) Suͤdamerikaniſch, 
hart, tiefroth. | 
| 38) Avogatoholz (Laureus persea), In 

Suͤdamerika und auf der Infel Frankreich. Eh 
ne ſchoͤngeaͤderte Holzart. 
39) Guajakholz, Franzoſenholz, Pok⸗ 
holz (Guajacum ofhcinale), Aus Weſtindien. 

Es iſt aufferoedentlich ſchwer und feft und zum 
| Drechfeln vortrefflih. Die Farbe des Holzes iſt 
‚ an ein und ebendemfelben Stamme nicht gleich. 
| 82 Es 
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fängt von der Rinde her mweißgelblich an, naͤhet 
nah dem Innern bin wird es fchmusig gelb) 
Dann braun, dann olivenfarbig, und im inners 

ſten ift eg wieder etwas heller. Man verfertige 

darans Flöten, Dofen, Etuis. Es darf niche 

warm und fehr trocken liegen, — reißt es leicht 

auf. 

40) Amaranthenholz (2). Sehr Bart, 

Doch voll Poren, trefflich roth. Amerikaniſch— 

41) Perdrixholz (—? —). Eine ſehr 

harte Holzart, die ſich auf der Drehbank ſehr 
ſchoͤn bearbeiten und poliren läßt. Auſſer feinen 
fenfrechten Fibern bat eg auch Querſtreifen, die 

gleichſam mie dem Lineale gezogen zu ſeyn ſcheie 
nen und dem Holze ein vortreffliches Anfehn ges 

ben. 
Ich hoffe, die Liebhaber werden an diefem 

Verzeichniſſe, das fich leichte noch weiter ausdeh⸗ 

nen ließe, genug haben. Zur vorläufigen Kennt⸗ 

niß iſt eg vollkommen hinreichend; erweitern läßt 

ſich dieſe am beften durch die Praxis. Ueber 

dem wird man fhwerlich jemals in irgend einer 

Handlung nur diefe Holzarten zufammen finden, 
fondern zufrieden feyn mäflen, mit dem, was da 

öft, und wenn dieß Verzeichniß anch noch viel 

größer wäre. Dep dem Anfaufe fehe man befons 

ders drauf, Fein gefpaltenes, riſſiges Holz gu ex 
! hal⸗ 
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Halten. Wenn man bedenkt, durch wie vielerley 
Temperaturen der Luft die fremden Holzarten ges 
hen, ebe fie zu uns kommen: fo wird man eg ſehr 

glaublich finden, Daß ungemein viel verdirbt und 
Dann den Künftler betruͤgt. Es Hält oft 

fehr ſchwer, dergleichen feine Niffe auf den rau⸗ 

hen Oberflächen des noch rohen Holzes zu erken⸗ 

nen, ich wuͤrde daher rathen, es auf dem Quer⸗ 

fchuitte mit dee Siehflinge gu unterſuchen. Oft 

wird man deſſen obngeachtet betrogen wer⸗ 

den, denn die fleinen Riſſe, Die das Holz durch 
Hitze und Trockenheit erhalten hat, ſchließen fich 

in den feuchten Niederlagen der Kaufleute fo 

gut, daß fie das ſchaͤrfſte Auge nicht ſieht und 

merden dann erft fiihtbar, wenn das Holz bey der 

Bearbeitung wieder trocknet, 

8. 58. Von der Schale der Kokosnuß. | 

Die in der beißen Zone wacfende Kokos—⸗ 

palme (Cocos nucifera) liefert die, ung fehr 

befannte, Kokosnuß. Die Außerfte Slähe Hänge 
mit der darunterliegenden baftartigen aͤußern 

Bedeckung der Ruß zuſammen. Nimmt man 

Diefe weg, fo erſcheint die fefte Schale der großen 

Nuß, gewöhnlich von mehr oder weniger runder 
oder ovaler Form. Diefe feſte Schale wird bäus 

8 33 fig 
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fig zum Drechſeln und Furniren angewender. 
Sie iſt fehe hart, ziemlich dich, von Dunfelbraus 

ner Farbe und läßt fich Ihön poliren. Man vers 
wendet fie entweder in kleinen herausgefchnittes 

nen Stücken, oder man fchneidet von der Nuß 
Das eine Ende, in welchem ſich drey Fleine Löcher 

befinden, weg und erhält fo ein Stuͤck im Gans 

zen, and dem fih ein Gefäß von irgend einer 

Form drechfeln läßt, dem man dann bloß einen 

Fuß, entweder pon einer ſchicklichen Holzart, oder 

auch felbft von einem Ringe, den man gleichfalls 

aus einer Kokssſchale fehneiden kann, anfekt, 
Sehr Häufig find diefe Schalen nit vollfommen 
rund, fondern dreyfeitig. Biefe find begreiflicher 

weiſe nicht fo bequem zur Arbeit eines folches 

Gefäßeg, denn man muß die ſcharfen Kanten erſt 
MWegarbeiten und dadurch verliert die Schale oft 

zu viel an Stärke, Es giebt in Weftindien, viels 
leicht auch andermwärts, ganz EFleine Kokosnuͤſſe, 
die nur die Größe eines Eyes, aber fehr dicke 
Schalen, haben. Diefe find zu manden Arbeis 

ten noch viel bequemer, Ob fie von einer andern 

Palmenart find, iſt mir nicht befannt, 

$. 59 
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8. 59. Don den Materialien des Ihierreiche. 

Bon allen den hierher gehörigen Gegenfläns 

den eignet fich Fein einziger fo fchön für die Dreh⸗ 

banf, als das Elfenbein. Es ift mäßig hart, 
lange nicht fo hart als Knochen, und auch nicht 

fo fpröde als diefer ; dabey jedoch vollkommen feſt, 

ohne alle fihrba: Poren; eine durchaus gleichartis 

ge, durch nichts Sremdartigeg unterbrochene, Maf 

je, die fih in allen Richtungen, in die Länge und 

Duer gleich gut, gleich leicht und höchft angenehm 

behandeln läßt. Seine Farbe iſt gewöhnlich rein 

weiß, Daher zu allen Arten des Beizens und Färs 

bens als ein Farbenlofer Körper am bequemften. 

Poliren läßt es fi) auſſerordentlich leicht, faſt 

ohne alle Mühe, und diefe Politur, die gleihfam 

eine gläferne Fläche bildet, durch welche man in 

das innere Gewebe diefes fehönen Körpers hin⸗ 

einfieht, ift vollkommen dauerhaft und Darf mit 

Holzpolitur nicht verglichen werden. Deffen uns 

geachtet finden fi bisweilen einige Unbequem⸗ 

lichfeiten mit ihn vereinigt. Es nimmt Seuche 
tigfeit auf, quillt Dann und trocknet auch wieder 

ein. Man hüte ſich Daher friſches Elfenbein, fo 

wie man es aus dem Gewölbe des Kaufmanns 
erhalten hat, an einen fehr warmen Drt, an 
die Luft oder gar in Sonnenfheln zulegen, 

84 Wenn 
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Menn e3 in diefem Zalle nicht gu einem hohlen 

und offenen oder ſehr dünnen Körper ges 

arbeiter iſt, ſpringt es leicht und erhält um 
zaͤhliche Riſſe. Rohe Stuͤcken find diefem am 

meiſten unterworfen, and werden dadurch ver 

derbt. Man lege es daher in Schatten und 

kuͤhl. Manche Art Elfenbein wird mit der Zeit 

gelb und ſehr unanſehnlich. Man meynt, daß 
Das Elfenbein aus Hinterindien (aus der Halbs 

infel jenfeitg des Ganges, namentlich aus Siam, 

Arrekan m. ſ. w.) dieſem Fehler allein nicht uns 

terworfen ſey. Ich zweifle ſehr daran. Das 

Alter des Thieres, die Säfte deſſelben, die Jah⸗ 

reszeit in der es gefäller wird, Fünnen Urfachen 

ſeyn. Iſt es wahr, das dee Elephant zu 

Zeiten feine Zähne abwirft, ſo geben die abgewor⸗ 

fenen Zähne vielleicht Fein geldiwerdendes Elfens 

bein, und Dagegen Die, melde von Dem erlegten 

Shiere kommen und vielthleriſche Saͤfte in fich ents 
Halten ıc, Es laſſen fih viel andre Urſachen ges 

denken; aber im Vaterlande möchte man fie wohl 

zulegt zu fuchen Haben. Kin dritter Sehles iſt 

endlich feine Koſtbarkeit, die feitmehrern Jah— 

ren fehe gefliegen if, Bor wenigen Jahren Fos 

ftete Das Pfund etwa zwey bis drittehalb Bude 

jegt über dren Thaler, 

Das 
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Das Elfenbein kommt befanntlich von den 
zwey großen Hauzaͤhnen des Elephanten. Diefe 

Sähne find nicht von einerley Größe, oft nut 
2, oft aber bis 3 Fuß lang. Sie find daher oft 

nur wenige Pfund oft über einen Centner ſchwer. 

In-den Fleineen Zähnen Foflet dag Pfund weit 

weniger, als an den großen, ſtarken, von denen 
fon ehemals, ſelbſt in Amſterdam, dag Pfund 
mit 3 fl. und Darüber begahlt wurde. Dem El 

fenbein koͤmmt 

der Knochen am nädften, Er iſt, gut vor⸗ 

bereitet, vollkommen weiß und behaͤlt dieſe reine 

Welße leichter als Elfenbein, Er übertrifft Daß 
felbe auch an Härte weit. Dagegen enthält ex 

oft Kleine Markroͤhren oder Poren, und ift immer 

nor in kleinen Stücken zu haben, Knochen bears 

beiten fih übrigeng, ob fie gleich weit fpröder 

find als Elfenbein, dennoch fehr gut und nehmen 

die fhönfte Politur an, Man kann fie auch auf 

allerley Art Dauerhaft beigen und färben, Zum 

Drechſeln gebraucht man bey ung vorzüglich die 
Beinknochen des Ochſen, ſowohl die der vordern 

als hintern Beine. Man kann ſie nicht nur bey 

den Metzgern erhalten, ſondern ſie machen auch 

einen ziemlichen Handelsartikel aus, beſonders 

ſendet Rußland Jährlich eine Menge, Man ven 

fertigt daraus Nadelbuͤchſen, Würfel, Spielzeuge 

85 | aller 
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aller Art, Schälden;, ——— Meſſergriffe, 

Schreibzeuge u. ſ. w. 

Die Hammelknochen ſind feßr weiß, aufs - 

ferordentlich hart und zu Fleinen Ernie anmwends 

bar. 

Das Horn iſt für die Werkſtatt des Drechs⸗ 
ers ein ſehr wichtiger Artikel. Er kann faft 
alle Hornarten gebrauchen, felbft die des Schafes, 

des Ziegenbocks, dee Genfe, des Buͤffels, aber 

ganz vorzüglich die Ochfenhörner, Don diefen 

legten find die aus Rußland, dem ehemaligen 

Nolen und aus Ungarn fommenden die fchönften. 

Sie machen daher einen flarfen Handelsartifel, 
Der Drechsler gebraucht nicht nur die maffive 

Spite des Horng zu Pfeifenröhren, Schreibjeus 

gen, Etuis ꝛc. fondern auch den hohlen Theil zu 

Dofen, Büchfen, zu Ringen und Einfaffungen 
on Sernröhre, Mikeofcope und dergleichen. Das 

Horn iſt theild von Natur fhon farbig, bald ein 

farbig ſchwarz, bramm oder gelb, oft aber auch 

weiß und ſchwarz und braun jafpirt und dann 

porsgüglich beliebt. Man kann ed aber auf mans 

cherley Net färben. Es iſt ein fefter, dabey zaͤher 
durh Wärme ſehr biegfamer Körper, der die 
fhönfte Politur annimmt. 

‘Die Klauen und Hufe des Nindoiche, 

des Pferdes und des Elennthieres find von aͤhn⸗ 

licher 
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Sicher oft ſehr fchöner Maſſe, und werden ebens 

falls Häufig gebraucht, 

Die Schildfrötenfhale iſt mit dem 
Horne fehr nahe verwandf. Unter den funfzehn 

£inneifhen Schildfrötenarten if, fo viel 

ih weiß, nur Eine, deren Schale zu mancherley 

Irbeiten verwendet wird, da die Schalen aller 

andern ſehr dünn oder gar nur lederartig find. 

Nur die Karettfhildfröte (CTestudo ca- 

retta) aus den Oſt⸗ und Weftindifchen Gemäfs 

fern liefert die Schalen, aus denen fo vielerley 

ſchoͤne Sachen, Dofen, Kämme, Mefferhefte, 

Uhrgehäufe, Etuis u. fr w. verfertige werden, 

Die ganze Schale dieſer Schildfröte kann ı5 big 
über 20 Pfund fhmer werden. Gie ift gewoͤlbt 
und befteht auslız Blättern (Seiten, Facetten), 

nämlich 8 platten und 5 gewölbten. Unter den 

acht erften find vier vorzüglich große, die etwa 

einen Fuß lang und 7 Zoll breit ſeyn mögen, 

Die beften Platten find dick, klar, durchſichtig, 

bräunlich, ſchwaͤrzlich und meiß jaſpirt. Die 

Maffe ift aufferordentlich fein, von fehr fhöner 

und dauerhafter Politur. Sie laßt fich durch 
Waͤrme in allerley Formen bringen, ja fogar zus 
ſammen löthen, aber nicht fchmelsen., Don den 

abgeraſpelten Spänen werden Dusch Zufammens 

loͤ⸗ 
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löthung in gehöriger Hitze jetzt Dofen verfertigt, 
Die ziemlich allgemein befannt find. 

Schade, daß dieſer Artikel fo thener iff. 
Schon lange vor dee frangöfifchen Revolution 

Halt ſelbſt in Amſterdam das ae 6 big 2 Sul 

Den. 

Die Werinfhktee ift bekanntlich die Scha⸗ 

fe von der Perlmuſchel (Mytilus margaritiferus). 

Gie wird vorzuͤglich nur zum Auslegen gedrehter 
Arbeiten gebraudt. Da die Mufchel oft bie zu 

einem Suß lang und breit ift, fo laffen ſich ſchon 

beträchtlich große Platten herausfchneiden, fo 

Daß man Dofen, Griffe zu Meffern m. f. wm. davs 

aus veifertigen kann. Gie werden in Duantitäs 

ten gu uns Berragt und Eontnerweife ver⸗ 
handelt. 

$. 60. Bon den Materialien des Mineralreichs, 

Die Gegenflände des Mineralreihs beſtehn 

in einigen Erds und Steinarten, vorzüglich aber 

in edeln und unedeln Metallen und Metals 

fompofifionen, Tür den Liebhaber oͤffnet 

fih bier ein fehr weitläuftiges Fed, Don den 

Gteinarten führen wirden Marmor, den Ser— 
pentinflein und den Alabafter als Gesens 

ffände an, die am leichteften zu haben find, Am 
an⸗ 
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angenehmften möchte wohl die Bearbeitung des _ 
Serpenting feyn, der weder fo hartals Marmor; 

noch fo weich als der Alabaſter iſt und eine recht 

huͤbſche Politur annimmt. Vorzüglich haben ih 

Die Bewohner von 385 lih in Churfachfen 

durch die fehr mannichfaltigen und fehr mohlreis 

Ien Arbeiten, die fie aus Serpentin verfertigen; 
befannt gemacht. Rechnen wir Bernfleinzum 

Mineralreiche, wohin er doc) nach neuern Unter— 

fuchungen wohl nicht gehört, fo iſt auch er Bier ung 

ter den Diaterialien des Drechslers anzuführen, 

Er läßt fich ſehr gut drechfeln und vortrefflich volis 

ren, ift aber nur in fleinen Stücfchen anwends 

bar, wenigſtens find die größern Stuͤcken ſelten 
und für die meiften Liebhaber zu theuer, 

Weit mehr als alle andre Gegenflände des 
Mineralreichs kommen, ganz vorzüglich auch für 

die Werfftatt des bloßen Liebhaberg, alle Arten 

yon Metallen hier in Betracht. Wir laffen ung 
auf feine Befchreibung ein, fondern betrachten 
fie Hier nur ald Material des Drechſelns und alg 

Drechsler, Alle laffen ſich fehr gut auf der Dreh— 

banf bearbeiten, freylich einige leichter andere 

ſchwerer. Wir halten es für gut, hiernach eis 
ne leichte Claffification aufzuſtellen. 

1) Das Zinn, befonders das reine, und dag 

englifche Zinn, iſt von auſſerordentlich leichten 
De 
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Behandlung Es ſchmilzt äufferft leicht, und ver⸗ 

brennt beym Ausguſſe felbft hölzerne Formen 

richt. Gegen den Drehftahl verhält es ſich aufs 

ferordentlih millig, denn es iſt nicht hart, 
dabey zäh, ohne im geringften pelzig zu fenn. 

Mit der leichteften Mühe nimmt man ihn Späne, 
die viele Ellen lang find, ohne zu gerreißen, 

glebt man ihm Schraudengänge, allerley Vers 

zierungen und Politur; die legte freylich nur in 

dem Grade, als fie ein fo weiches Metall erhalten 

fann. ' 

3) Bley ift wie überall, fo auch auf der 
Drehbank der träge unelaftifche Körper, Es ift 

nit nue viel weicher als das Zinn, fondern auch 

zugleich merklich pelzig. Seine Späne fchieben 
fi alle Augenblicfe gegen den Stahl zufammen 

und Fleben fich häufig an feine Schneide fo feſt 

an, dag man fie Faum mit den Daumennagel 
wieder davon abfragen Fann, Um dieß zu verhüs 
ten, daß ift, um zu machen, daß die Spänefrifch 

vom Stahle meglaufen und die gedrehte Fläche 

glatt werde, benetze man Den Stahl fehr fleißig 
mit Waffer. 

3) Silber. Das reine Silber ift bekannt: 

lich weit zäher, und weicher, als das hur etwas 

beträchtlich legirte. Auf der Drehbanf macht 

dieß wenig Unterſchied. Es läßt fih zwar bey 
weis 
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weitem nicht fo leicht, als Zinn behandeln, da es 
weit härter ift, aber immer ift es doch nur mit 
wenig Schwierigkeiten verbunden, Arbeiten von 
Silber zu drehen, Die Späne fallen ganz Eur 
in Heinen abgeriffenen Rollen ab. Die Politue 

iſt begreiflicher Weife weit vollfommener, als die 

Des Zinng, zumal wenn die Arbeit vorher ges 

hämmert und das Metall dadurch zu einem Hos 

ben Grade der Dichtigfeit und Härte gebracht ift. 

4) Gold iſt dem Silber in allen Städen 

gleich, nur fhade, Daß es fo theuer iſt. 

5) Meffing und Tombacd. Ich nehme 

Diefe beuden Fünftlihen Metalle bier gleich mit 

auf, da fie in Abfihe der Behandlung auf der 

Drehbank mit den beyden vorigen ganz überein 

kommen, oder doch nur fo menig verfchieden find, 

Daß es hier nicht in Betracht kommt. Ohne 

Zweifel find diefe vier letgenannten Metalle, 

nämlich Silber, Gold, Meffing, Tomback zum 

Drechſeln die angenehmften, indem fie dem Stah⸗ 

le leicht nachgeben und doch eine beträchtliche 

Härte haben, dabey eine recht gute Politur ans 

nehmen und nicht nur der Schraube, fondern 
auch aler Verzierungen mit dem Nänderirräds 
chen ganz vorzüglich fähig find. 

6) Das Kupfer if zum Drechſeln nichts 

weniger, ald angenehm, nicht wegen feiner Härte, 

denn 
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Denn es iſt weicher als Meifing, fondern wegen 
feiner pelzigen Zähigfeit. Es hält ſchwer eine 
glatte, reine Fläche zu Stande zu bringen und die | 
Politur ift fehr mittelmäßig. 

7) Der Stahl und das Eifen find wegen 

Ihrer Härte ſchon weit fchmwieriger, da fie zumal 
Daben viel Zähigfeit beſitzten. Ebendeßwegen iſt 

reiner ungehärteter Stahl oft leichter als zäbes 

Eifen zu bearbeiten. Eigentlihe Späne fallen 
hier ſchon nicht ab, der Stahl verrichtet gleiche 

ſam ne ein almähliges Abſchaben und man thut 
wohl ihn bey dieſen Materialien, fo mie auch 

beym Kupfer, oft mie Oehl zu netzen. Oft kom— 

men im Eifen Adern von fo großer Härte vor, 

daß ihnen dev Stahl nichts anhaben kann. Ju 

Abſicht der Politur übertrifft der, nach der Bears 

beitung auf dee Drehbanf, gehärtete Stahl, bes 

kanntlich alle andern Metalle, und nur das fehe 

harte Spiegelmetall kommt ihm hierin gleich, 

oder übertrifft ihn gar Mehr von den Metal 

len, fo toie von den Metallfompofitionen findet 

der Lefer weiter unten in des zweyten Theils 
erſtem Abſchnitte. 
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Fünfter: Abſchnitt. 

Von der vorläufigen Bearbeitung oder Zurich⸗ 

tung der zum Drehen beſtimmten Materia⸗ 

lien und ihrer Befeſtigung an der Spindel. 

$. 51. Von dem Trockenen des Holzes. 

Das Trockenen des Holzes ift für Die meiften 
Hpljarbeiter eine nicht aleichgültige Sache, Die 

Erfahrung giebe Hier Negeln an die Hand, die 

man nicht unbefolgt laffen darf, wenn man niche 

Die beſten Stuͤcken Holz verderbt fehen will, 

Wenn man ein rundes noch nicht geipalteneg 

Stück des Stammes son einem Baume hinlegt, 

um es trockenen gu laffen, fo wird man fchlecht 

twegfommen; denn die ganze Oberfläche wird 

mehr oder weniger Niffe und Spalten befoms 

men, die oft big in den Kern hineingehn. Dag 

Mehr oder Weniger richtet fi) nach der größer 

oder geringern Schnelligkeit mit ber dag Trockenen 
geihieht, nach Der Gattung des Holzes, und das 

x nach 
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nad), ob es ur Zeit des Saftes oder auſſer der⸗ 
felben gefäller if, Des Erfolg kann auch nicht 
anders fepn, Denn wenn dag oberflächliche Holz, 

welches der Luft allein unmittelbar ausgeſetzt if, 

trocknet und zufammenfchrumpft, fo bleibt dag 
innere noch ganz feucht und ausgedehnt; jenes 

iſt Daher genöthiger, zu zerfpringen, weil es das 

innere nicht mehr völlig umfpannen fann, da es 

ſchon eingetrocknet if, Um dieß zu verhindern, 
wird ein foldes Stammſtuͤck in vier Diertel, 

menigftens in zwey Hälften gefpaltet, damit das 

innere Holz mit dem äußern zugleih trockne. 

Dennoch darf dieß nur langfam gefchehen, nicht 

an dee Sonne, fondern anfangs, zumal Wenn 

es ſehr faftig ift, an einem Fühlen, fchattigen Or⸗ 

te, ohne Zugluft. Erſt fpäterhin, wenn es 

fhon halb trocken if, darf man eg wohl in wärs 
mere Temperatur und Zugluft bringen, aber nie 

ohne Gefahr in Sonnenfhein. Immer gehöre 
zum Austrockenen folder Viertelſtaͤmme menigı 

fieng ein ganzes Jahr und darüber, Man mug 
Daher von Zeit zu Zeit Vorrat) fammeln, damit 

immer etwas nachtrockene, Indem man das yon 

getrocknete verarbeitet, 
Die äußere Rinde von den Vierten des Stams 

mes gleich abzugehmen, halte ich nicht für rather 

fan, Es ſcheint mie namlich, daB die entblößte 
Splink 
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Splintfelte unter gleihen Umſtaͤnden ſchneller 
angtrockenet, als die, Durch das Spalten entftans 

dene, Innern Seite. Man wird Daher wiederum 

Riſſe befürchten müffen. Bey manchen, zumal 

im Safte gehauenen, Holzarten z. B. beym Bus 

chenholze, ift es nöthig, die Rinde hier und da 
zu öffnen, Indem man kurze Späne bis aufs Holg 
Heraus hauet. Auch die Enden dev Stücken 
Holz d, i. die Seiten des Sägenfihnittg trocknen 
viel fchneller, weil die Boren hier ihre Ausgaͤn—⸗ 

ge haben, Es entſtehn daher hier eine Menge 

Spalten. Ob dieſe gleich gewöhnlich nice 
tief hineingehn, fo verderben fie Doch oft einen 

guten Theil des Holzes. Es iſt Daher nicht uns 

Dienlich, diefe Seiten vor dem Trockenen mit eis 

ner kuͤnſtlichen Rinde zu verfehn, indem man fie 

mit einem flarfen Papiere und Leime zuklebt. 

| Nur dünne Stüfen Holz die faum a Zolf 
Am Durchmeſſer haben, vertragen ein ichnel; 

leg trockenen im Schatten und Luftzuge. 

Es iſt ſogar möglih ganz naffes Holz, und 
wenn es. auch 6 Zoll und darüber ftarf ift, aͤu⸗ 
ßerſt ſchnell zum Trockenen zu bringen. Doc 

nur unter gewiffen Bedingungen. Gefegt man 
hätte zur Verfertigung einer Vale nichts als nafs 

fes Hol, fo laffe man ſich dadurch nicht abfchref? 

fen. Man drehe es Aufferlich und innerlich gang 
Ä 82 grob 



164 

grob ab, doch fo, daß die Holzdicke gut no" ein⸗ 

mal fo ſtark bleibe, als fie an dem fertigen Gefaͤ⸗ 
Be ſeyn fol. Nur den Boden laffe man fehe 
menig über feine beſtimmte Dicke und durchbohre 

ibn in feiner Mitte etwa hoͤchſtens nur in der 

Stärfe eines Federliels. Jetzt kann man dag 
Stück der waͤrmſten Luft und nach einigen Ub,- 
trockenen, felbft der Sonne und Dfenwärme aug: 

fegen. Iſt das Trockenen gefchehen, fo drehe 
man dann erſt das Stück fertig und dazu iſt eg‘ 

in zwey bis vier Tagen gefchickt, Den Grund 
von Diefen Benehmen wird jeder leicht einſehn. 

Ebendarum laffen fi ſelbſt Kernftücke ſchneller 
£rockenen, wenn man fie duch den Kern oder 

Durch Die Mitte Hin, der Länge nach durchbohrt. 
Man darf nicht darauf rechnen, daß felbft 

drey Jahr altes, und flets gut gelagertes, ſelbſt 

in fonnigten Zinimern gelegenes Holz ſchon gang 

ausgetrocknet fey, zumal wenn es mehrere Zoll 

ſtark iſt. Wenn man es verarbeitef und dadurch 

die äußern Theile wegnimmt, fo wird der Reſt 
ftets noch) ſehr merklich nachtrocknen und die Ars 

beit, die man vollkommen rund gedreht hatte, 

wird oval werden. Gans vorzüglich auffallend 
ift dDieß bey hohlgedrehten Arbeiten z. E. Vaſen 

u, dergl. Die Leute nennen dieß gewöhnlich 

ſchwinden, es iſt aber cin wahres Trocken 
au 
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zu einem höhern Grade als den, welchen das rohe 
Holz vorher hatte. Esiftdaber immer rathſam, die 

Arbeiten nicht gleich 'ganz fertig zu drechſeln, fon? 

dern fie 24 Stunden in möglichft warmer Tempe’ 
ratur zu laffen und dann erft die lebte Hand dars 

an zu legen. Selbſt Elfenbein, das viele Jahre 

alt ift, und flets fehr trocken gehalten wurde, 

trocknet beym Wegnehmen der äußern Flaͤche durch 
neue Bearbeitung noch merflic nad. Man wird 

daraus von ſelbſt fchließen, daß man in Abfiche 

des Nachtrocknens bey feiner Arbeit nicht vorfichz 

tig genug fern koͤnne. Nur die Metalle Haben 
‚hierin allein einen Vorzug. 

9. 62. Don dem Zurichten des Holzes. 

Um ein Stuͤck Holz zum Drechfeln zuzurichten, 

muß man den Durchmeffer der zu unternchmenden 

Arbeit, kennen und hiernach die Stärke des Holzes 
wählen. Wenn es auf der einen Seite lacperlich 
if, ein zu ſchwaches Stück zu nehmen, fo ift eg 

auf der andern Seite Verſchwendung des Holzes 

und der Mühe, ein übermäßig flarfes zunehmen, 

Man gebraucht zum eigentlichen Zurichten weiten 
nichts, ale das Beil, wenn man eg nur gehörig 

zu führen weiß. Unſre Drechsler gebrauchen 

san gewöhnlich nach dem Beile noch das Schnißs 

t 3 | meſ⸗ 
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meſſer. Dean übe fih, anfangs ohne alles Mel 
fen, bloß nach dem Augenmaße dem rohen Stuͤcke 
Holze mit dem Beile eine vierfeitige Form zuges 
ben. Alle vier Seiten müflen glei groß ſeyn 
und gerade laufen, Man gebe dann zum Des 
hauen der Ecken über und nehme dabey von jeder 

Seite fo viel weg, daß acht gleihe Seiten ent 

ſtehn. SE das Stüc sur ſchwach, nur 2, 3 Zoll 

ſtark, fo iſt diefe Zurichtung ſchon Binreichend, 

ift es beträchtlich ffärfer, fo made man durch 

abermaliges Wegnehmen der 8 Ecken ein Sechs⸗ 
zehneck. Weiter braucht man wohl nie zu gehn. 
Tan ann das übrige dem ——— uͤber⸗ 
laſſen. 

Allein der eben beſchriebene Weg, erſt ein vier⸗ 

ſeitiges Stuͤck und aus dieſem nach und nach ein 
acht oder ſechszehnſeitiges zu hauen, iſt nicht der 

vortheilhafteſte; denn es geht Holz unnoͤthiger 

Weiſe verlohren. Man muß daher nach einiger 
Uebung zu einer andern Methode uͤbergehen, und 

dieſe beſteht darin, aus dem rohen Stuͤcke gleich 
unmittelbar ein Polygon von acht, zehn, zwölfec. 

Seiten zu hauen, ohne erſt durch Das Viereck zus 

gehn. 3 

Ausländifche Holzarten behandelt man, we⸗ 
gen ihrer Koftbarfeit, nicht mit dem Belle, 
Wenn wie es bey unferem Biefigen Holze allen⸗ 

falls 
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falls auf aut Glück wagen, ed mit dem Belle zu 
fpalten, fo trennen wir das fremde der Fänge 

nach bedächtlic mit der Säge, damit es nicht 

durch falches Spalten verlsren geht. Wir neh; 

men fogar dazu eine feine, wenig gefchränfte, 

Säge, damit der Sägenfchnitt nicht zu viel Holz 

fofte, Auch die bervorflehenden Ecken werden 

mit der Säge tweggefchnitten, das übrige vollens 

det die Raſpel. 

6. 63. Dom Zurichten des Knochens, Horns. 

Jeder Knochen iſt von Natur durch und durch 

mit Fett getraͤnkt. Ihn in dieſen Zuſtande, wo 

ihm ſelbſt ſeine Weiße gaͤnzlich fehlt, zu vers 

arbeiten, wuͤrde aͤuſſerſt ekelhaft ſeyn. Esift das. 

ber durchaus nothwendig, ihn fein Fett zu ents 

giehn. Dean erreicht ſeinen Zweck ſchon dadurch, 

wenn man nach Abſchneidung dee dicken Köpfe 

an beyden Enden, die Roͤhrenſtuͤcke, welche nur 

allein tauglich ſind, zwey, drey Jahre lang, dee 

Witterung in alem möglichen Betrachte, vorzügs 

lih auch dem Sonnenfchein ausſetzt. Hier bleis 

hen .fie und verdunften ihr Fett von felbft. Als 

lein nicht jeder hat Zeit, fo lange zu Marten. 

Kuͤrzer geht die Sache, wenn man eine hinlängs 
liche Duantität Lederfalf in einem Topf thut, 

84 mit 
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mit reihlichen Waffer loͤſcht, die Knochen hinein 
wirft undalles folangefscht, bie Bett und ſchwar⸗ 

zer Schaum oben aufſchwimmen. Um zu verhins 
dern, daß fih nicht von dem Fette manches wies 

derum indie Knochen ziehe: fo nimmemandann fos 

gleich die Knochen heraus, Da oft der Fall ſtatt 

findet, daß die Knochen noch einzelne Fettflecken 

behalten: fo ift es am ficherften, fie, nach dem 

Kochen in der erſten Kalklauge, fogleich noch eins 

mal in eine zweyte zubringen. Iſt dieß geſchehn, 

ſo werden ſie endlich in reinem Waſſer abgeſpuͤlt 

und an der Sonne getrocknet. 

Das Horn läßt ſich bekanntlich durch Er—⸗ 

hitzung in alle Geſtalten bringen. An jedem 

Horn iſt nur die Spitze ein maſſiver Theil, alles 

andre iſt eine hole Schale von eben nicht betraͤcht— 
licher Dicke. Gewoͤhnlich wird die Spitze abges 
fügt und beſonders verarbeitet, entweder ganz; 

oder der Fänge nach, in Viertel gefihnitten. 

Das Gerademachen folder Hornſtuͤcke gefchiehe 
am ſchnellſten in einem erhisten Duetfcheifen, 

Das nach Art einer Schmiedezange !eingerichtet 

iſt, aber, flatt Des gewöhnlichen Mauls, vorn 

zwey flarfe Platten bat, in deren Hölung die 

Hornftüce gelegt und von dem Eifen zugleich er⸗ 

Higt und gerade gemacht werden, inden man fie 

mit dem Cifen Falt werden läßt. Auf ähnliche 

9 Art 



169 

Het laſſen ſich auch alle gerade Hornſtuͤcken durch 
Erhisung biegen. Am leichteiten, indem man fie 

mit ein Wenig Dehl beftveicht und über Kohlen 

Hält, oder fie auch in kochendem Waffer erhigt, 

Die Zurihtung des größern holen Stuͤckes 

kann auf mancherley Art gefchehen, jenachdem die 

Abſicht, wozu man es beſtimmt, verfchieden iſt. 

Ringe laſſen fich, wie jeder von ſelbſt fieht, gleich 

herunterfchneiden, erhigen, ſchnell über einen hoͤl⸗ 

zernen Cylinder fehlagen und in richtige Form bring 

gen. Um Platten zu haben, fehneidet man das 

Hole Horn der Länge nah auf. Man erhibt es, 
biegt es fo viel als möglich aus einander und paßt 
es endlich zwifchen heiße Metallplatten. 

Ganz ahnlich ift das Benehmen, um es zu einen 

Dofe zu formen, Die Form, worin dieß gefchiehtz 
it am beiten von Metall 4. E. von Zinn, freylich 

beffer von Eifen oder Meffing. Der eine hohle 

Theil ahmt in feiner innern Hoͤlung die Äußere 

Form der fünftigen Dofe nach, der andere aber; 

Das Kernftuͤck, foll die Hoͤhlung der Dofe bilden, 

Man nimmt ein zugefchnittenes Stück von einer 
Hornplatte, und kocht es in Waffer mit einem Zus 
faße von Dehl. Man erwärmt fogleich beyde 
Sormftüce ziemlich ſtark, lege die erwähnte heiße 

Hoenplatte aufden hohlen Theil, feßt dem andern 

oder den Kern auf die Platte, Bringt alles ſchnell 

ee — un 
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unter eine Preffe und zwingt den Fern, ſammt 
der Platte, in die bole Form hinab. Alles das 
mus ſchnell geſchehn. 

6. 64. Don der Zurichtung der Schildkroͤten⸗ 
fchale, 

Die Schale der Schildfröte wird ſehr 

Häufig gu Dofen angewendet, Da fie ein, dem 
Horne vollkommen ähnlicher Körper ift, fo wird 

fie auch eben fo dabey behandelt, wie wir oben 
son dem Horn angegeben Haben, Durch Ers 

hitzung in fochendem Waſſer laͤßt fie fih in ale 
Geftalten bringen. Da die Schildkröte nie ans 

ders als in dünnen, hoͤchſtens nur In 1/4 Zoll 
dicken Platten eriftirt, fo würde fie zu manchen 

3. 3. zu allen röhrenförmigen Sachen, als Ras 

del; Eruid u. dergl. gar nicht anwendbar feyn. 

Diefer Umſtand veranlaßte ehemals Verſuche, die 

Schale der Schildkroͤte zuſammenzuloͤthen 

"and fie gluͤckten vollkommen. Vielleicht iſt es 

manchem Liebhaber angenehm, das Verfahren zu 

wiſſen. Es beſteht in folgendem. Das zu einer 

Roͤhre beſtimmte Stuͤck wird mit einer feinen 
Saͤge behutſam aus der ſproͤden Schale herauss 

geſchnitten, und zwar etwas breiter, als der Um⸗ 

fang der u. eg erfordert. Die beyden Enden, 
welche 
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welche zufammengeldthet werden follen, werden 
5 Linien breit und Darüber ſchreg zugefeilt, und 

zwar das eine auf diefer, Das andre auf jener 

Seite, damit die fchreg meggefeilten Stellen zu 

ſammengebogen und übereinander gelegt, dens 
noch nicht flärfer ſeyn, als der übrige Theil. 

Das Abfeilen geſchieht mit einer noch gang unbes 

fhmusten, eben nicht feinen englifchen Feile, 

Alle Settigfelt muß vermieden werden, ja man 

Darf die gefeilten Stellen nicht einmal mit den 

Fingern betaflen. Nach der Zurichtung des 

Schluſſes taucht man das ganze Stuͤck in fochens 

Des Waſſer und biegt es, nach feiner Ermeichung, 

um eine ovale Form, die auf ihrer einen breiten 

Geite eine abgehobelte ganz flache Stelle hat. 

Auf diefer ebenen Stelle legt man die ſchreg ges 

feilten Enden übereinander, druͤckt fie feſt aufs 

einander, und fährt fo damit in ganz kaltes Waß 

fer. Hier erfaltet die Schildkroͤte. Sie behält 

die Form, die man ihre gab und durch die man 

weiter nichts beabfichtigte, als Uebereinanderle⸗ 

gung der zulöthenden Enden, Das Löthen ſelbſt 
geſchieht fo: man ummickelt die übereinanderges 

legten Enden mit einer drey bis vierfachen, anges 

feuchteten Leinwand. Ein etwas flarfes Eifen 
4. B. eine Schmiedezange, wird fehr heißgemacht. 
Man läßt es fo weit wiederum abkühlen, daß es 

ein 
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ein Papier noch blaßgelb ſenget. Dieß legt man 
auf die Leinwand über die zuſammengefuͤgte Stel— 

le, Sie mwird erhigt und die Fuge ſchmilzt zus 
formen, Mehrentheils gefchieht dieß gleich ganz 

vollkommen, wenn dag Eifen heiß genug gemefen 

if. Bisweilen ift bier und dort die Loͤthung 

noch nicht vollkommen, dann wird das erhiste 

Eifen von neuem aufgelegt. Um endlich der Roͤh⸗ 

ze ihre ordentliche runde Form zugeben, die fie 

noch nicht hat, taucht man fie wiederum in hels 

Bes Waffer, und fleckt fie Über ein Hineinpaffens 

Des, eulinderförmig an einem Ende kaum merflich 

verjüngt gedvehtes Stück Holz und laͤßt fie fo er⸗ 
Salten, 

$ 65. Zurichtung und Erwelchung des Eifens 
beins. 

Das Elfenbein bedarf weiter Feiner beſon— 

Dein Zurichtung, alg nur derjenigen, dem heraus⸗ 

gefägten Stüde vorläufig die annahernde Form 
von dem zugeben, wozu man es drechfeln will. » 

Mean hat indeß einige Vorfchriften, das EL 

fenbein fo weich zu maden, daß es fich in eine 

Form Drücken läßt. Ob ich gleich fehr wenig von 

Dersleichen Kuͤnſteleyen halte, fo möchte es viels 

leicht doch manchem Liebhaber angenehm feyn, 

1% 
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jene Vorſchriften Fennen zu fernen. Hier find 
fie: Man lege das Elfenbein fo lange in vers 

duͤnntes Scheidewaffer, bis es weich genug iſt. 
Die Miſchung dazu iſt 3 Unzen Scheidewaſſers, 

und 15 Unzen Waſſers, oder auch ſtatt deſſen 
Weineſſigs. Andre ſagen: Lege es in eine Bruͤhe 

aus klein geſchnittener und ſcharf gekochter Araun⸗ 
wurzel; andre: Nimm ein Pfund ſchwarjen Ali⸗ 
kants, drey Viertel Pfund Kalfe, thue beydes ir 

zwey Pinten fiedenden Waffers, und laß dieſe 

Lauge drey Tage ſtehn. Das Waſſer muß dag 

von roth geworden ſeyn, im midrigen Falle 

muß man noch etwas Alikant und Kalk hinzus 

thun. Lege endlich das Elfenbein — auch Fnos 

chen fann man nehmen — vierzehn Tage * 

hinein, ſo wird es ganz weich werden. 

Um es wieder hart zu machen, nachdem man 

ihm feine Form gegeben hat, umwickle mar 

es mit Papier und lege egin Salz, Das man vor⸗ 

ber auf dem Feuer hat a bfnifteen laffen. Oder: 
man mache eine ſtarke Solution von Waffer und 

Alaun und thue ein gutes Duantum zerfioßenen 

Riihbeins (os saepiae) hinzu. Man laffe es 

fochen big oben ein Häutchen entfleht, fodann les 

ge man dag Elfenbein eine Stunde lang in dies 

fe auge und laffe es hierauf langfam, anfangs 

"bloß in einem Seller, trockenen. | 
auere 8. 66, 
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6. 66. Vom Zurichten des Metalls, 

Die Borbereitung des Metalls iſt das 

gegen mannichfaltiser. Oft iſt es noͤthig das 

Meſſing vorher zu ſchlagen, um ihm mehr Dich⸗ 
tigkeit zugeben. Eben der Fall iſt es beym Sil⸗ 

ber, Eiſen, vorzuͤglich Stahl, wird vorher ges 

gluͤhet, um es welcher zu machen. Am volfons 

menften gefchieht dieß, wenn man den geglühten 

‚Stahl nicht fogleih an die Luft bringt, fondern 
in den Kohlen langfam erfalten läßt. Bon den 

‚gelötheten Stellen am Metalle wird das übers 

fiüffige Loch, famt dem gefloffenen Borax erfi abs 

gefeilt, ſo wie denn überhaupt Die härkern Mes 

tolle Eifen, Stahl, auch wohl Meffing, vorher. 

durch die Zeile der Figur. nahe gebracht werden, 
zu der man fie drechſeln will. 

$. 67. Bon der Befeftigung des Materials an der 

Spindel der Drebbauf; Ueberſicht und Klaffis 

fication der Materialien nad) Bearbeitung, 

Sorm und Materie, 

"Die Befefligung des zugerichteten Materials 

an der Spindel ift oft mit mehr Schwierigkeiten 

verbunden, als das Drechfeln felbfi, denn die 

verfchiedenen Dandgriffe, den Meißel und Drebs 

ſtahl 
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ſtahl fo zuführen, Daß er gehörig auf die Arbeiten 
wirfe, (einen mir micht fo mannicfaltig, als 

Die Urten der Befeſtigung des Materials an Der 

Spindel. Mir deucht es daher, daß man uͤber 
die meiften Schwierigfeiten, die mit der Kunſt zu 

drechſeln verbunden find, weg iſt, wenn man 

jede gegebene Arbeit leicht und vortheilhaft an die 

Spindel zu befeftigen weiß. Ich muß folglich die 

Liebhaber bitten, fich zu bemüßen, hier, wo es fo 

ganz in das Praftifche geht, meine Schrift genau 

zu veritehn, fo wie ich mit Verguägen die Mühe 

übernehme, mich fo deutlich zu machen, ald eg 

in meinen Sräften ficht. 

Um den Lefern verftändlich gu werden, tollen 

wir erft in Ruͤckſicht gewiſſer Ausdruͤcke übereins 

fommen. Geſetzt die Sig. 12 Taf, VI fiele ein 
zugehauenes Stüc Holz vor, fo nennen wir die 

Durchſchnittsflaͤche abed feine Grundfläde, 
die andre efgh fein Stirn und die ganze Fläs 

che, welche zwifchen feinen benden Enden vder 

zwifchen der Grundfläde und Stirn liegt, feine 

Seitenflaͤche. Wir werden diefe Ausdrücke 
oft gebrauchen müffen, und fie auch felbft da beys 
behalten, wo Grundfläche und Stien nur fehe 
wenig von einander entfernt find, D, i. bey allen 

Arten von Platten, bey denen die Geitenfläche 
faſt Feine Höhe mehr dat. 

er“ Um 
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Um alles gründlich auseinander zuſetzen, muͤſ⸗ 

-fer wir die Körper, welche bearbeitee werden ſol⸗ 

‚ben, in gewiſſe Elaffen bringen und zwar 

A nah der verſchiedenen Art der das 

arbeitung, melde mit ihnen vorge 

nommen werden foll. Diefe Berarbeis 
tung gefchieht nämlich 

| 

2) Bloß aufder Seitenflädhe z. B. bey 

einem einfachen Eylinder, deſſen Stirn und 

Grundfläche nur gerade abgefchnitten 

find; bey den Stiel zu einem Hammer 

oder andern Inſtrumente, einer Säule, 

wo die Stien und Grundflächen wenig in 

Betracht fommen und wo nur die Seh 

tenflächen entweder ganz glatt abgedreht, 

oder mit Erhöhungen und Vertiefungen 

allee Art zur Verzierung verfehn werden. 

Oder 

2) anf dee Seitenflaͤche und Stirn 
zugleich z. E. bey einer Büchfe, wobey 

nicht bloß die Geitenfläche bearbeitet, fons 
Dern auch, von der Stien her, die innere 

Höhlung gemacht werden muß. Oder 

endlich 

3) Auf 
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5) Anf alen drey Seiten. 3.3. dep 
jeder Dofe wird die Seitenflähe mit dem 
Schluſſe, ‚die innere Hölung und dann 

Die Grundfläche oder Die äußerliche Bas 

Denfeite bearbeitet, 

B, Nach ihree Form. Da find fie entweder 

1) lang zu nennen, darunter verſtehen tie 
ſolche, die ſich nicht an der Spindel als 

lein befefligen laffen, fondern auch durch 

die Spiße des Reitſtocks (59. 301m 81) 

' oder durch den Anlauf (9, 30) unters 

ſtuͤtzt werben müffen. Diefer Fall tritt ein, 
fo bald ald fie über 6 Zoll lang ind, z. B. 

Die Roͤhre zu einem Tubus. Haben fie einen 

fehr Fleinen Durchmeſſer, wie ein Pfeifen 

rohr, fo find fie gleichfalls ſchon als lang, 

zu behandeln, wenn fie auch unter 6 Zoll 
Länge haben, 

2) Kurz, wenn ſie hoͤchſtens nur 6 200 

Länge haben z. E. eine Fleine Vaſe als 

Dintenfaß, ein kurzer u an ein Inſtru⸗ 

ment, 

9) Sheibenförmig z. E. ganz flache 
Deckel, Damfteine ıc, 

M 2% 
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C, Nach ihrer Materie, Auch diefe hat 
auf die Art der Befelligung oft viel 

Einfluß. Wir theilen danach die Mate⸗ 

rialien ſo ab. 

1) Die ſaͤmmtlichen inlaͤndiſchen Holzarten, 

als weichere Maſſen. 

2) Fremde harte Holzarten, Knochen, Els 

fenbein, Horn. | 
® 

3) Metalle. 

Auf diefe Slaffification muß durchaus immer 

Nücfiht genommen werden, wenn die Art der 

Befeftigung deutlich und praktiſch dargeftellt wer; 

den foll, 

$. 68. Fortſetzung. 

Die verfchledenen Mafchinen, die mir zur 

Befeftigung des rohen Materials an der Spindel 

gebrauchen, find fon oben $, 32 f. angezeigt 

worden. Es find die verfchiedenen Arten von 

Suttern. Mir feßen voraus, daß man fid) 

ans jenen Paragraphen vderfelben noch vollkom⸗ 

men erinnere und geben zur Anwendung über, 
/ 

Z) Bon 
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1) Bon der Befeſtigung der Körper, 

welche bloß auf der Seitenfläde 

bearbeitet werden follen. 

a. Lange Körper, 

aa. Bon gemöhnlidem Holze mens 
den befefligt, entweder am Stadhelfuts 

ter, und zwar bald am größern, bald. 

am Fleinern, jenachdem ihr Durchmeffer 

größer oder fleiner iſt; oder auch am 
Hohlfutter, gang nad Belieben; aber 

nothwendig am Hohlfutter, wenn ihe 

Durhmeffer gang gering iſt, fo daß Die 

Stachelpatrone auf der Grundfläche kei⸗ 

nen Raum findet, 

bb. Bon Knochen, Elfenbein, Horn, Me 

tall, durchaus im Hohlfutter. 

Sin benden Fällen aa und bb wird die Grund; 

flähe am Sutter befefigt, und die Stirn 

läuft ander Spige des Reitſtocks. 

b, Kurze Körper. Gie fönnen vollfonms 

men eben fo, wie lange behandelt werz 

den, auch unter eben der Ruͤckficht ihrer 

Materie. Wirft man fie bloß flüchtig an 

das Efachelfutter, fo ift es unumgänglich 

| M 2 noͤ⸗ 
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c, Schelbenförmige Körpen, 

thig, fie mit der Stlen an der Soite 
des Reltſtocks laufen zu laſſen: flöße mar 

fie eben ſo fluͤchtig in ein Hohlfut— 

ter, fo findet derſelbe Fall ſtatt. Befe— 

ſtigt man fie aber vollkommen im Hohls 
futter, fo ift es eben nicht nöthig, fie au 
an der Spiße laufen zu laffen. Men kann 

| dieſe Gattung von Koͤrpern, wenn ſie von 

Holz find, auch an der Schraubenda⸗— 
trone ($. 36) befeſtigen, zumal wenn 

Die Grundfläche eben und mit der Seitens 
fläche rechtwinklicht iſt. Da dieſe Defeftis 

gung mehr Umfände erfordert, fo ges 

Braucht man fie in unferm Salle b fofinie, 

| 

aa. Von gemeinem Holze. 1) Wenn 
anf einige Beſchaͤdigung ihrer Grundfiäs 

che nichts ankommt, jo wirft man fie an 

die Stachelpatrone (8. 35) und laͤht Ihre 

Stien an der Spige laufen; oder an dag 
Schraubenfutter ($, 36) wobey man 

denn die Spige nicht nöfhig Hat. Die 

dadurch entfiehenden kleinen Löcher laffen » 

fi) leicht wieder ausfüllen. Selten wird 
der Tall eintreten, daB man fie auf ein 

volles Sutter (9. 34) anfleimen müßte — 

2) gm 
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93 gewöhnlich hat ihre Seltenflähe doch 
immer noch einige Höhe, fo Daß man fie 
ein wenig in ein Hohlfutter treiber 
und erſt halb abdrehen, dann in dem 

Sutter umkehren, und die nad nicht bes 
arbeitete Hälfte nachhoblen Fann: 3) if 

‚gar die Scheibe auf der einen Grundfläche 
Schon hohlgedrehet, wie der Deckel riner 

Doſe, fd klemmt man fie über ein volles 
Futter (6. 24) und drehet Die Seitens 

flaͤche. 

bb, Sremde harte Haan unter gleichen 

Umſtaͤnden eben fo, wie fo eben unter aa 

geſagt if, freylich nur mit zarten Stas 

cheln und Schrauben, Beſſer im Hohlfuts 

ter. Elfenbein sc, und Metall nur im Hohl⸗ 

futter, oder mit einem guten Kuͤtt an 

einem vollen Sutter befeſtigt, oder endlichy 

wenn ihr Mittelpunkt durchbohrt werden 

darf, an dem Schraubenfutter (F. 36). 

$. 69 Fortſetzung. 

2) Von der Befeſtigung der Korper, die auf der 
Seitenflaͤche und Stirn zugleich bearbeitet wer⸗ 

Den muͤſſen. 

Man fießt von ſelbſt ein, Daß hierbey die Spitze 

des Reitſtocks wegbleiben muß, denn wenn man die 

M3 Spi⸗ 
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Spitze In der Mitte der Stirn einſetzt, mie will 

man die Stien z. 9. boblarbeiten koͤnnen. 
Es giebt hierbey, jedoch nur einzelnen, Ausnah⸗ 

men: z. B. man fann den Cylinder, aus dem 

Man Damſteine Drehen will, auch an der Spise 

laufen 

Jeder 

finden. 

a. 

loffen, und doch die Stirn bearbeiten. 

wird dieſe Sale ſehr Teiche von ſelbſt 

lange Körper. Man befeftige fie, ihr 
re Materie fey, welche fie wolle, mit dee 
Grendfläche in einem ſchicklichen Hohl; 

futter und laffen fie am andern Ende 
in dem Anlaufe gehn. Dadurch ev 
Hält man die Stirn frey; und fann fie 
nach Belieben Hohl Drehen, oder mit einer 

Schraube verfehen ꝛc. Iſt die Arbeit auf 

Diefe Urt am Stirnende bohlgedrehet, 
ſo gehts an die Seitenflaͤche. Es find 
hier zwey Fälle: entweder man kann den 
Anlauf benbehalten oder nicht. Der erfie 

Sal ergiebt fih von ſelbſt; man hat ihn 

dann entweder nur an eine andere Stelle 

zu rüden, oder braucht felbft dag nicht 

einmal, Der zweyte iſt ſchwieriger; denn 

da die Stirn hohl gedrehet ift, fo kann 

man die Gpige des Reilſtockes nicht ans 

brin⸗ 
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bringen, auſſer auf folgende Weile: Man 

drechfele einen, in die ſchon fertig gedrehs 

te Hölung der Arbeit genau paffenden hoͤl⸗ 
zernen Propf, man drücke oder fchlage 
ihn behutſam, doch nur mäßig fell, in die 

Mündung jener Hoͤlung, drehe ins Gens 

teum ein Fonifches Loch für die Spitze 

des Reitſtockes, nehm dann den Anlauf 

von der Arbeit weg und laffe das Loch deg 

Pfropfes an der genannten Spiße law 

fen. Auf diefe Art erhält man die ganze 
- Geitenfläche frey und die nun auch am 

Stirnende unterkügte Arbeit läuft völlig 
fiber. Dan fieht von felbR leicht eine 

dasß man auch in umgekehrter Ordnung 
verfahren, nämlich erft die Seitenfläs 
he und hierauf die Stirn oder innere 

Aushoͤlung bearbeiten fünne. Erſt nach 

Vollendung diefer Arbelt nimmt man die 

Spige weg und gebrancht den Anlauf. 

Diefe Ordnung im Verfahren maht mes 

weniger Umitände, man muß fie daher 

überall anwenden, wo jene nicht durchs 

aus nöthig if. 

b, Kurze Koͤrper. Ihre Materie thut hier 

wiederum nichts zur Sache. Sie werden 

M 4 ohne 
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ohne Ausnahme unter vollfommmer Befer 
feſtigung im Hohlfutter gedrehet. 

Weder Anlauf Spitze iſt dabey noͤ⸗ 

thig. 

Anm. Beyderlen Bier ſo eben nuter a uns b 

genannten Rörper, deren Seitenflähe und Stien 

völlig bearbeiteg find, werden Dann, nahe vor 

ven Hohlfutter, abgeſtochen, dag ift in 

ihrer Srundflähe mit dem Meißel abgedrehet. 

Es bleibe Daher ein Stumpf, mit dem fie vorher 

ein Stuͤck machten, in dem Sutter zuruͤck, der 
Dann mehrentheils nicht fonderlih mehr zu ge 

brauchen I, Um diefen Verluſt zu vermeiden, 

iſt es oft rärhlicher, das Stuͤck Materlal nur 

ſehr wenig länger zuzuſchneiden, als die Arbeit 
felöft werden fol und nad) dem Stirn und Obers 
fläche bearbeitet find, Die Grundflaͤche noch bes 
fonders vorzunehmen, d. 1. fo zu behandeln, als 

gleich Hernach unter 3 angegeben werden fol, 

c. Sheibenartige Koͤrper. Es iſt ſchon 

weiter oben (5. 65) angegeben, wie alle 

fcheibenartigen Körber gu befeftigen find, 

welche man auf ihrer Seitenfläche zu ber 

> arbeiten bat, Alle jene Arten laffen ſich 

auch hier aumenden, wo auch zugleid) Die 

Stirn zu bearbeiten iſt. Freylich ift bald 
Diefe, 



185 

dieſe, bald jene zweckmaͤhiger und anwend⸗ 

barer. Oft kann die Spitze des Reltſtocks 

gebraucht werden, oft darf ſie gar nicht 

da ſeyn, mithin kann man dann auch das 

Stachelfutter nicht zebrauchen. Wie koͤn⸗ 

nen jedoch nicht alle Sutter hier beſonders 

durchgehen. Nichts iR indeß leichter, als 
fiy nah dem Dbengefagten hier felbft zu 

helfen. Am haͤufigſten Iaffen ſich Dergleis 

hen Scheiben, wenn man nad irgend ei 

ner der obigen Angaben erſt die Seitenfläs 
he bearbeitet hat, dann in ein Hohlfutter 

treiben und auf der Stirn vellfommen 

beguen abdrehen. Nur ſehr feiten oder 

nie wird man nöthig haben, fie auf ein 

volles Futter zu leimen oder zu Fütten. 

Sehr bequem laffen fich dergleichen ſchon 

auf der Geitenfläche bearbeitetet Schels 

ben oder Platten in dem Plattenfuts 

ter (5. 38) feſtſchrauben und abdreben. 

6.70. Fortfeßgung. 

3) Bon der Befeffigung der Kösrer, die aufallen 
deep Seiten bearbeitet werden muͤſſen. 

Henn ein Stück Arbeit fhon, nad den 

obigen Angaben (S. 69, a, b, c,) anf der 

M 5 | Sei⸗ 
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Seitenflähe und der Stirn bearbeitet 
worden iff: fo macht, man die bishes 
rige Grundfläche nunmehr zur Stirn, dag 

it, man wendet die Arbeit um, und befes 

ftigt die bisherige Stirn an dem Futter. 

Da aber dieſer Theil ſchon vollfommen 

fertig gearbeitet ift, fo Darf man ihn, wie 

feiht zu begreifen if, nicht an das Stas 
chelfutter, auch nicht immer an das Schrams 

benfutter, werfen, denn er würde befchäs 

digt werden. Folglich find bey der Um; 

wendung des Körpers alle Stachelfutter 

unbrauchbar, und wir Drauchen nun feine 

andre Art von Futtern mehr, als Die 
Hohlfutter, oder die vollen Sutter 

allenfalls das Keilfutter und das 

Plattenfutter. Die Entfeheidung dere 

Wahl gränder fih auf die ſchon gefchehe: 

ne Bearbeitung, der bisherigen Stirn. 
Iſt fie Hohl gearbeitet wie. & eine Dofe, 

fo kann man die Höhlung über ein vols 

les Futter ftoßen, oder in ein Hohlfutter 

drücken und fo die äußere Seite des Bos 
dens der Dofe bearbeiten. Iſt die Hoͤh— 
lung mit einer Schraubenmutter verfehn, 

wie z. B. an dem Dedel einer Dofe, die 

sum a gemacht iſt, fo verſieht 

‚man 
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man das Holle Futter am aͤußerſten Nande 
mit einer, in den Deckelpaffenden, Schrau⸗ 

be und fhraubt den Deckel daran feſt. 

Dieſer Fall findet jedoch nur dann ſtatt, 
wenn die Geitenfläche des Deckels auf 

ſolch eine Art verziert ift, daß man fie 

nicht in ein Hohlfutter drücken darf, ohne 

fie zu befchädigen, Iſt die Stirn nicht 

hohl gearbeitet, fo faßt man fie in ein 
Hohlfutter, oder auch wohl, wenn die 

Arbeit lang ift, in ein gut gedrehtes 
Keilfutter. 

Iſt die Arbeit lang, ſo muß entweder die 
Spitze des Reitſtockes, oder wenn dieſe 

nicht ſtatt finden kann, der * ge⸗ 

braucht werden. 

Dieß ift es etwa, mag fich nach meiner Mey⸗ 

nung über die Wahl der Befeftigung im allgemeis 

nen voraus beftimmen laßt. Eigene Einfiht und 

fehr bald entflehende Erfahrung werden den Liebha⸗ 

ber in fpeciellen Sälfen wohl nie verlaffen, wenn 

er mit dem Bisherigen fi) gut befannt gemacht 

hat. Es find aber noch eine Menge von Hands 

griffen übrig, die man bey der Ausführung des 

Obigen durchaus nöthig hat. Mit diefen müffen 
Die Lefer noch bekannt gemacht werden Wir gehnzu 

ihnen über, al, 
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& 71. Non dem beym Einfpannen des Materials 
nöthigen Handgriffen und zwar 1) beym Ges 

rauche des Stäachelfutters. \ 

Ale unſre Handwerfe und Künfle haben eine 
‚Menge Kleiner, an ih ſehr unbedeutend fcheinens 

Der, Handgeiffe, ohne Deren Kenntniſſe und Uns 

wendung man oft fehr ſchwer, oft gar nicht zus 
recht Eonimt. Beym Drechſeln giebt es eine 

Menge derfelben. ir wollen bier Diejenigen 
anführen, Die ben der 5 Befeftigung des Materialg 
En gleichgültig find. Um fie nicht ganz apho— 

xiſtiſch hinzumerfen, wird eg am beflen fen, Die 

verfgiedenen Arten von Futtern zum Grunde zu 

legen. 

I, Von der Befeſtigung —* Materi—⸗ 

als am F 

"Dan bezeichene gu dieſem Ende an der ‚Stier 
und Grundflaͤche des zugehauenen Stück Holzes 

Den Mittelpunkt. Man ſchlage mit einer dicken 
Pfrieme in die Stelle des gefundenen Mittelpunk⸗ 

tes an beyden Seiten ein, kaum 2 Linien tiefes, 

Loch. Man ſetze den mittelſten etwas laͤngern 
GStaͤchel des Futters in Das Der Grundflaͤche und 

ſchlage mie einem bölgernen Hammer auf das 

Schwanzende des Futters, bis die ſaͤmmtlicheuSta⸗ 

chel⸗ 
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chel big zur Hälfte bineingetreten find, d. 1. etwa 
2 ıfa bie 2 Minen. Jetzt wird das, fihon am 

Holze haͤngende, Futter an Die Spindel geſchraubt, 
dann das Holz durch einige Schläge gege 
die Stirn vollends an das Futter angetrieben, 
bis die Stachel gehörig Hineingetreten find. Dies 
fe Schläge müffen aber fo eingerichtet werden, 
Daß die Achfe des Holzes mit der Spindel gleich 
werde, d. 4. daß das im Mittelpunfte dev Stirn 
eingef&lagene Loch beym Umlaufen ſich um ſich 
ſelbſt drehe, keinen Kreislauf mache, Dieß flieht 
auf dem Papiere weit ſchwerer aus, als ey am’ 

ſich iſt. Hat dag Holz diefe Lage, fo ſchiebt man 
die Spige Des Reitſtocks in dag erwähnte Loch, 

drückt jegt den Keil des Neitfiockes mit der Hand 

etwas in feinem Loche fell, freibt die Spige, durch 

ein Paar Schläge gegen den Reitſtock, hinlaͤnglich 
in das Holz, d. i. etiva 2 Linien tief und ſchlaͤgt 

fodann den Keil feft. 

6.122: Fortſetzung. 2) Beym Gebrauche des 

Hohlfutters. 

Man beobachte das Futter, ob es an der 
Spindel konzentriſch laͤuft. Man rihtees ges 

nau im mwidrigen Sale, das ift, drechfele daran 

nach, dis es genau läuft und veibe den Nand dee 
Hoͤhs 

* 
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Höhlung mit Kreide. An dem sugerichketen Mas 

terial begeichne man an der Stirn den Mittels 

punkt mit Bleyſtift. Das Ende der Grundflaͤche 

arbeite man mit der Raspel oder Zeile, jenach® 

Dem Das Material es erfordert, nach dem Augens 

maße nit Bloß rund, fondern auch etwas fos 

nifch, denn eg foll, wie ein Keil in das Sutter 

treten, Auch diefem Ende gebe man Kreide und 
fchlage es mit ſehr gemäßigten Schlägen in die 

Höhlung des Futters. Bey fehr Furgen Körpern 
iſt eine Linie tief ſchon genug, bey längern ift eg 
oft gut, eg einen Zoll tief Hineintreten zulaffen. Die 

Hauptfache bey diefem Hineintreibeniftwiederum, 

wie ſchon vorhin gefagt worden, die foncentrifche 
Nichtung des Materials. Kein Schlag muß auf 

Die Stien gefchehen, der nicht dazu beyträgt, 

den gezeichneten Mittelpunfe in die Linie der 

Spindel» Ye zubringen. ft Dieß in Ordnung 

fo dreht man, jedoch nur wenn die Spite ges 

braucht werden fol, in den gegeichneten Mittel 

punft ein kegelfoͤrmiges Loch ı bis 2 Linien tief 

Cam fihnellften mit der Spise des Grabſtichels 

6.42). In diefeg wird Die Spige des Reitſtok— 

feg gefchoben und verfahren, wie $. 71 unter ı 

geſagt ift. 
Zuſatz: Die bisherige Art der Befefligung 

ift Die gewöhnliche, Oft iſt es nothwendig, fie 
fo 
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fo vollkommen als möglich gu machen. Die fo 
nifche Bearbeitung des Endes, welches ins Hohl; 

futter treten fol, überläßt man dann nicht der 

Raspel, fondern man wirft das Material erft an 
Das Stachelfutter, und drehet das Ende mit dem 

Meifel oder Stable genau fo koniſch, als es das 
Futter erfordert. 

9. 73. Fortſetzung. 3) Von der Befeſtigung am 

vollen Futter und Plattenfutter. 

Wenn eine Arbeit ſchon auf der einen Seite 

hohl gedreht iſt, ſo laͤßt ſich dieſe Hoͤhlung eben 

ſo gut uͤber ein volles Futter ſchieben, wie man 

den Deckel einer Doſe auf die Doſe ſelbſt druͤckt, 

und ihn fo daran befeſtigt. Es iſt oft ſehr be 
quem dem Futter fogar einen Schluß zugeben, 

Sutter und Arbeit werden in Kreide geſetzt. Hat 

Die Höhlung der gedachten Arbeit innerlich einen 

Schraubengang, ſo giebt man auch dem Schluſſe 

des Futters einen. 

Zu dem Befeſtigen einer Scheibe oder Plats 

te iſt es bisweilen, jedoch nur felten, nöthig, fie 
auf ein volles Futter zu leimen oder zu fürten, 

Das Lektre finder nur bey Metal flaıt. Man 

wird mit einer Mifchung von Pech und Fölnifcher 

Kreide zu gleichen Theilen vecht gut fertig wers 
den, 
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den, Iſt Das Mech zu ſproͤde, hält es nicht zaͤh 
genug, fo kann man diefen Sehler durch ein Flein 
wenig Fett, dad man beym Schmelzen dem Peche 

zufest, verbeſſern. Wird aber Die Arbeit, durch 

die Keibung beym Drechfeln, warm, fo wird man 

den Kütt kaum fpröde genug machen können, 

Don der Befeffigung im Platten— 

futter an ſich ſelbſt ift bier nicht die Rede, denn 

fie iſt fehr leicht, fondern vielmehr von der gehöris 

gen Fonzentrifhen Richtung der Platte, die man 

hlneinſpannen will. Auf das Plattenfutter find 
zwey Linien geriffen, Taf. IV Fig. 19. Sie theis 

len die Platte des Futters in vler gleiche Theife 

und Duschfchneiden ich ſelbſt im Mittelpunfte den 

Matte rechtwinklicht. Hat man irgend eine 

Platte einzufpannen, fie fey num ecfig, rund oder 

gar ein Stab, fo begeichne man die Stelle, 1058 

Hin man den Mittelpunft sum Drechſeln haben 

will, mit einer Nadel oder Pfrieme, und veiße 

Dann ebenfalls zwey Linien Darauf, die fich int 

Mittelpunkt rechtwinklich ſchneiden. Bey Einies 

gen in dag Futter bat man hernach nichts zu 

thun, als dahin zu fehn, Daß die Linien der Plats 

te mit denen des Futters genau korreſpondiren, 

Daß beyderley fih gleichſam decken u. fe 1. 

g. 74 
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8.74, Einzelne Zufäge, 

a) Alle Theile der Drehbank, die einer Nels 

bung unterworfen find, vorzüglich die Spindel 

in ihrem Lager, die Spigen in der Achſe des Nas 

Des, der Hafen des Fußtrittes muͤſſen ſtets mit 

reinen Baumoͤhl verſehn werden. Beſonders 

gilt dieß auch von der Spitze des Reitſtockes, die 

bey jeder neuen Arbeit, melde fie aufnimmt/ 

Oehl erhält, 

b) Iſt ein Hohlfuter etwas in teil, oder 
ein volles etwas zu gering im Umfreife, ſo kann 

man bey jenem die hineinzubringende Arbeit, 

durch ein leinenes Laͤppchen, ja ſchon durch ein 
Srtuͤck Papier, dag man Über die ganze Grunds 
flaͤche und einen Theil der GSeitenfläche beym 

Hineinſchlagen herbreitet, etwas verdicen, oder 

auf eben die Art das volle Futter etwas verſtaͤr⸗ 
fen. 

c) Die Befefligung eines Begenflandes an 
einem Stadhek oder Hohlfutter iſt oft 

mie ziemlich derben Schlägen verbunden. Ges 

ſchehen diefe, nachdem ſchon das Futter an der 

Spindel befeſtigt iſt, fo leidet die Spindel Ge 

walt. Dieß ift bey ihr, als einem Haupttheile 

der ganzen Maſchine, eben nicht rathſam. Man 
gewöhne fich Daher, jede Arbeit an oder in dag 

N Sun 
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Sutter zu treiben und möglichft genau zurichten, 
ehe noch das Futter angefchraubt if. Die eins 

fachfte Vorrichtung Hierzu ift diefe, Eine, 2 bis 

3 Zoll dicke, Platte von feftem, am beſten von 
Eichenholze 5 bis 10 Zoll lang und breit, in ih» 

zer Dicke gebörig Falibrirt und glatt gehobelt, 
wird in ihrer Mitte durchbohrt und hier mit eis 

nem Loche verſehn, Das den Schraubenſchwanz deg 

Sutters aufnimmt. Diefer Platte, welche bloß 

zur Unterlage dienen fol, gebe man eine fefte ho⸗ 
rizontale Lage, Beym Gebrauche mird der 
Schwanz des Futters in das Loch geſteckt, das 
Material auf die Stacheln oder in die Hoͤhlung 
Des Futters gebracht und durch den Hammer 

mäßig hineingetrieben. Schon das bloße Auge 

entdeckt leicht den falſchen Stand des Materials 
in oder auf dem Futter, will man fid jedoch 

nicht allein darauf verlaſſen, fo fege man ein Wins 

kelmaaß auf die Platte und entſcheide danach. 

Sech— 
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Sechſter Abfchnitt. 

Don der Arbeit des Drechfelns felbft, 

$. 75. Allgemeine Eigenfchaften gedrehter Kör: 

per; wovon hängen fie ab ? 

Es ift wohl fehr begreiflich, daß man durch 

Die Lectuͤre gefchriebener Negeln eben fo menig 
die praftiiche Kunftfertigkeit des Drechslers erlers 

nen fönne, ald man durch das Studium der Ge 

feße des Schwimmens oder Neuteng cin praftis 

ſcher Schwimmer oder Bereuter werden kann. 

Deffen ungeachtet ift es Doch gewiß genug, daß 

man dem Anfänger durch Mittheilung der Nies 

geln unferer Kunſt im Betreff Des Begriffs ders 

felben aufflären, fein Nachdenfen erregen, mans. 

hen kleinen Vortheil angeben, auf diefe-und jene 
Schwierigfeit aufmerffam machen und ihm eben 

dadurch die praftifche Ausführung ungemein er, 

leichtern koͤnne. Nichts weiter läßt fi) auch von 
dem Schriftfteher verlangen, Wir wollen ung 

| N 2 Be 



106 

bemühen, diefe Sordernngen, fo gut es he ftlich 
geſchehen kann, zu loͤſen. 

Wir haben die noͤthigen Maſchinen beſchrie⸗ 

ben, die Inſtrumente aufgezaͤhlt, die Materia— 

gien gemuſtert, fie in Gedanken zugerichtet, in 

die Drehbank geſpannt, welche Frage kann jetzt 

natuͤrlicher ſeyn, als die: Was ſoll denn nun 

eigentlich Damit vorgenommen werden? Die Bes 

antwortung iſt eine Aufgabe, die theoretif 

eben fo leicht gemacht, als fe praktiſch ſchwer zu 
befriedigen if. Die Antwort ift Hier, mo noch 

gar nicht von fpeciellee Form, von gefhmacfvols 

ler Bildung der Arbeit, fondern nur von der all 

gemeinen Eigenfihaft gedrehter Korper die Rede 

IR, nicht ſchwer, fie beißt: _ 

Bearbeite das Material vollkommen 
rund und rein, | 

a) Rund, indem alle Bunfte ein und defs 

felben Umfreifes der Oberfläche des gedrehten 
Körpers gleich weit von Der Achfe entfernt find, 

oder, was auf eines hinauslaͤuft, indem jeder 

fenfrecht durch die Achfe geſchehener Durchſchnitt 

einen vollfommenen Kreis darſtellt. 

b) Rein, indem Die Oberfläche der vollens 

deten Arbeit, fie umgebe, welchen Theil fie wolle, 

überall vollkommen eben, ohne Gruben, ohne Evs 

hoͤht 
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hoͤhungen, ohne Fafern und ohne Spuren dee Dreh⸗ 

ſtahls it, Dieß iſt faſt bloß Sache der Hebung, 

die wir einem Jeden uͤberlaſſen muͤſſen; in ſofern 

jedoch Das Neindrehen von der Haltung des 

Inſtrumentes, fo wie vorzüglich auch von dem 
Abfchleifen und Poliren abhängt, werden die 
Leſer weiterhin, wo von der Haltung der Inſtru—⸗ 
mente die Nede ift, fo wie auch im achten Abs 

ſchnitte das Nöthige darüber finden, 
» Die zunächft hier aufzumwerfende Trage ift: 

Wodurch ift man im Stande, jener ev; 

ffen Forderung Gnüge zu leiften? In 

ihrer Beantworsung liegt eine vollfiändige Ans 

weifung zu der Arbeit des Drechſelns. Gie 
lauter: 

1) Durch Richtigkeit der Spindel 

2) Durch Genauigkeit der Spitze des 
Reitſtockes. 

3) Durch hie Stellung der Bons 
lage. 

Durch richtige hei: der Drehs 
Kan und zwar 

a, durch richtige Wahl hei und 

B. Buch richtige Haltung derfelben, 

N 3 | Wir 
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Wir werden das Nöthige hieruͤber in nd 
den Paragrapheu vortragen. 

676. Bon ber Richtigkeit der Spindel. 

Eine vollfommen richtige Spindel ift ein wah⸗ 

res Meiſterſtuͤckk. Man glaube doc) nicht, daß fie 
leicht von jedem Metalarbeiter gemacht merden 

fönne. Ihr erſtes Erforderniß if, ihre 
Achſe muß von einem Ende biszumam 

dern, die volfommenfte gerade Linie 

feyn. Iſt fie nur ein menig gebogen: fo wird 

Die, an ihrer Mündung befeftigte, Arbeit nicht 

um ihre eigene Achſe laufen, fordern Umfchtweife 

machen und folglich nicht genau Rund gedredhs 
fele werden fünnen. Dan denke fi zwey Spins 
deln, die beyde diefen Fehler und zwar im gleich 

ftarfen Grade haben, die aber von ungleiche 

Länge find: fo wird bey der Fürzern der Einfluß 

diefes Fehlers auf die Arbeit weit färfer wirken, 

als bey der längern, unter übrigens ganz gleichen 

Umftänden. Mithin ift eine längere Spindel 

fhon aus diefem Grunde vorgugiehn, wenn fie 

mit einer kuͤrzern dagegengefteliten gleihrichtig 

oder fehlerhaft in der Achfe iſt. Wer eine gute 

Spindel hat, behandele fie [honend. Es taugt 

gar nichts, das Material mit heftigen Schlägen 
in 
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in das, an die Spindel gefhraubte Futter zu 

fhlagen ; twie leicht fann die Spindel, wenn fie. 

zart und weich von Eifen iſt, dadurch verbogen 
werden. Gelten oder nie ift eine fo große Defen 

fligung nöthig. Ferner: Alle Schläge, ſowohl 

zur Befeſtigung als zur Nichtung des Materials, 

dürfen nur auf die Stirn geſchehen. Es iſt ein 

fehr tölpifches Benehmen, die Nichtungsfchläge 

gar auf die Seitenfläche zu thun, denn die Spin⸗ 

del ſowohl, als auch ihre vorderes Lager leidet das 

bey und das Material wird aus feiner Befeſti⸗ 

gung im Zutter gebracht. 

Ihre zweyte nothwendige Eigenſchaft iſt 

vollkommene Rundung. Man durchſchnei— 

det ſie in Gedanken in der Direction einer auf der 

Achſe ſenkrechtſtehenden Linie, wo man will, ſo 

muß die Durchſchnittsflaͤche überall den vollkom⸗ 

menften Kreis bilden, deſſen Mittelpunft dag 

Durchfchnittene Ende der Achſe ift. Ganz befons 

ders gilt dieß auch von der innern Fläche der 

Mündung; alle Umkreiſe derfelben müffen fons 
gentrifch fepn und Die Achfe zum Mittelpunft has 
ben. 

Ihr drittes Erforderniß: jeder Lauf ($. 8) 

muß durchaus glei dick d. i. im Umfange gleich 

ſtark ſeyn. Bey unferer Spindel, die beym Dres 
ben der Schrauben fih nor; und rückwärts ſchie⸗ 

RN4 ben 
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ben muß, iſt dieß durchaus noͤthig/ wie jeder 
leicht von ſelbſt ſieht. 

Ihr viertes Erforderniß: ſie muß bey der 

Arbeit weder zu langſam, noch zu ſchnell rotiren; 

denn bey einem zu langſamen Umlaufe if dag 

Kundddrehen fhmieriger; der Stahl iſt gen 
neigter, den Unebenheiten dev Arbeit zu folgen, 
als wenn die Rotation fo ſchnell gefchieht, 

Daß er zu folgen gleihiom feine Zeit bat. Dies 
fer Umſtand hängt bloß von dem Verhältniffe ab, 

Das zwiſchen dem Umkreiſe des Schnurrades und 

der Spindelrolle ſtatt findet. Wir haben davon 
ſchon oben ($, 19) geredet, 

She fünftes Erforderniß ift endlich: rich⸗ 

tige Lagerung. Hier find folgende Punkte 

genan zu beobachten, 

a) Zwiſchen der Achſe der Spindelund den Bafı 

fen der Driebbanfmaß volkommner Paralleliſe 
mus fart finden. Haben Die Baden eine voll 

kommen horizontale Lage, wagimmer der Fall ſeyn 

follte: fo mußdle Spindeiachfe gleichfalls vollkom⸗ 

men horizontal liegen, Ferner eine Vertifallinie, 

die man von der Achſe der Spindel durch Die Zuge 

zwiſchen den Baden herabzieht, muß von beyden 

Backen gleihmweit entfernt bleiben, 
b) Die Spindel darf zwar von ihrem Lager 

nicht geklemmt werden, denn dieß wuͤrde das 
Ars 
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Arbeiten ungemein erſchweren, aber ſie darf auch 

in den Lagern nicht ſchlot t ern. Die Lager muͤſ⸗ 

ſen daher vollkommen feſt liegen und die Spindel 

fo genau umſchließen, daß alles Schlottern um 

möglich if. Wenn von zwey Spindeln die eine 

6, die andere 12 Zolf lang ift und man voraus 
fest, daß beyde in ihrem Lager gleich ſtark ſchlot⸗ 
tern: fo wird ein Körper, der ander kurzen 

Epindel befeftigt if, faſt noch einmal fo flarf von 

feinem richtigen Laufe abgehn, als ein anderer, 

der an der längern, Spindel umläuft. Dieß 

ift ein giweyfer Grund, warum lange — 
den u vorzuziehn find. 

$. 77. 2) Von der Genauigkeit der Spitze des 

Reitſtockes. 

| Die Nichtigfeit der Spise beruht theils auf 

ihrer Form, theils auf ihrer Lage oder Kichs 

tung, theils aufibrem Gebrauche. Wasdie 

Form betrifft, fo ift dahin zu fehn, daß fie nicht 

nur obenhin Fonifh auslaufe, fondern fie 

muß auch volfommen rund adgedreht ſeyn. 

Ei muß aus gut gehartetem Gtahle befichen, 

und man muß fid hüten, fie durch Schlagen auf irs 
gend eine Art gu verlegen. Sobald fie nicht volls 

kommen rund iſt, bemuͤhet man fi vergebeng, 

% 5 eine 
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eine Arbeit, die an derfelben läuft, rund gu 

drechfein. Von noch auffallenderer Wichtigkeit 

ift die genaue Nihtung derfelben. Die Fors 

derung ift: die Achfe der Spindel, als eine geras 

de Linie gedacht, und zur Mündung hinaus forte 
gefeßt, muß genau auf den Endpunft der Spitze 

treffen. Da fich die Spige vermöge der $. 31 an⸗ 
gegebene Einrichtung ohne alle Schwierigfeit hös 

her und niedriger flellen und nach den Geiten 
rücken läßt: fo iſt die richtige Stelung der Spi⸗ 
Be an und für fich felbit leicht; es bleibt nun noch 

übrig, den feften Punkt zu: finden, nach dem fie 
fih richten fol, denn das Verlängern der Achfe 

in Gedanfen fann ung bey der Praxis nichts 

helfen. N i 

Die Aufgabe iſt auf folgende Ark zu löfen: 

Man nehme ein ı2 big 14 Zoll langes Stuͤck Holz, 
etwas dicker ale der ganze Kopf der Spindel; 

man richte eg ppramidalifch zu, verfehe feine 

Bafis mit einer Schraube, wie die Tutter, fe, 

daß es fi) an der Spindel feſtſchrauben läßt. 
Man befeftige es an derfelben und drechfele dar— 

aus einen langen Kegel, der fich in eine ganz feis 
ne und volfommen richtig rotirende Spike vers 

läuft. Nach diefer Spige richte man die Spipe 

des Reitſtockes vollfommen genau, fo hat man, 

was man ſuchte. Noch ein Umſtand darf bier 

bey 
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nicht unbemerfe bleiben, denn er kann merklichen 

Einfluß auf das Gefchäfft des Drechielng Haben, 

Es ift nämlich nie der Fall, daß der Schwanz 

Des Reitſtockes die Zuge zwifchen den Backen der 

Drehbanf vollkommen genau ausfült ($. 31)3 

denn er iſt ja nur unter einer einzigen Temperas 

tur der Luft gemacht. Er ſchlottert alfo bald 
‚mehr, bald weniger und läßt fich bald mehr, bald 

meniger deehen. Dadurch if die Richtung dee 

Epite immer abhängig von dem Stande des Reit⸗ 

ſtockes und das off fo merklich, daß ihre vollfoms 

menfte Richtung durch den veränderten Stand des 
Reitſtockes verlohren geht. Um dieß fo viel ald ' 
möglich zu vermeiden, drücke man, ehe die Spis 

se felbft gerichtet wird, den Schwanz des Reit—⸗ 

fiockes feft gegen den Hintern Backen der Dreh— 

boank und ſchlage in diefer Lage den Keil feſt. 

Dann erſt richte man die Spige. In der Folge 

aber gebrauche man fie nie anders, als unter fs 

ſter Anruͤckung des Neitftockes an. den Hintern 

Backen. Solde fleinen Handgriffe find wichtls 

‚ger, ale man glaubt. 

Endlih hängt die vollfommene NRundung 

beym Drechfeln auch von dem Gebrauche der 

Spitze ab. Gest man diefe falfch an die Ars 

beit, fo hilfe weder Form noch Nichtung; das 
Material erhält eine doppelte Achſe und wird fehs 

ler⸗ 
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lerhaft. Die einzige richtige Anwendung der 
Spitze iſt dieſe. Wenn das Materialen der 

Epindel felbft, oder vermittelfteines Futters an 

ihr befeſtigt und fo gerichtet iff, daß der vorge 
zeichnete Mittelpunft deffelben in der Linie dee 

Spindelachſe ſtehend, ſich um ſich felbft bewegt, 

Dann drehe man mit der Spitze des Grabſtichels 

Den gezeichneten Mittelpunft zu einem fleinen 
Fonifchen Loche, das dem Fonifchen Ende der 

Spitze entfpriht. Dan räce nun die Spise felbft 

in dieß Loch, drüce den Keil im Schwanze des 
Meitfiockes mit: der Hand etwas feft, freibe dann 

Den Meitftock ſelbſt durch ein Baar kleine Hans 

merfchläge auf den Rücken noch um ein unmerk⸗ 

liches vorwärts, damit die Spiße fi) etwas fes 

ſter in das koniſche Loch drücke, und treibe den 

Keil durch ein Paar leiſe Schläge fell. Mar 

“muß darauf fehn; daß auf den Backen der Dreh 

banf, unter dem Reitſtocke, Feine Späne liegen; 
‚Denn fie geben ibm eine falfhe Richtung. Bey 

Metall, Elfenbein, Knochen te, Braucht das ex; 

wähnte Loc) eben nicht viel mehr alg eine Halbe 

Linie tief zu fenn, bey weichern Materialien macht 

man es 2 Linien tief und Darüber. 

9 7 
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8, 78. 3) Bon der Stellung der Vorlage 

Kein Meißel und fein Drehftahl mirft In der 

Richtung einer geraden Linie, Die durch Die Achſe 

feines Griffes und zur Schneide hinausgedacht wer, 

den kann. Mare das der Fall, fo müßte der 

‚Stügungspunft des Stahles vorzäglid nur bins 

ten, am Ende feines Heftes, angebracht werden. 

Jeder Stahlund Meißel iſt ſchreg zugefchliffenz 
feine Wirkung geſchieht daher in einer Richtung/ 

welche der ſchregen Flaͤche gleich iſt, die beym 

Drechſeln nach unten liegt. Mithin wird der 

Stahl nicht allein nach jener erſterwaͤhnten Di⸗ 
rectionslinie zuruͤckgeſtoßen, ſondern zugleich 

auch vorzuͤglich von dem Materiale niederges 

druͤckt, indem er Spaͤne abſchneidet. Mit 

Recht iſt daher jeder Drehſtahl und Meißel als 

ein Hebel zu betrachten; die Laſt bildet ſich durch 

den Widerſtand des loszuſchneidenden Spans, 

ſein Ruhepunkt iſt die Vorlage und die Haͤnde 
des Drehenden find die Kraft. Es iſt bekannt ge⸗ 

nug, daß die Kraft ein um ſo leichteres Spiel 
habe, je naͤher der Stuͤtzungspunkt des Hebels 

der Laſt liegt. Daraus folgt denn auch die beym 

Drehen allgemein gültige Vorſchrift; man muß 
die Vorlage ſo nahe an die Arbeit ruͤcken, als 

es,nur immer möglich iſt. Bey Yen, von uns 
an⸗ 
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angegebenen, Vorlagen ift dieß überall vollkom⸗ 
men thunlich, man drehe an der Oberfläche oder 
an der Stirn der Arbeit. Die größere oder ges 

zingere Höhe, welche man der Vorlage zu geben 

hat, beruhet nicht bloß auf dem größeren oder 

kleinern Umfange, Der Arbeit, fondeen vorzüglich 

auf der Conſtruktion des Inſtruments, mit 

welchem man drechfelt. Im allgemeinen läßt ſich 
folgendes Davon angeben: je fehräger ein Zufteus 
ment zugefchliffen ift, um fo tiefer muß es vor 

Die Arbeit gelagert werden, Daher legt man die 

eigentlichen Drehftähle auf die weit niedriger, 

die Meißel hingegen auf die weit höher geſtell⸗ 

te Vorlage. Jeder Verſuch mird hier augens 

blicklih zum Lehrmeifter. Manches, mas fi 

hierüber noch fagen läßt, wird weiter hin bey der 
Haltung der Jnſtrumente angeführt werden. 

8. 79. Don der tichtigen Anwendung der Sn: 

firnmente. 

Wie haben Hier mit-dem Liebhaber zweyerley 

Sachen abzuthun, nämlih a) die Wahl der 

Inſtrumente, b) die richtige Haltung 
Derfelben beym Arbeiten. | 

Alle unſre Inſtrumente find, wie man fi 

(aus $. 41 big 44) erinnern wird, von dreyerley 
Art 
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Art, nämlih Stähle, Verzierungsinftrus 
mente und Bohrer. Die Stähle haben mir 

An Meißel und eigentliche Stähle abgerheilt, 
Es fommt, wie jeder leicht einfehn wird, ſehr 
viel darauf an, unter Der Menge von Inſtrumen⸗ 

; ten, zur beginnenden und fortfchreitenden Arbeit 

immer das heranszumählen, was am bequemften 

if, Um hier den Liebhaber, fo weit es fchrifts 

lich gefchehen Fann, zu Hälfe zu fonımen, mollen - 
wir einige wenige allgemeine Regeln voranfchiks 

ten, dann ein Paar Stuͤcke Arbeit auswählen 
und, fie befchreibend, gleichfam vor feinen Aus 
gen vollenden. 

1. Me Meißel fönnen nur auf Holzarten 

‚gebraucht werden, alle Drebftähle Dagegen mers 

den nicht nur auf alle Metalle, auf Elfenbein, 

Knochen, Horn ꝛc. fondern auch auf harte Holz⸗ 

arten angewendet. 

2, Um fo größer der Widerfland it, den das 

zu dDrechfelnde Material der Bearbeitung entgegen 

fest, um fo befchränfter muß die Schneide deg 

|  Drehinfteumentes oder auch die Wirkung feyn, 
| die man von ihm verlangt. Auf das noch rohe, 

eckige Material wendet man daher bey Holze nicht 

glei) den Plattmeißel (6. Ar), fondern erfi den 

Hohlmeißel an; bey harten Körpern, als Mes 

talen, Elfenbein 36: gebraucht man in demfelben 

' Sale 
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Galle zuerſt oft nur die Ecke eines Stahls, die 
Spitze des Grabſtichels, oder einen gang ſchmalen, 
vorn halbrunden Stahl. Erſt wenn die voͤllige 

Rundung zu einer ziemlich ebenen Flaͤche da iſt, 
bedient man fi) längerer Schneiden, 

3. Alle Meißel und Stähle mit geradlinigen 

Schneiden, dieſe moͤgen ſchreg, wie bey den 
Meißeln und Staͤhlen Taf. V 2, 8, 9 oder ges 

vade, wie ben denen Taf, V 3,6, 7, 13, 14 m fr 

w. laufen, dienen nit bloß dazu, um gerade 

Splinder oder Segelflächen zu drehen; ſondern 
laffen fi, bey aefickter Haltung, auch anmens 

Den, um hole Kehlen, Stäbe, überhaupt Leiftens 

‚werke um die Arbeit zu legen. Bald find fie 
mehr, bald meniger dazu gefchickt, Feiner aber 

koͤmmt dem Taufendfünftlee Taf. V Fig. 2 nänıs 

lich dem Schregmeißel bey, er ift Daher in 

den Werffiätten unferer Dredsler ein Hauptin⸗ 

firument; und unter den. eigentlichen Stählen 

koͤmmt ibm feiner fo nahe, als der Grabftichel 

Taf. V Sie 8. 
4. Zum Hohldrehen dienen die Hafen 

Taf. V Sig. 5, 6 der Meißel 3. Sp fönnen auch die 
Stähle 7, 95 IX; 127 23, 14,16, 17 und befonderg 

18 zum Drechfeln in einer Hölung bald fo, bald 

ſo in Anwendung kommen, und * al 
wie Tafı V 29 

d 80% 
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6. 80. Mähere Erläuterung an ein Paar Beys 
. ſpielen. 

Es bleibt uns jetzt nichts übrig, als dem Les 

fer nur noch ein Daar Arbeiten gleichfam vorzus 

machen, um ihm an einem Benfpiele zu jeigen, 

wie er fi zu benehmen habe. Wir wählen mit 
Sleiß eben nicht den einfachften Gegenſtand, 
denn er würde nicht belehrend genug werden 
aber aud eben nicht den zufammengefegteften, 
denn er würde ung zu lange aufhalten, Wir 

wählen eine Dofe, von der Befchaffenheit unferer 

getwöhnlihen runden und platten Tabarieren, 

Der Gang der Arbeit würde dabey etwa — man 

kann freplich auf mehr als eine Art zum Zwecke 

kommen — folgender ſeyn. 

Das zugerichtete Stuͤck Holz muß nicht bloß 

fo lang fein, als die Höhe. des Deckels und der 

Dofe fammt ihrem Schluffe, fondern wir muͤſſen 

noch für den Zapfen, zur Befefligung in dem. 
Sutter, etwa 4 bis 5 Linien, ferner für den 

Trennungsſchnitt des Deckels von der Dofe 3 big 
4 Linien, dann für den Trennungsfchnitt der 

Dofe von dem Zapfen, eben fo viel zur Länge, 

binzurechnen, "und dann immer noch ı big 2 Li⸗ 

nien zu geben, die bey der Bearbeitung der 

oberften und unterften Tläche Darauf gehen moͤch⸗ 

O ten 
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ten. Weit fparfemer wuͤrden wir freylich mie 
einem koſtbarern Material be B. mit Elfenbein 

verfahren. 

Wir runden das Ende des Materials; wel⸗ 

ches zur Grundflaͤche gewaͤhlt iſt, mit der Ras—⸗ 

pel zu und zwar, wie befannt, etwas koniſch 
oder nach dem Ende hin verjuͤngt. Wir treiben 
das kegelfoͤrmige Ende in ein Hohlfutter. Man 

gewoͤhne ſich, dieß zu thun, ehe man das Futter 

on die Spindel ſchraubt, damit dieſe wenig—⸗ 

ſtens nicht alle Schlaͤge auszuhalten habe. Die 

Vorrichtung dazu iſt oben gegeben. Man bringe 

Das Material jetzt an die Spindel und berichtige 

den noch etwa flatt findenden Zehler Des Laufeg 

Durch) einige Fleine Schläge. Aus diefem, einzis 
gen Stücke drehen wie beydes Dofe und Deckel, 

Steht zu beforgen, daß die Befeffigung das 
rohe Abdrechfeln der Seitenflähe, welches am 
meiften mit Gewalt verbunden iff, nicht abhalten 
werde: fo drehe man das koniſche Loch des Miks 

telpunftes an der Stirn, und lege die Spike des 
Reitſtockes ein. 

Mit dem Hohlmeißel (Taf, V Fig. 4) 
Wird die Eeitenfläche, die noch fehr ecfig iſt, zus 
erſt rund gedrehet. So erhalten wir einen Cy⸗ 
Iinder, der aber die Spuren des Hohlmeißelg, 

eine Menge Kleiner Ninnen, an fi) trägt, 
Mit 
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Mit dem Plaͤtt⸗ oder Säregmeißel 
(Taf. V Fig, 2) geben mir dem Eylinder feine 

glatte Flaͤche. Mit denfelben Inſtrumente fles 

hen wir am Ende fo wenig als möglich ab und 
berichtigen fo den Rand der Stirn, die durch 

den Schnitt der Säge oft fehr fehlerhaft it. 

Wir koͤnnen von dem Ötirnende des Mate—⸗ 

rials zuerſt die Dofe, oder den Deckel drehen 
es läuft anf eins hinaus, Wir wählen das 

legte. In diefer Abſicht wird von dem Ende der 

Stirn her ein Städ abgemeffen, das die Höhe 

des Deckels um eine gute Linie und darüber übers 

trifft. Auf der abgemeflenen Stelie drehen wir 

mit der Spige des Schregmeißels eine ſchmale, 4 

bie 6 Linien tiefe, Rinne: denn da wir in der 

Folge den Deckel von dem Materialan diefer Stelle 

losfchneiden wollen, fo ift es gut der Eäge ihre 

Bahn vorzuzgeichnen. 
Sept wird die Spike des Reitſtockes wegge; 

nommen, um die Stirnfeite frey zu erhalten, 

Die Vorlage wird quer vor diefe Seite gerückt 
und in den Mittelpunfe der Stirn ein Loch ges 

bohrt, das freylich nicht ganz fo Kief feyn muß, 

als der Deckel werden fol. 

Um das Hol; aus der Höhle des Deckels fo 

ſchnell alg möglich wegzunehmen, ift fein Inſtru⸗ 

ment 5. wirkſam, als der Hafen Taf. V Fig. 5. 
Da | Man 
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Man feht ihn an und in das gebohrte Loch und 

arbeitet von hier an, nach dem Rand des Dek—⸗ 

feld hin, die Späne heraus. Auch mit einer 

Seitenfchneide des Meißels Taf. V Fig. 3 oder des 

Stahls Fig. ı2 (wenn feine gerade Schneide 

nicht auf der rechten, wie in der Zeichnung, fons 

dern auf der linfen Seite angebracht if) kann 
man daffelbe jedoch etwas Iangfamer verrichten, 
zumal wenn das Holz nicht weich if. Bey Eis 

fenbein zc. ift dagegen, wie man ſchon weiß, der 

Hafen nicht wohl anwendbar. N 

So bald als die Hölung im Groben da ift, bes 

richtige man zunaͤchſt den Boden des Deckels, 

indem man ihn mit dem Meißel Taf. V Fig. 3 

oder 7 oder 13 oder 14 vollfommen glatt und 

eben drechfelt. Hierauf berichtige man den Rand 

des Deckels und zwar zunächft Die Stirnſeite. Das 

meifte iſt ſchon durch den Schregmeißel — mie 
weiter oben geſagt ift, geſchehn; da diefe Stelle 

aber Außerfi genau feyn muß, fo laſſen wir fie 

noch ein wenig entweder an dem Meißel, Taf, V 

ig. 3, oder an irgend einem Stable ablaufen, 

Soll der Schluß der Dofe vollfommen werden, fo 

muß die Stirnfeite des Deckelrands fo. gearbeitet 

werden, daß fie von der Oberfläche etwas vers 

fenft in den Deckel geht. 

Eben 
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Eben fo genau und forgfältig muß die innere 

Seite des Deckelrandes bearbeitet werden, Kein 

Inſtrument ift hierzu fo bequem als ‚ber Stahl 

Taf. V Fig. 12 (doch muß er zu dieſem Ende feis 

ne gerade Schneide auf der rechten Seite haben), 

Man arbeite mit ihm diefe innere Geite nicht 
bloß vollfommen eben und glatt, fondern auch 

hinten um ein unmerfliches meiter, als vorn an 

der Mündung; die Dofe hält dann im Schluſſe 

beffer zufammen. Sol hingegen die Dofe nicht 
bloß einen Schluß Haben, ſondern zugefchroben 

werden: fo ift dag eben gefagte nicht nöthig. 

Man ftellt die Spindel auf das gewählte Schraus 

benregifter ($. 12 f.), nimmt den dazu gehörif 
gen Mutterftahl (deren einer Taf, V unter Fig. 21 

und 22 vorgeftellt ift, und Dreht den innern Rand 

zu einer Schraube, 

Jetzt wird der Deckel mit einer feinen Säge 

in dem fhon gemachten Einfchnitte abgefchnitten. 

Man fann ihn zwar auch mit dem Schregmeißel 

völlig abdrehen, da dieß aber weit langfamer 

von Statten geht, als mit einer guten Gäge, 

und zugleich mehe Holz in die Späne fällt, fo 

rathen wir nicht dazu, zumal wenn die Dofe eis 

nen Ducchmeffer von mehrern Zollen hat. Das 

Abfägen Fann vor der Spindel felbft gefchehen, 

es ift Das bequemſte. Dan kann aber auch die 
nn 23 gan⸗ 
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ganze Arbeit abſchrauben und dann den Deckel 
abfägen. In beyven Fällen muß man fi) huͤten, 
nicht fo gewaltfam zu verfahren, Daß die Arbeit 

im Futter verrückt werde. Den abgetvennten 

Deckel lege man bey Seite, um jeßt erfi die Dofe 

zu bearbeiten, 

Iſt das noch übrige Stäck des Cylinders nicht 

lang and darf man fin auf feine Befefligung in 

Dem Futter verisffen, fo brauchen wir Die Spitze 

gar nicht. Mir bearbeiten zunächft Die innere 
Hölung der Dofe, auf eben die Art, wie oben 

beym Dedel angegeben iſt und gehe dann gleich 

zum Schluffe über, Um diefen gehörig zu bears 

beiten, nehme man zuvoͤderſt mit dem Taſtercir⸗ 
tel $. 23 4 (oder Taf. VE Fig. 4) die innere Weis 
$e des Deckels. Eben fo au mit dem Minfels 
maaße Taf, VI Fig. 8 die Tiefe deſſelben. Da 

fih nach diefer legten die Höhe des Schluffes rich⸗ 

tet, fo nteffe man fie von der Stien des Materials 

auf der Oberflähe bin ab, Auf dem gefundes 
nen Punkte ſchneide man mit der Spitze des 

Schregmeißels eine Rinne um Die Arbeit und 

nehme das Holz, weiches zwiſchen diefer Ninne 

und der Stirn Steht, mit dem Schregmeißel oder 

dem Meibel Tafı V 3 weg. Hierbey muß begreifs 

licher Weife mit dem Maaße des Taftercivtels oft 

nachgeſehn werden, ob dev Durchmeſſer des 
Schluß 
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Schluſſes dem der Deckelhoͤhle bald gleich Eomme, 
oder nicht, Iſt der Deckel ohne Schraube, fo vers 

ſucht man ihn felbft anf den- Schluß der Dofe, 

bis er endlich gemach Daröber geht. | 

Hat Der Dedel seine Schraube, fo muß der 

Schluß der Dofe, mie man von felbft leicht eins 

ſehn wird, etwas ſtaͤrker ſeyn, als die Weite des 

Deckels. Die Schraube des Deckels hat nämlich 

vertiefte Gaͤnge. Der Durchmeffer diefer Bers 

tiefungen ift 'genan genommen, Das Mash das 

Durchmefferg, den der Schluß der Dofe haben 

maß: Hat man dieß ungefähr gefunden, fo ges 

be man dem Schluſſe die Schraube mif einen 
Schraubenſtahle. Man macht unfer der Arbeit 

oft Verfuche, ob der Deckel fih daraufſchrauben 

laͤßt und fährt fort, bis diefer Fall wirklich eins 

tritt. 

Schließt der Deckel, ed ſey durch bloßen 

Schluß oder durd) die Schraube, vollfonmen ges 

mau, fo drücke oder ſchraube man ihn an die Dos 
fe völlig feft und bearbeite jegt die obere Fläche 
deffelben, wo ihn die Säge vorhin trennte. Auf 

Diefe Urt erſpart man fih die Mühe, ihn noch 

‚befonders an einem Futter zu befefligen.  Diefe 

kleine Arbeit gefchieht entweder, indem man die 

Vorlage vor die Stien ſetzt und mit dem Meibel 

Taf. V Fig. 3 oder dem Stable. Fig, 7, 13 26 

D4 ar? 
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arbeitet, nder indem man fie der Dberfläche pas 
rallel ſtelt und mit der Spitze des Schregmeißels 

einen dünnen Span, über Die ganze Stirn hin, 
abflicht. Das legte ift weit ſchwieriger und Ans 

fängern nicht anzurathen; oder richtiger: es iſt 
vielmehr unmoͤglich dur) den Abfli mit dem 

Schregmeißel eine vollfommen ebene Flaͤche zu 

erhalten. Man wendet ihn daher nur vorläufig 

an, um hernach mit dem Stable defto kuͤrzere Ar⸗ 

‚beit zu haben, auch gebraucht man ihn in diefem 

Halle bey ganz weichen hiefigen Holzarten, weil 

der Stahl bey Rn nicht wohl angewandt wer; 

den kann. | 

Iſt die obere Flaͤche des Deckels (die bisheris 

ge Stirn) volfommen geebnet und durch kuͤnftig 

noch anzugebenden Dilttel vollkommen abgefhhlifs 

fen: fo nimmt man mit dem Winfelmaafe Taf. 

VI Sig. 8 die innere Tiefe der Dofe, trägt fie auf 

Die Oberfläche, giebt für den Boden die beliebige 

Dice zu und ſticht biee mit dem Schregmeißel 

eine tiefe Rinne um die Arbeit, worauf Denn 

abermals die Säge den völligen Durchfchnitt vols 

lendet. | 
Sept ift die Grundfläche der Dofe allein noch 

zu bearbeiten übrig, Man befefligt zu dieſem 
Ende ihren Schluß in ein gut paffendes Futter, 

macht die Grundfläche zur Stirn und drehet dies 
fe 
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fe ab, fo mie vorhin den Dede: Hat der 

Schluß der Doſe eine Schraube, fo muß auch 

Das Futter der Dofe eine erhalten, man müßte 
denn den Schluß nicht zur Befeffigung gebrauchen, 

fondern lieber die ganze Dofe in ein Sutter drüfs 
fen wollen. 2 | 

Hier endigt ſich, der Hauptfachenach, die gans 

ze Arbeit, wir haben faft nichts Übergangen, und 
dieß wenige wird jeder augenblicklich während 

dem Arbeiten vom felbft finden. Diefe Arbeit war 

jedoch: nur kurz, wir wollen daher noch eine bes 

fhreiben, die zu den langen zu rechnen iſt. Wie 
wählen daher ein Federbehältnig (Pennal). 

Das Holz muß wiederum länger ſeyn, als 

der Deckel und das Behaͤltniß mit dem SchIuffe 

werden fol, theils wegen der Durchſchnitte, 

theilg wegen des Zapfens. 
Zürchten wir ung nicht vor dem Schwanken 

der eingefpannten Arbeit, fo behandeln mir fie 

genau fo, mie die eben befchriebene Dofe, nur 

das wir zurinnern Aushöhlung, wenn fienicht über 

einen Zoll weit werden fol, nicht ſowohl den 

H ten Taf, V Fig. 5 gebrauchen, fondern nach 

\ und nad) immer ftärfere Bohrer. Ben diefen Ins 

. ternehmen wird eben fo wie -oben, erſt Die Ober⸗ 
flaͤche vollkommen cplindrifch gearbeitet, dann 

ebnet man, wenigſtens nur am Rande, die 

3 Stirn 
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Stirn, man bohrt die Höhlung des Decfeld aus, 
fit den Deckel ab und geht zum Pennal ſelbſt 

über, Auch hier wird zuerſt die Stien geebnet, 

Dann das Sinnere gebohrt, der Schluß gemacht, 

Dee Deckel darauf geflemmt; feine Stirn geebnet⸗ 

Dann das Vennal felbft abgeſtochen und geſaͤgt, 

and zum Beſchluſſe die Baſis nachgeholt. 

er» Gicherer verfährt man jedoch immer, wenn 

man Pennal und Deckel getrennt verfertigt Man 

fügt in diefem Falle von dem zugehanenen Dates 

riale ein Stuͤck ab, das fo lang iſt, als der Des 

fel und der ihm nöthige Zapfen für dag Futter 

Das übrige Stuͤck muß dann auch fo lang feynz 

als das Pennal und fein Zapfen. Die Zapfen 

koͤnnen 6 bis 8 Linien lang ſeyn. An beyden 

Stücken werden.die Zapfen fonifch gerafpelt. 

Will man aber genauer verfahren, und dee 
größern Umftändlichfeit nicht: achten, fo merfe 

man das ganze, nod) nicht zerfchnittene, Mates 

rial an das Stachelfutter, drehe es mi‘ dem Hohl 

meißel (Taf. V Fig. 4) erft aus dem Groben völs 

lig olindeifh, mache auf der Stelle, wo das 

Deckelſtuͤck abgefägt werden fol, einen Einſchnitt 

und drechfele nun die Zapfen je einen für ein das 
zu fon gemachtes Futter Eonifch und paſſend. 

Dann fäge man das Deckelſtuͤck ab und treibe jes 

den Zapfen in das, für ihn beſtimmte, Sutter 
we | Auf 
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Auf diefe Art wird die Befeſtigung vollkommner 
und die rauhe Oberfläche iſt ſchon geebnet. 
Es iſt einerley, den Deckel oder das Pennal 
ſelbſt, zuerſt zu bearbeiten. Wir nehmen dem 
Deckel voran. Wir ebenen nach voͤlliger Richtung 

Der Oberflaͤche, zuerſt den Rand der Stirn, und 

bohren die innere Hoͤhlung. Iſt das Loch, wel⸗ 
ches der letzte Bohrer gemacht hat, vermoͤge der 
Geftalt des Bohrers nur im geringſten koniſch, 
Das heißt Hier, im Innern nicht ganz fo weit, 

als am: änßerfien Rande: fo muß entweder mit 

dem Stable (Taf. V Fig. 12) oder mit einem 
Scharfen Bohrer, der Platz genug in der gemachs 
ten Deffuung hat und der, wie ein Stahl, inners 

Halb des Loches angehalten wird, das Loch berichs 

tigt werden, Man macht nämlich den Schluß 

im Innern um etwas weniges weiter. Iſt dieß 
vollendet: fo berichtigeman das Schlußende genau 

und fchneidet den Deckel, nach vargängiger genauer 

‚ Abmeffung mit dem Winfelmaaße (Taf. VI Fig. 8) 

auf oben befchriebene Art mit Der Säge ab, oder 

ſoll er ſich rund verlaufen, fo wird er vollig mit 

dem Schregmeißel abgedreht, indemman bald die 

| Spiger bald die andre Ecke deffelben anwendet. 

7 Sept wird das Pennalſtuͤck an die Spindel 

gebracht. Man legt die Spige des Reitſtocks 

en, Belange die Oberflaͤche mit Dem Schregs 

mei⸗ 
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meißel: man ebnet die Stien mit der Spige deſ⸗ 

ſelben am Rande efmas. Dan drehet den 

Schluß aus dem Groben; man nimmt die Spike 

weg und vollendet dem Schluß unter wiederhol⸗ 

zen Verſuchen mit dem Deckel; oder; was in 

mancher Ruͤckſicht noch befier if, man macht vor 

Der Bollendung des Schluſſes erſt die innere Hoͤ⸗ 

Yung des Behaͤltniſſes, geht dann zur Abrichtung 

des Schluſſes über und Richt endlich das Behaͤlt⸗ 

niß mit dem Schregmeißel ab. N. 

Wir glauben, unfre Leſer werden hieran volls | 

kommen genug haben und fi) bey eigenem Nach⸗ 

Denfen in allen übrigen Sällen, die freylich, und 

zmar zum Vergnügen des Arbeiter, unendlichen 

Abwechſelungen unterworfen find, ſehr leicht von 

ſelbſt zurecht finden. Wir empfehlen ihnen, alle 

gedtehten Arbeiten, die Ihnen vorkommen, genau 

zu betrachten, Fehler und Bollfommenheiten an 

Demfelben auszufpüren: fie werden immer dabey 

fernen, indem fie jene gu vermeiden, diefe zu er⸗ 

reichen fuhen. 

&. 31. Fortſetzung. Bon der richtigen Anwens 

dung der Inſtrumente in Abſicht auf Haltung. 

Bisher (6. 79 U. 80) mar bon der richtigen. 

Wahl der Inſtrumente die Rede. Hier iſt uns noch 

| Wi ein 
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ein Hauptpunft übrig, er betrifft die richtige 

Haltung derfelden. Diefer Gegenfand ift eis 
ner der intereffanteften, er ift gleihfam eine Are 
von Schadhfpiel, indem durch die abgeänderte. 

Haltung des Meißels oder Stahls bald fo, bald 
fo gegen das Material gewiſſermaßen zu Felde 

‚gezogen wird, Lange Zeit lag hierin für den 

Verfaffer das einzige Intereſſe des Drechfelng, 

nämlich fo lange, big er alle möglichen Haltungen 
nach und nach ſelbſt erfunden und Durch gemacht 

hatte, fo daß ihm endlich alle zu befannt wurdeny 

und den Reiz der Neuheit verlohren. Mit der 
Seder läßt fich hier im Grunde wenig ausrichten, 

denn Die Sache iſt viel zu praftifch und das lerne 
fi am beften Durch Verſuche und anfchanliche 

Beyſpiele. Wäre es nicht unfere Pflicht, fo volls 

fändig als möglich zu ſeyn: fo würden wir alleg 
Folgende Diefes Paragraphs mweglafien und dem 

Liebhaber rathen, bey einem Drechsler eine Dofe 

obiger Art zu beflellen und die Verfertigung mit 

anzufehn; dann fogleich felbft zu Verfuchen mit 

ſchlechten Holzarten z. B. Erlen oder Birken übers 

zugehn und auf diefe Art die Inftrumente halten 
zulernen, Indem wir indeß den Kefer bitten, 

Diefen Rath nicht unbefolgt zu laffen, wollen mie 

ihm doc auch das nicht vorenthalten, was fich 

‚etwa über die Handhabung der Inſtrumente fas 
| gen 
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gen läßt. Es wird immer viel dazu beytragen 
koͤnnen, daß, was man von einem Drechsler prak⸗ 
tiſch ausführen fieht, beffer zu beurtheilen, rich⸗ 
tiger zu faffen, kurz es fich leichter anzueignen. 

Der Stahl wird mit beyden Händen gehals 
ten, die eine, Bintere, faßt nämlich den Heft, die 
andere, vordere hält den Stahl ſelbſt. Gewoͤhn⸗ 

lich iſt die linfe Hand vorn; die rechte am Hefte. 
Da dieß aber nicht immer fo iſt, indem es oft noͤ⸗ 

thig wird, den Stahl ganz nahe am Kopfe der 
Spindel 5. B. zum Drechfeln an der Grundflädye 

zu gebrauchen, wobey der ganze Körper eine ans 
Dere Wendung erhält, wodurch denn die linfe ges 

nöthiget wird, den Heft zu faffen: fo iſt es noth⸗ 

wendig, glei) vom Anfange an, fih an diefe 

Abwechſelung zu gewöhnen. Die ganze Stellung 

Des Körpers iſt bey der Arbeit gerade, dieß if 

nicht genug, fie muß auch, indeß der linfe Zuß 

Das Nad tritt, fo flät, fo umverrückt bleiben, 
als e8 nur immer möglich iſt: wenigffens muß 
Das oͤftere Wanfen und Verrücden des Körpers 
feinen Einfluß auf die Hände und den Stahl er⸗ 
Halten, fonft würde man mit der Arbeit ſchlecht 
zurechte fommen, Unſere gewöhnlichen Drechsler 

haben daher hinter ſich an der Drehbank eine 
Queerleiſte, gegen die fie ſich ſtuͤtzen und auf wels 

che ſie ſich ſetzen. Fuͤr ſie iſt dieſe Einrichtung 
zweck 
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zweckmaͤßig, kuͤr den Liebhaber aber wohl ao 
ihm iſt es Beilfamer zu ſtehn. 

Die Haltung der Hände ift Taf. VI a. 13 

angegeben. Die linfe oder vordere hält dem 

Stahl auf die Vorlage, indem fie felöft fih auf 
Diefe ftügt und Bierdurch dem Inſtrumente einen 
feften Ruhepunkt verfhafft. Die hintere Hand 

führt das eigentlihe Direktorium; fie hebt und | 

fenft die Schneide des Stahls, indem fie ven 

Heft entweder unmerklich nieders oder heranfs 

drückt und dadurch) die Schneide bald weniger, 
bald mehr auf die Arbeit richtet; fie Drehet dem 

Heft bald fo, bald fo und giebt Dadurch des 

Schneide bald diefe, bald jene Direftion gegen 

Die Oberfläche der Arbeit, So liegt 4. B. die 
Echneide bald flach gegen die Sberfläche, bald 

ſtuͤtzt ſich ihr eines Ende gegen Diefelbe, indeß 

Das andere von ihe aufſteigt und Das durch 
| alle Grade des Winfels, bis die Schneide oft 

ſenkrecht auf der Oberfläche fieht, Diefe Wens 

| Dungen des Stahls rühren von der Hintern 

Hand allein her, und die vordere unterflügt fie 
| nur, in ſofern fie dieſelben zuläßt, mäßige und 

Die gemachten feſthaͤlt. 
Anfänger quälen fich felbit, indem fie glaus 

‚ ben, es fey große Gewalt nöthig, dag Inſteu⸗ 

‚ment zu halten. Sie thun hierin gewoͤhnlich 
[® viel 
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‚piel zu viel, fo daß ihre Hände jedesmal fehe 
bald ermatten; es geht ihnen genau fo, wie dem 
Lehrlinge des Schwimmens, der alle Glieder ge; 

waltfam anſtrengt und dennoch finft, indeß der 
Kunftfertige mit langfamen  fpielenden Bewe— 
gungen alles letfiet. Es fehle ihnen an Gewiß⸗ 
heit in der Richtung des Inſtrumentes, fie bes 

fürchten ftets eine [hädlihe Wirkung der Schnei⸗ 

de, weil fie noch gar feine mit Gemißheit vors 

ausfehn. Sie follten Herren über den Stahl 

feyn, aber diefer ift noch Herr über fie ſelbſt, 

weil fie ihn noch falfch behandeln. Alles Spres 

chen und Vorſchreiben, felbft alles Vorzeigen, felbft 
die Leitung der Hand durch den beften Meifter 

iſt da vergeblich, nur eigene Erfahrung durch 

Uebung thut alles und bringt den Lehrling end; 

lich dahin, daß er unter ganz leichter Anlegung 

der Hände mehr leiftet, alg wmer⸗ durch die 

ſtrengſte Feſthaltung. 

6. 82. Fortſetzung. Won der Richtung der 

Schneiden gegen die Arbeit. 

Wir verlaſſen dieſen Gegenſtand und wenden 
uns zu einem andern, der die Richtung des 

Stahls oder eigentlich der Schneide 
gegen die Arbeit betrifft. Ein jeder Knabe 

weiß 
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weiß ſchon, wie er das Meffer gegen das Ho 

anſetzen müffe, um einen Span herunter zufchneis 
den; er macht den Winkel zwifchen Holz ‚und 
Meffer Heiner, wenn dee Span nur dünn, geds 
Ber, wenn er Dicker werden ſoll. Daffelbe Geſetz, 
was bey dem Meſſer gilt, bleibt bey, allen nur 

möglichen ſchneidenden Inſtrumenten auf Holz 

daſſelbe, das iſt, der Winkel, unter dem fie 

angeſetzt werden, iſt bey gleich dicken Spaͤnen, 
immer derſelbige, ohne alle Ausnahmen. 

Wenn aber die ſcheinbare Direktionslinie, in wel⸗ 
cher das Inſtrument in Wirkſamkeit geſetzt wird, 

ſo ſehr verſchieden iſt: ſo ſcheint dieß auch wirklich 

nur fo. Im Grunde iſt die Direction immer dies 

felbe und wenn fie abgeändert zu. werden ſcheint: 
fo rührt dieß bloß von der verfihiedenen Art dee 
Schleifung her, Die das Inſtrument an ſich trägt. 

Wir verlaffen das Allgemeine, und wenden das 

Gefagte bloß auf das Drechſeln an. Die Dirers 

tion aller unferer Drehſtaͤhle ift ein und dieſelbe, 
man findet fie Taf. VI Fig. 16 angegeben, A 

iſt der Durchſchnitt der Arbeit ab die Directiongs 

Linie) des Inſtrumentes. | Sie bildet die Sehne 

eines Eleinen Bogens, der vieleicht faum einen 

1 Grad. beträgt. Jemehr man ihn aber vergrößert, 

um fo tiefer wird das Inſtrument einfchneiden. 

| Ben ale unfre Meißelund Stähle poffommen 

P gleich 
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gleih gefchliffen, namlih lage bey ihnen die 
‚Schneide ſtets in der untern Fläche des Inſtru⸗ 
menteg, Die beym Arbeiten gegen das Hol; ges 

lehrt if, d. i. wären alle fo gefchliffen, wie das 

Profil eines Inſtrumentes, Taf. VI Fig. 17 zeigt, 

100 a die Schneide vollfommen in der untern Fläs 
che ab liegt: fo müßten alle, ohne Ausnahme, 
in eben der Richtung an die Arbeit gehalten wer⸗ 
den, wie bey Fig. 16 die Linie ab angiebt, Als 

fein bey unſern Suftrumenten liegt die Schneide 

nie fo; bald find fie verloren, bald ganz ſchreg 

zugeſchliffen (man — Taf. IV die Zeichnungen 

HlumdK), | 

In diefem Falle entſteht alſo fuͤr die Schnei⸗ 

de eine ganz eigene Grundfläche, Die son der ung 

‘tern Fläche des Inſtrumentes ganz verfchieden 

if. Um die Sache deutlich einzufehn, betrach⸗ 
te man Taf. VI Fig. 18 den Dur hſchnitt eines 
Drehſtahls feiner Länge nach. Hier iſt bey ce die 

Schneide; ca if ihre Grundfläche; ab 

hingegen die untere Seite'oder Fläche des Inſtru⸗ 

mentes. Menden wir ein folches Inſtrument 

beym Drechfeln an, fo muß frepli feine Hals 

tung von der des Inſtrumentes, das gefchliffen 

wäre, wie Taf. VI Fig. 17 gar fehr abgehn; aber 

Die Direktion der Grundfläche der Schneide wird 

dennoch diefelbe bleiben, In der Zeichnung 14 

iſt 
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it ein folcher Stahl mit ganz ſchreger Schneide 
fo angelegt gezeichnet, wie man ihn in der Wirk 

lichfeit halten muß, Hier iſt A das Profil des 
Arbeit, B der Stahl, E die Vorlage. Man ſieht 

auf den erften Blick, daß diefer Stahl ga: nr ans 

ders gegen die Arbeit gehalten wird, als in Fig. 

16 die Linie ba, deffen ungeachtet Liegt die 

Schneide c des Stahles B in eben derfelben Dis 

rektion nämlich in der Linie von anach b, welche 
mit ab Sig. 16 ganz gleich ift. 

Da unfere Inſtrumente vorgüglih nur auf 

zweverley Art gefchliffen find, nämlich die Meis 
Gel mehr oder weniger fo, als Taf. IV in Hans 

gegeben iſt, die eigentlihen Stähle hingegen wie 

in K, fo entftehn im allgemeinen zweyerley Ans 

lagen der Dressler ; Sufteumente, nämlich die 

Meißel hält man gewöhnlich fo, wie Taf, VI Fig. 
15; die Stähle viel tiefer, wie Fig. 14. 

| $. 83. Fortſetzung. Bemerkungen über — 
Inſtrumente. 

Nach dieſer allgemeinen Angabe bleibt uns 
nichts mehr übrig, als noch einige wenige Bes 

merkungen über die einzelnen Inſtrumente. Wir 

befolgen hierbey die Drdnung, in der Diefelben 

| Taf. V auf einander folgen. 

BE aA ı) Der 
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3) Der Schreg oder Plattmeißel Tafı 

N Sig, 2, iſt unter den Inſtrumenten des Drechs 

ſelns eines der ſchwierigſten, hauptſaͤchlich ſchon 

Deshalb, weil er auf fo mancherley Art zu ſo ver⸗ 

fhiedenen Zwecken angewendet wird. Man ges 

braucht ihn nämlid a) zum Ebenen einer 

Eolinderfläche. Hierbey Tiegt er immer fo, mie 

Taf. VI Fig. 20 a, und man hat fi dabey wohl 

vorzuſehn, daß feine ſcharfe Spitze nicht das 

Holz berühre, weil fie ſonſt unverhofft tiefe Sph 

zaleinfhnitte macht. Auch iſt Die Haltu“g b zu 

eben der Abſicht fehr bequem und fehr fiher, nur 

muß man fid) daben hüten, Die ſtumpfwinklichte 

Spitze an die Arbeit zu bringen. b) Um ein 

Stuͤck abzurunden, wie den Kopf einer Nadel⸗ 

buͤchſe. Hierbey hebt ſich die Spitze allmaͤhlig 

immer mehr, indeß ſich die ſtumpfwinklichte immer 

tiefer in das Material hinabſenkt. Eine von dies 

fen Lagen iſt in c angegeben, Endlich c) um 

ein Stuͤck völlig abzuftehen zu durchſchnei— 

Den. Es geſchieht mit der Spige, indem dee 

Meißel bald völlig ſenkrecht, bald mehr rechts 

oder links geneigt auf der hohen Kante ſteht, wie 

die Linlen xd, yd, und zd angeben, Alles uͤbri⸗ 

ge muß der Gebrauch lehren. J 

2) Der flache Meißel, Taf. V 3, den man 

Son verſchiedener Breite Dat, wird oft angemen: 

| det 



229 

det, um fleine Flaͤchen zu drechfeln, 5. €. amt 

Schluſſe einer Dofe, auch ift er beym Dregfeln 

an der Stirn vorzüglich anmendbar, Er läßt 

ſich fehr leicht behandeln und liegt beym Gebrauch, 

wesen der fehregliegenden Grundfläche dee 

Schneide viel tiefer als der vorige. 

3) Der Hohlmeißel Taf, V Sig, 4. Er 

wird gebraucht, wie fihon oben gefagt iſt, a) Um 

das Material aus dem Groben zu arbeiten, 

es aus feiner ecfigen Form in einen Cylinder zu 

verwandeln. Ueberdem aber wirder b) gedrauchtr 

um eine Hohlfehle um die Arbeit zu legen, 

4) Der Haken Taf. V Sig. 5 wird bloß ger 

braucht, um von der Stirn her das Material 
hohl zu drehen, wie z. B. die gewöhnlichen Böls 

zernen Dintenfäffer, ‚sder die Brummfreifel, Aber 
er ift auch überhaupt zu allen Höhlungen fehr bes 

quem, wenn fie auch cylinderförmig find, Bey 

dem Gebrauche fommt man am leichteften mitihm 
zurecht, wenn man ibn nach der unterſten Stelle 

der Hölung herabhängen läßt, wie Taf. VI. Fig. 
19, wo man den Hafen fieht, wie er auf die uns 

terfte Stelle der Hölung des Materials gerichtet 

iſt und auf der Vorlage liegt. Ä 

5) Eine andere Urt Hafen Taf, V Sig 6 mit 
zwey Schneiden, Die lange Geitenfchteide bc 

dient dazu, um die innere Wand einer Hölung 

P3 zu 
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zu ebnen. Die Vorlage wird hierbey nur fo hoch 
geſtellt, als die unterfte Stelle der Hölung iſt, 

nämlich nach Taf. VI Sig. 19 in die Höhe von 
b. Der Hafen wird flach darauf gelegt und Die 

lange Schneide dem Holze gemach entgegenges 
fiel. — Die Querſchneide ab des Hafens dient 

zum Ebnen des Bodens in der Holung. Die 
Anwendung it ſchwieriger, laßt ſich aber ſchrift⸗ 
lich nicht deutlich darſtellen 

Alle nun folgenden eigentlichen Stähle 7 bis 

14 find viel leichten zu handhaben, alg die Meis 
Gel. Wer daher den fehr braven Grundfage; 

lerne das Schwere voran, nicht zu befols 
gen Luft hat, Der wird wohl thun, zuerft mit 

Stählen zu drechſeln. Die Anlage derfelben ge 
fchiehe fo, wie Taf VI Sig. 14 dargeſtellt if, 
Sie ift folglich ziemlich tief, der Stahl ift gleich 
fam gegen die Achſe des Materials gerichtet. 

6. 84 Fortſetzung. Weber die Anwendung des 

| Scraubenftähle. 

Die ſaͤmmtlichen Schraubenftähle 20,21 m. f. f. 

werden genau fo, wie die übrigen Stähle, an die 

Arbeit gehalten, d. i. fehr tiefliegend,. In fofern 

bat ihre Anwendung gar feine Schwierigkeit. 

Hier ift aber der Ort, alles nach nicht gefagte 

über 
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über das Drehen der Schrauben nachzuhohlen. 

Um eg aber zu verfichn, iſt zuvoͤrderſt nöthig, das 

nachzulefen, was fhon oben $, 11 f. von der Eins 

rihtung der Spindel zum Schraubendrehen und 

von den Schraubenflählen gefagt worden iſt. 

Wenn die Spindel auf ein beliebiaed Regiſter 

fo geftellt worden iſt, wie es F. 11 (am Ende) bes 

fohrieben wurde, und man wollte nun das Rad, 

wie beym gewöhnlichen Drechfeln herumtreiben, 

fo würde ſich das Negifter völlig über den unters 
gelegten Hebel wegfhrauben u, f. w. 

Das Rad wird daher beym Schraubendrehen 

nicht gang umgetreten, ſondern balancirt fletd 

vorwärts und rückwärts und läßt an der völlis 

gen Revoluzion immer noch etwas weniges mans 

geln. Durch Diefe Bewegung des Rades zieht 

fih die Spindel mit dem Materiale, indem fie 

fih einigemal nach vornehin umdrehet, erſt vor» 

waͤrts, in dieſem Nugenblicke läßeman den Stahl 

eingreifen; dann aber zieht fie fich eben fo wies 

derum zurück, indem fie fich einigemal nah hins _ 

ten hin umdreht; in diefem Augenblicke wird dee 
Stahl um ein unmerfliches gelüftet, weil er bey 

dieſem rücfgängigen Laufe der Spindel auf die Ars 
beit Doch Feine Wirkung hat. Auf diefe Art ent; 

fieht mit leichter Mühe eine Schraube. Ihre 

— RE hauptſaͤchlich auf der vol, 
P4 komm⸗ 
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kommnen Genauigkeit des Regiſters, 'aber auch 
nicht minder auf der unverruͤckten Anlage des 

Stahls; dieſe iſt aber vermittelſt der Bonlage 

leicht zu erhaften. . 

Da die Schraube die Oberfläche der Ar⸗ 

beit umgiebt, fo werden die Schraubenſtaͤhle 

(Te, V 20 und'23) gegen die Oberfläche gehala 
ten; da hingegen die Schraubenmütter, ſtets im 

Innern der Arbeit fißen, fo werden die Mutter⸗ 
Rähle (Taf. Var, 2) 24) ſtets vor * Stirn ge⸗ 

braucht. 

Die Stelle, wo die Schraube — — 

fol, wird immer, das Material ſey, welches es 

wol, mit Baumdhl beſtrichen und zwar mehrs 
mahls wiederhohlt. 

Ungeachtet ſich alle Schrauben vollkommen 

gut mit dem Rade drehen laſſen, ſo iſt doch der 
Gebrauch der Wippe oder des Bogens dabey bes 

quemer. Wir erinnern Das für diejenigen, die 
neben dem Rade auch noch die Wippe oder den 

Bogen haben. 

6. 85. Fortſetzung uͤber die Bohrer, 

Auch von dem Gebrauche des Bohrers iſt 
oben ſchon etwas vorgekommen ($, 43), was ne 

noch nalen ſeyn ig 
Ale 
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Alle Bohrer muͤſſen fo fcharf ala möglich ger 
balten werden, Dreht man mit Wippe oder Bus 
‘gen, fo mäffen beyde Schneiden gut gefchliffen 

ſeyn; bey dem Gebrauche des Rades ift es ſchon 
‚genug, wenn die linfe Schneide (d. i. die, welche 

'in der Zeichnung Taf. V 29 vorn flieht), geſchluf⸗ 

fen iſt. 

Alle Bohrer werden auf zweyerley Art ge 

‚braucht; denn entweder if das Material in die 

Spindel gefpannt, und der Bohrer wird gehals 
‚ten; oder der Fall ift umgekehrt. Im erfien Fal⸗ 

le wird mit dem Grabflichel der Mittelpunkt dee 

Arbeit etwas angebohrt, und in dieſe kleine Deffs 
hung dee Bohrer eingefegt. Die Vorlage wird 
Dabey genan zu der Höhe geftellt, daß die Spige 

"Des Bohrers, unter’ vollfomnten horizontaler und 

"gerader Hältung des Fnfirumentes, in dem aus— 
‚gedrehten Mittelpunfte feet. Bey der Haltung 
Hat man nur eine Regel zu beobachten, nämlich 

‘den Bohrer fo führen, daß feine Achfe mit der 

Achſe der Spindel in ein und eben derfelben ges 

-saden Linie liege. Das sft leichter gefchrieben, 

als ausgeführt, Die Sache erfordert Hebung. 

Sm andern Falle ift wohl darauf zufehn, Daß 

der Bohrer volfommen richtig laufe; die Spike 

deſſelben muß ſich um fich felbft drehen. Da bier 
das Material mir den Händen an den Bohrer ges 

95 fuͤhrt 
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führt wird, fo gilt auch hier dieſelbe Regel: die 

Achſe Des Lochs, Das gebohrt werden fol, muß 

mit der Achfe des Bohrers in gerader Linie ges 

halten werden. Da man fehr leicht: von Diefer 
zichtigen Haltung unvermerft etwas abweichen 

kann: fo iſt ed gut, die Arbeit in der — mit⸗ 

unter zu drehen. 

Unſere Bohrer dienen indeß nicht bloß um eis 

‚her zu bohren, fondern fie werden auch mie 

Drehftahle angewendet, um die innere Fläche eis 

ner Hölung zu erweitern und zu ebnen; nur müfs. 

‚fen fie zu diefem Ende recht (darf fyn. 

6. 36. Fortfesung. Ueber das Raͤnderirraͤdchen. 

Yon allen unfern Inſtrumenten ifl ung das 

Raͤnderirraͤdchen allein nod übrige. Man 

‚wird aus dem, was 6. 44 davon 'gefagt ift, die 

‚Anwendung von felbft leicht einſehn, indeß mag 

bier noch folgendes Plag finden. Alle diefe Raͤd⸗ 

chen find zwar eigentlih nur für Verzierungen 

auf Metall beſtimmt, fie laffen fich aber auch ſehr 
gut auf harte Holzarten, Elfenbein, Horn ıc, ans 

wenden, wovon fich ein jeder leicht felbft überzeus 

‘gen Fann, der den Verſuch machen will, She 

Gebrauch iſt Außerft einfah. Die Stelle der Ars 

beit, auf melde man fie anwenden will, wird, 

nach 



| 
| 

ſen ungeachtet volfommen regelmäßig ausfällt 
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nach der Verinherie des Raͤdchens, zuvor geformt; 

naͤmlich ganz eben, oder zu einer Hohlkehle, oder 

zu einem Stäbchen, jenachdem man nun ein Raͤd⸗ 

chen von der Beſchaffenheit a oder b oder c Taf. 

V Sig.27anmwenden will. Die kleine meffingerne 

Achſe des Nädcheng wird gut in Dehl geſetzt. 

Die Vorlage wird niedrig gemacht und fo weit 

von der Arbeit abgerückt, daß das Raͤdchen Vlaß 
zum laufen habe, Das Anhalten gefchieht eben 

fo, wie bey den eigentlichen Stählen. Man hält 

dag Inſtrument Übrigens unverrückt fell. Sind 

die Versierungen nur gang oberflächlid, To 

braucht man gar nicht abzuſetzen, fie entftehn fehr 

ſchnell, felbfE auf Metall; ben den tiefer gehens 

ten Verzierungen, befonders des Verlrädcheng 

und bey dem Gebrauche auf Metall, muß man 

von Zeit zu Zeit abfegen, Damit fich das Raͤd⸗ 

Ken nicht gar zu ſtark erhige. Beym Wieder 

anfesen braucht man nicht bange zu feyn, die 

richtige Lage des Raͤdchens wieder — es 

findet ſie von ſelbſt. 

Es iſt ſonderbar genug, daß ein und eben 
Doffelbe Nad feinen Gang bisweilen abändert 

und flatt der ihm eingegrabenen Verzierungen 

eine ſtark abgehende Variation bilder, Die defs 

Be⸗ 
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Beſonders ift ung dieſer Fall oft ben dem Verl 

trade vorgefommen. Die Urſache muß im der 

Art des Anhaltens liegen, aber felte Regeln, 

nach ‚denen dieß willkuͤhrlich zu bewirken 

wäre, nn wir N — — 

Sie⸗ 
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Siebenter Abſchnitt. | 

! 

Bon der Zorm der Arbeiten 

$. 87. Einige Wink, 

Wir können, der Abficht unferd Werks. gemäß, 
hier nur kurz ſeyn. Es gehört nicht zu unferm 
Plan, ung bier auf aefthetifche Regeln einzulaſ— 

fen; mir halten ed vielmehr für ausgemächt, Daß 

man feinen Geſchmack ſchon anderweitig gebildet 
Haben möüffe, um die Arbeiten, twelche auf der 

Drehbank entftehen follen, in die gefälligften For⸗ 
men zu kleiden. Dieß Gefhäfft, diefe Bildung des 

Gefchmacks hier ab Ovo anzufangen, würde ein 

fehr unzweckmaͤßiges Unternehmen ſeyn. Wie 

fönnen den angehenden Kuͤnſtler nur marnen, 

por der Nachahmung der alltäglichen Formen der 

gewöhnlichen Dreslerarbeiten, Sie find faft 

Bucchgehends fo ganz ohne allen Sinn, dag man 
die Trage: was folls denn eigentlich feyn und 

vorſtellen, oft genug gar nicht beantworten fann. 

Sie werden wohl thun, ſich nach ihnen weder in 

ums 
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Umriſſen, noch Verzierungen, gurichten, fondern 

lieber, mit Fleiß abfivahirt von alle dem Ges 
wöhnlichen, ihrer eigenen Phantafie zu folgen, 

Mahrlich, fie müßten ihren Geſchmack, durch Ans 
fhauung des Gefhmacklofen ſchon ungemein vers 

derbt haben, wenn es ihnen nicht glücken follte, 
mehr zu leiffen, als man von dem, was man in 

unfern gewöhnlichen Werkftätten findet, lernen 

fann. Sie werden dann immer wenigfiend das 
Dergnügen haben, der Erfinder von dem zu feyn, 

was fie verfertige haben. 

$. 88. Empfehlung des Antiken. 

Ganz vorzuͤglich aber empfehlen wir dem juns 

gen Liebhaber der Drehfunft, das Studium des 

Antiken, das, zu unferm Behufe getrieben, nur ſehr 

wenig Schwierigkeiten hat, indem es nicht [os 

wohl auf hiſtoriſch archäologifche Unterfuchuns 

gen, fondern nur auf fleißige Anfhauung und 

Aneignung der Formen ankoͤmmt. Durch fein 

einziges Mittel kann und wird dieß fo leicht ges 

fhehen, als duch Nachzeichnungen, wo nicht der 

Driginale, wozu man nur in wenigen deutfchen 

Städten Gelegenheit haben möchte, doch der Dar⸗ 

ftellungen durch Kupfer. Den ächteften Borrath 

ſolcher Gegenflande finder man im Montfaus 
| cons 
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song Alterehümern und andern Schriften deu 
Art. WINE BESSER, 

Man wähle Vaſen, Opferfhalen und antife 

Geraͤthſchaften aus jenem Werfe zu Muftern, 
zeichne fie nad) und übe fich, fie auf der Drehbanf 

nachzuahmen. Es: wird felbft dem Anfänger niche 
ſchwer werden, das Ausführbare von den niche 

Ausführbaren zu unterfcheiden und dag letzte von 

einzelnen Gegenfländen zu trennen, fo daß nur 

das Ausführbare übrig bleibt. Iſt diefe Uebung 

vorangegangen, hat man felbft die befannten 

Säulenvrdnungen auf obige Art ſtudiert: fo 

wird man nicht leicht mehr in Verſuchnng geras 

then, alberne Formen aufzunehmen; man mwird 

fid) einen Vorrath von Ideen gefammelt haben, 

die man auf eigene Arbeit verwendet; kurz das 

Studium des Alten wird auf eigene Erfindungen: 

und Gompofitionen übergehn. Hierin möchte 

denn wohl für die Liebhaber, denen ich mein Buch 

widme, das vorzüglichfie Vergnügen enthalten 
feyn. Wollen fie z. B. irgend ein häusliches Ges 
räth, ein Gefäß, oder was es auch fen, bearbeis 
ten, fo müffen fie Die neuere Form faft immer mit 

Zleiß vergeffien und immer den Antifen nachzu, 
dichten fireben. Nur infofern, als mit Der me 

chaniſchen Fertigfeit das Studium des Schönen 

in Verbindung tritt, koͤnnte many nach meiner 

Mey 
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Meynung, die Drehfunft die. Höhere, im Ges 
genfage der gemeinen nennen, die bloß auf 

mechanifcher Seriigfeit beruhet. 

Hat man feinen Gefhmad durch die in jenen 
Werfen dargeftellten Nahahmungen ächt antiker 
Gegenftände big zu einer Gewißheit ausgebildet, 
Die fich nicht mehr durch neuantife Compoſitio⸗ 

nen täufchen läßt: dann iſt es Zeit, auch die 
Zeichnungen neuer Künftler, die im Gefchmack dee 

alten gearbeitet Haben, zuvathe zu ziehn und dem 

zeichen Vorrath zu benugen, der fich felbft bis in 

Die Hände der wandernden Staliener und Kups 

ferftichhändler verbreitet hat. 

8. 88. Weber die Mittel eine Zeichnung auf der 
Drehbank nachzuahmen. 

Un ein gegebenes Muſter auf der Drehbank 
Nachzuarbeiten, nimmt man gewöhnlich feine Zus 
fluche zum Meffen. mit Zivrfeln und Maßſtaͤben. 
So mift man denn an dem eingefpannten Mas 

gerial, wenn Taf. VII Fig. ı ein foldes Model 

feyn fol, zuerſt die Länge oder Höhe Des fünftis 

gen Gefäßes ab ab und ſchneidet bey b eine Liefe 

Ninne um das Material. Nun dreht man die 

Dice aus dem Groben bis faſt zu ihrem Maße 

ed, Man geht von bier mie dem Meißel nach 
| Dem 
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dem Boden bin und arbeitet dag Überfläffige Mas 

terial nach den punftirten Linien de und ec f weg. 

Man beflimmt mit dem Stangencirfel die Stelle 

sh und arbeitet Diefe obenhin weg. est wird 

es möglich den Bogen (oder den Bauch des Gefaͤc 
Ges) Ah, oder, mag eins iſt, og genauer zu bear⸗ 

beiten. Hier tritt fchon größere Schwierigfeit 

ein, man muß, wenn man nicht bloß obenhin 
nach dem Augenmaße verfahren will, hier por 
Stelle zu Stelle quer Über meflen, um das Abs 
nehmen des Bauches genau nahzubilden und 

dennoch wird man fehr leicht fehl gehn, Ben der 
Bearbeitung des Fußes sh Fe geht das Meſſen 

von neuem an u. ſ. w. Dieß beffändige Meffen - 
ift ſehr langweilig. Um es größtentheils zu ver 
meiden und dennoch mit großer Genauigkeit zu 

arbeiten, rathe ich auf folgende Art zu verfahren. 

Man zeichne das Gefäß, oder was es fonft iſt, 

im Umriſſe, fammt dem Deckel, vollfommen genau, 
wie Taf. VII Fig. 2, auf flarfes Papier, Man 

trenne, nach der Linie ab, diefe Zeichnung in der 

Mitte von einander und fchneide hierauf den Ums 
riß der Hälfte A (denn B Fan man als überflüfs 

ſig bey. Seite legen) nämlich cdefga vollkom⸗ 

men genau aus, Diefen Ausſchnitt teenne man 
uin x mit der Scheere von einander, fo erhält 

man zwey Ausſchnitte; namlich xfga ſtellt den 
Ä 2 Deckel 
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Deckel und xede den Umriß des Gefaͤßes ſelbſt 
vor, So bald die erſte grobe Bearbeitung des 
Materials gefchehen ift, läßt fich durch äftere 
Anhaltung eines folden Ausfchnittes eine Zeichs 

nung vollfommen genau nacharbeiten. Sch hals 
‚ te es für überflüffig, über dieß an fich fo leichte 
Verfahren noch mehr Worte zu verlieren. 

$. 90. Leber die Verzierungen der Arbeiten. 

Was die Verzierungen beteifft, mit welchen 
unfere gewöhnlichen Dressler ihre Arbeiten vers 

fehn, fo zeigen diefe ganz vorzüglich von der mes 

nigen Ausbildung ihres Geſchmacks, wenigſtens 

gilt dieß von dem größten Theile diefer Arbeiten, 
Dieß möchte auch wohl fo lange mit ihnen, fo 
wie überhanptmit unfern Arbeitern, derfelbe Falk 
bleiben, bis es nah und nach allgemeiner twers 

den wird, die Lehrlinge im geſchmackvollen Zeichs 

nen gu unterrichten. Die Verzierungen an den ges 

drehten Arbeiten beſtehn hauptſaͤchlich in Leiſten⸗ 

werfen, wenn man aus der Baukunſt die Regeln, 

nach denen fie gezeichnet und vorzüglich nach dei 

nen fie vertheilt und geordnet werden mälfen, 

nie gelernt hat, was doch wahrlich aͤußerſt leicht 

und die Arbeit von nicht gar vielen Stunden iſt, 

wie will man fie auf gedrehte Arbeiten anwens 

den 
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den Finnen? Eben daher rührt eg, dag man fels 
ten die Arbeit eines Drechslers in die Hände bes 
fümmt, an welcher in Hiefem Punkte nicht gleiche 
fam Fehler auf Fehler gehäuft wären. Nichts 
iſt gemöhnlicher, als hier ein rundes Leiſtenwerk 

an das andre gereihet und an dag andre ges 
häuft, ja oft mie Flanpernden bunten Ningen 

umgeben zu ſehen. Ich babe es mit £efern zu 
thun, bey denen wiſſenſchaftliche Kultur vor 

auszufegen iſt, Diele Darf ich Hier nicht ums 

ländlicher von dieſem Gegenflande unterhal 

ten, faft in jedem etwas vollftändigen Lehrs 
buche der angewandten Mathematik finden fie 

in dem Fache der Baufunft Über dag Verzeich⸗ 
nen und Ordnen der Leiſtenwerke einige Auskunft, 



Achter Abſchnitt. 

DB n den Mitteln, die fertig — * 
ten zu ME * 

$. 91. Ueberſicht. 

Ufe möglichen Verfahrungsarten, um die mit. 
dem Drebftahle vollendeten Arbeiten zu verfchös 
nern, find der Reihe nad, das Abf Hleifen, 

Polieren, Beizen und Lakiren. Es hänge 

jedoch ganz von des Defchaffenheit des Materials 
ab, welche von dieſen Verfahrungsarten anges 
wendet werden koͤnnen, ob alle, öder nur dieſe 

und jene. Die Mittel zum Abfchleifen und Pos 
liren find, die Späne des Materials felbft, 

der Schachtelhalm, der Tripel, de 

Schmirgel, dee Bimftein, die Zinnaſche, 

Die Kreide, die Holzkohle, dev Blutflein, 
ſogar Kalk; die Koͤllniſche Erde, die Lin— 

Denrinde, gebranntes Schafbein Eis 

ſenlalt a des Levantiſche 
Scleif 
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"Sgleifkteim Die Ziehflinger das Glas 
nebſt einigen Mifhungen | 

Zum Beigen irgend eine Ägende S aͤu⸗ 
‘ze verbunden mit einem Farbeſtoffe. 
Zum Lakiren die mancherley Ba 

and ti 

5. 92. Mittel zum A Poliren. 

Abſchleifen Heiße vermittelſt eines angreis 
fenden Mittels die rauhe Oberfläche eines Koͤr⸗ 

pers ebnen; Poliren die abgeſchliffene Obers 
flaͤche der Arbeiten ſo glaͤtten, daß ſie die auffal⸗ 

"Ienden Lichtſtrahlen weniger oder mehr reflectirt. 
Da dieß Vermittelft der, Im vorigen Paragraphen 
angegebenen, Schleifs und Polirmittel gefchieht x 

ſo müffen diefe hier näher befchrieben und ihre 
Anwendung muß beſtimmt angegeben werden, 

1) Die eigenen Späne des Materials, Es 

rann dieg Mittel nur bey Holz, Horn, Schilds 
kroͤte und Elfenbein angewender werden. Bey 
Holz nimmt man die feinern Späne bloß In die 
Hand, faßt dag Material feft zwifchen diefelbe 

und tritt die Arbeit in der Drehbank fo fihnell 

und fo lange um, big eine flarfe Erhigung ers 

folge. Man muß ſich Käten, ftärfere und haͤr⸗ 
„sure Späne zu nehmen, meil fie, zumal in weis 

23 hen 
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hen Holzarten, Eindrüde zuruͤcklaſſen. Die 
Späne von Bein und Elfenbein oder Horn wers 

den bequemer, in einem toollenen oder leinenen 
Lappen gefaßt und vermittelt deffelben amnges 
Halten. x 

2) Die Ziehflinge, oder auch ein Stuͤck 
ſchartenlosgebrochenes Glas. Die Ziehklin⸗ 
ge befteht aus einem flählernen Blatte. Ein 
Stuͤckchen Sägenblatt, wenn es anders die ges 
hoͤrige Haͤrtung erhalten Hat, iſt hierzu ſchon 
gut. Die langen ſchmalen Kanten eines ſolchen 

Blaͤttchens ſind ganz gerade abgeſchliffen und 
mit einem Stahle ſo ſtark geſtrichen, daß ſich die 

Raͤnder zu einer feinen, wenig ſichtbaren, Schnei⸗ 
de umlegen. Streicht man mit dieſen Schnei⸗ 
den uͤber die Flaͤche eines Holzes hin, indem man 
die Ziehklinge ſchraͤg aufſetzt, fo ſchabt ſich die 
Oberflaͤche ſehr zart damit ab, An Ermanges 

lung einer ſolchen Ziehklinge iſt ein Stuͤck Glas 
zu dieſem Abſchaben auch dienlich, nur muß ſeine 

ſchneidende Kante keine Scharten haben, ſonſt wuͤr⸗ 
de man damit nur Streifen in das Holz machen. 

Man kann beyderley auf alle Holzarten, auf 
Knochen, Horn und Elfenbein gebrauchen, als 
lein nur ben den Holzarten wird man fie nöthig 

Haben, wenn hier oder da mwiderfpenflige Stellen 

vorkommen, die fi mit dem Meißel nicht behans 
dein 
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Dein laſſen. Man gebraucht auch, ſtatt Diefer 

einfachen Huͤlfsmittel, Fiſchhaut, die mit ihs 
rem raspelartigen Schuppen die Holzfläche bekratzt / 

oder ein Sandleder, d. i. ein Stücd Leder, 
Das man mit Leim ſtark überfirichen und dann 
Den naffen Leim. mit fharfen Sande überftreuet 
hat, Mir gefallen beyde Mittel nicht, weil fie 

eine fehr rauhe Zläche bilden. 

3) Schachtelhalm, Schafthbalm (vers 

muthlich Equisetum fluviatile), Eine Art Kanı 
nenkraut. Die holen fchilfartigen Stengel find 

Der Länge nach gereift und erhalten Dadurch Fleis 

ne, erhabene, ſcharfe Kanten, die nicht nur alle 

Holz; Horn⸗ und Knochenarten angreifen, fons 

dern fogar die nicht fehr harten Metalle als Zinn, 

Meſſing, Silber, Gold. Diefe Pflanzenhalmen, 

welche man faft in allen Kaufläden um fehr wohl⸗ 
feilen Preis erhält, find in unſerer Werkſtatt 
durchaus unentbehrlih. Bey dem Gebraude 
kann man mehrere Stücken in ein Buͤndelchen zus 
fammen binden, einige Augenblicke in Waffer taus 

chen und dann die Arbeit naß damit abfchleifen, 
Auch kann man einzelne Stücden der Halmen 

eben fo anwenden. Darf aber die Arbeit nicht 
naß gemacht werden, fo braucht man nur menige 
Waſſertropfen, vermittelſt des Mundes durch dieins 
nere Höhlung eines folchen Stückes sublafen, Damit 

D4 | es 
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es von Innen etwas angefeuchtet Wi-rd,nMd gang 
trocken geraucht zerbricht eg ſehr bald in Gtuͤcken. 

4) Die Holze vorzüglich Bucens oder 
Lundenkohle fann bloß beym ſchwarzen Ebens 

Hholze, Horne auch bey Metallen angewendet wers 
Den. Bey Metallen taucht man fie in Waffer 
und Hält fie, fo wie fie ift, zum feinen Abfchleis 
fen ganz on. Ben jenen erffen Materialien kann 
man. fie trocken oder naß als Pulver auf einem 
Lappen gebrauchen. | 

5) Die Lindenrinde. Ein Stücf derglels 
chen wird an einem Ende ſchreg gefchnitten und 
Die dadurch entflehende fihiefe Fläche an das hoͤl— 

gerne Material gehalten. Ihre mäßige Rauhig⸗ 

feit greift nur fehe gelinde an und giebt dee 

Oberfläche einen Glanz. Man gebraucht fie auch, 
wenn man eine gedrehfe Arbeit mit Wachs bohs 
nen mil, Man giebt zu diefem Ende der Ars 

beit etwas melßes Wachs, entweder ganz für ſich, 
oder mit etwas Terpentindl zu einer Salbe ger 

macht, und läßt fie dann an der Rinde unter 
fchnellen Umtritten ablaufen. 

6) Gebranntes Schafbein. Alle Beins 
and Hornarten, auch Harte Holzarten, laffen ſich 

damit poliren. Die Knochen der Schafbeine 

werden in einem verdeckten und mit Lehm verftris 
chenen Topfe Im Zöpferofen durchgebrannt, dann 

zer⸗ 
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zerſtoßen, auf einem Neibftein zerrieben und hier⸗ 
auf, um die feinen Theile allein zu erhalten, ge⸗ 

ſchlaͤmmt. Das Gefhlämmte wird getrocknet und 
als ein Pulver auf ein Läppchen geſtreut, ans 
getvendet, 

7) Der Bimftein ift auf ale feſten Mate 
zialien, Horn, Knochen, Elfenbein und Metall 

anwendbar, Zum groben Abfchleifen des Metalls 
äft es ſchon genug, ein ſtark benetztes Stuͤck Bim⸗ 

ſtein an die Arbeit beym Umlaufen in der 

Drehbank zuhalten, oder ſie damit zu reiben. 
Zum feinen Abſchleifen und Poliren wird der 

Bimſtein im Kohlfeuer wohl durchgluͤhet, dann 
ganz fein geſtoßen, durch ein Haarſieb geſchlagen, 
auf einem Reibſteine (beſſer einer Eiſenplatte mit 

ſtaͤhlernem Laͤufer) feingerieben, oder, wenn man 
Vieber will, ſtatt deſſen gut geſchlemmt und als 
Pulver aufbewahrt. Beym Gebrauche wird ein 

Laͤppchen oder ein Stuͤck Leder angefeuchtet, mit 
dem Pulver beſtreuet und damit die Arbeit po⸗ 
lirt. 

8) Der Schmirgel, Schmergel, (Smiris) 

ein ſchwarzgrauer, ſehr harter und faſt, dem Eis 

fen an Schwere gleicher, Eifenftein, der in Sad 
fer, Schweden, Spanien, England ꝛc. gefunden 

wird. Dur der eifenfarbige, oder ſchwarzgraue 

und dabey ſchwere IR aͤht. Unſere Kuͤnſtler zies 

P5 hen 
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ben den Spanifchen weit vor. Es giebt mehs 
rere Corten. Die Sädfifhe aus der Ges 
gend von Schneeberg, vom fogenannten Dchfens 

Zopfe, iſt gleichfalls fehr gut; er greift, auffer 

Dem Diamante, alle Edelfteine an. Man hüte 
ſich mwenigftens vor dem. Bellfarbigen, der bey 

weiten die Güte Des genannten nicht. bat. Er 
ift ein fehr allgemeines, faft unentbehrliches Mit⸗ 

tel zum feinem Abſchleifen und Poliren der Me⸗ 

talle, fo wie auch zum Glasfchleifen. Am fichers 

fen ift es, ihn in ganzen Stücen zu faufen; am 

bequemften, ihn ſchon gemahlen zu erhandeln, 
Die leichtefte Ark ihn zu behandeln ift, ihn fein 

zu fioßen, durch ein Haarfieb zu fehlagen, dann 
auf einer Eiſenplatte mit ſtaͤhlernen Läufer mit 
seinen Waffer fein zu reiben und ihn dann durch 

Schlaͤmmen in immer, feinere Sorten zubringen, 
Beym Glasſchleifen koͤmmt man damit nicht gang 

aus, denn beym Schlämmen gehn leicht Keine 
fcharfe Spiefchen mit über, welche feine Ritzen 
in das Glas fchneiden und dadurch Die fatalſte 
Stoͤhrung in der Arbeit verurfacken. Zu diefer 

legten Abſicht Gum Glasſchleifen) iſt dag Reis 

ben am ficherflen. Die feinfte Sorte zum glät 

ten. der Gläfer muß, dann fo fein zerrieben 
werden, ald es nur immer möglich iſt. Iſt dag 

gefchehen, dann mag man zus größten Cichers 

| heit 
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zeit immer lleber noch einmal den feinſten Inhalt 

herausſchlaͤmmen. In jedem Falle kann man den, 
auf dieſe Art verfeinerten, Schmergel in ſeine 
verſchledenen Nummern geſondert, als trockenes 

Pulver aufbewahren. Die Anwendung zum Glass 
ſchleifen gehört weiter nicht Hierher. Er iftnicht 
nur zum Abfchleifen und Poliren der Metalle, 
fondern auf alle Beim und Hornarten vortrefflich. 
Man fann ihn, mit Waffer angefeuchtet, auf als 

le diefe Begenftände, ſelbſt auf ſehr feſtes Holz, 
anmenden, aber bey den Metallen auch Baumoͤl 
zum Anfenchten nehmen, Man gebraucht dieß 
Polirmittel entweder auf Leder oder Kork, oder 
hölzerne auch metallne Stäbchen geftrichen. (Beym 
Glasſchneiden muß ſtatt dDiefer Sachen Kupfer ges - 
nommen Merden.) | 

9) Der Tripel (terra tripolitana) in Ge 

ftalt des Steines (Tripela) iſt eine weiße oder 
geiblich weiße, fehr zarte und ſcharfe, meiftens 
sheils thonartige Erde, Oft iſt der Trippel grau 

oder braum oder ſchwarz, mehrentheils als Er—⸗ 

de, oft aber auch ſchon verhärteter ald Stein, 

Er wird häufig genug gefunden, bald gröber, 

bald feiner und zarter. Man muß ihn durch 

Schlaͤmmung in verfihiedene, grobe, feine und 
ganz feine Sorten bringen. Er fchleift und pos 

lirt mit Waſſer, eben fo wie der Schmergel ap⸗ 
plis 
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pliciet, alle Bein⸗ und Hornarten. Er greift 
auch die Metalle an und wird hierzu mit Waſſer 

vder Oehl gebraucht. Nur dem Stahle hat er 

wenig an. Die allerfeinſten Sorten werden von 

mManchen Künftlern auch zum Poliren optiſcher 

Glaͤſer angewendet, indem fie nicht ſo ſtart an⸗ 

greifen als Zinnaſche. 
10) Die Zinnaſche iſt nichts als ein kalzi⸗ 

nirtes Zinn. Man erhält fie in der Apothefe 

ſchon ſo fein, daß ſie zum Poliren angewendet 

werden kann. Sie kann auf alle Horn⸗ Bein⸗ 

und Metallarten angewendet und hierzu trocken 

als Pulver auf ein Leder geſtreut, oder auch mie 

Maffer angefeuchtet gebraucht werden. Im 

trocknen Zuſtande greift fie weit ſtaͤrker an. 

1) Die Kreide muß erſt gefhlämme wer⸗ 
den, weil fie oft durch Sand and Steine veruns 
reinigt iſt. Fuͤr dag Zinn iſt fie ein Hauptpolir⸗ 
mittel, aber auch für dag Gilber anwendbar. 

12) Dee Blutffein ‚(Haematites) auch 
Glaskopf genannt, iſt ein dunkelrothes, oft auch 

ſchwarzes, braunes, ſtahlgraues ıc. Eiſenerz, dag 
in feingeriebener Geſtalt zur Politur des Stahls 

ſehr vorhellhaft verwendet wird; Er wird gu dem 

Ende feingerichen, gefhlämmer und fo alg Pal, 

ver gebraucht, das mit Waffer oder Branntewein 

auſgenhen werden kann. 
13) Der 
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18) Den Kalk, Mit dieſer und jener Are 
Des gemöhnlichen Lederfalld, den man an bes 
Luft zerfallen läßt, habe ich mehrmals, namentlich 

bey Meffing, eine ganz gute Politur erhalten“ 
Zur Anfeuchtung gebraucht man Waffer, | 

14) Die Koͤllniſche Erde ein Dunfelbraus 

ner auch ſchwaͤrzlicher Umber, vielleicht ein bloßes 

Gemiſch von Ocker, Umber, Bolus u. d. gl. wird 

man ganz gut entbehren koͤnnen, iſt jedoch zu el⸗ 

ner, weiter unten anzugebenden, Miſchung 

brauchbar. 

15) Elſenkalk, Eifenfafran iſt zum 
Poliren des Stahls vortrefflich. Eiſen oder 
noch beſſer Stahlfeilſpaͤne werden weißgluͤhend 

gemacht und eben ſoviel zerſtoßener Schwefel hin⸗ 
zugethan. Man laͤßt beydes in fortdauernder 
Hitze zuſammenfließen und gießt dann alles auf 

einen Stein ans. Man zerſtoͤßt die erkaltete Maſ⸗ 
fe, glühet fie, um die Schwefelfäure zu verflüchs 
tigen, rothbraun und xreibt den fo erhaltenen Ei⸗ 

ſenkalk anf einem Reibſteine voͤllig fein. Nan 

kann das daraus erhaltene Pulver fuͤr ſich al⸗ 
fein, oder auch mit Zinnaſche vermiſcht und 
Brant wein angefeuchtet, zum Poliren anwenden. 
16) DerLevantiſcheSchleifſtein 
(wahrſcheinlich Cos novacula L.) den man haͤu— 

ie über Italien und Marſeille zu uns bringt, 
Er 



254 

Er befteht wahrfcheinlich aus einem Gemiſch von 
fehr feinem Sande (Duarz) und Thon. Er hat 
ein fehr feines Korn. Man gebraucht ihn zur 
Dolitur des Stahls und zwar entweder alg Stein 

mit Dehl befeuchtet, oder auch als Pulver vers 

mittelft eines Volicholges mit Oehl. 

17) Polirſalbe auf ſehr Harte Holgartene 

feinee Trippel und Kreide zu gleichen Theilen 

fehr fein gepulvert, mit etwas Seife und Oehl 

vermifcht. Man hält diefe Salbe auf ein Tuch 
geftrichen an die Arbeit und läße fie fchnell Daran 

ablaufen. | 

| $. 93. Dom Abfchleifen und Poliren ſelbſt. 

Nach der Aufzählung der obigen Mittel kom⸗ 
men wir zur Verwendung derfelben. 

Die Materialien felbfE gewähren ung die rich) 

tigfte Ordnung. Da fi) nicht alle auf einerley 

Art behandeln laffen, fo theilen wir fie in drey 

Klaſſen, die zwar nicht ganz vollfommen genau 
begrängen, aber doch im Ganzen das Bleichartis 
ge gut umfpannen und fehr natürlich find. Ale 

unfere Materialien find entweder aus dem Pflan⸗ 
genreiche, oder Thiers oder Mineralreiche. Jene 
nennen wir weiche, halbharte und diefe letze 

ten ganz barten Subflanzen, In jeder dies 
fee 
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fer drey Klaffen ſtufen ſich die einzelnen Gegen⸗ 
ftände wiederum durch eine mindere oder größere 
Härte von einander ab. 

8.94. Bon dem Abfchleifen und Poliren 
weicher Materialien. 

Es gehören hierher alle Holzarten, Sie 
zerfallen wiederum in drey Gattungen. 

a) Ganz weiche, z. B. Linden Weis 
dens Afpenbolz u. d. gl. Eigentlihe Polis 
tur ift bey ihnen gar nicht moͤglich. Man drehe 
fie mit einem fehr fcharfen Meißel, fchon dieg ers 
theilt ihnen einigen Glanz. Mean laffe fie an ih⸗ 
ren eignen Spänen ablaufen $- 92 Nr. 1. Man 

kann fie auch an der Findenrinde ablaufen lafs 

fen, oder bohnen, wie oben $. 92 Nr. 5 anges 

geben ift, 

b) Sefte. Dahin gehören unfere gewöhnlich 
fogenannten felten Holzarten, Doc) bier vorzügs 

lich nur ſolche, die feine gar zu offenen Poren, 

wie dag Eichens Eſchenholz u. f. w. haben. Folge 
lich) befonders Birn⸗ Pflaumens Apfel Elzbeer⸗ 

Taxushol;z u. ſ. w. Die aller einfachſte Art ſie 

glatt zu machen ift das Ablaufen an ihren eiges 
nen Spänen, wenn man fie vorher mir Schachtels 
halm trocken abgefchliffen hat» Weis beffer wird 

die 
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Die Politur anf folgende Yrr. Sind mwiderfpans 
flige Stellen im Holze, fo müffen dieſe erſt mie 

der Ziehklinge, oder mit einem Stäc Glaſe (Pre 
2) weggebracht werden. Hlierauf fchleift man 

naß ab mit Schactelhalm (Nr. 3) und läßt fie 

dann, fo naß als fie find, am ihren zarteften 
Spänen fo ſchnell ablaufen, daß fie erhigt und 

unter der Arbeit. völlig trocken werden. So er⸗ 
halten fie einen trefflichen Glanz. Will man 

Dann noch die Politur Nr. 17 anwenden, oder ver⸗ 
mittelft eines, mit gutem Nußoͤl angefeuchteten, 

Lappens fieübergehn, fo frittihre natürliche Farbe 

noch beffer hervor; mill man fie aber in der Fols 
ge lafiren, fo braucht weder jene Salbe noch dag 
Del gebraucht zu werden. 

> Ganz feſte. Wir verfiehn darunter bes 

fonderg die fremden fehr harten Holzarten. Nach 

der Dearbeitung mit dem Stable und Meißel 

kann man fie zuvoͤrderſt mit Schachtelhalm trok⸗ 

Een oder naß abſchleifen, wie unter Sir. 23 gefage 
ift; Hierauf nehme man die Polirſalve Ne. 17. 
Zulest kann man fie an feinem Teipel trocken abs 
laufen laſſen. Beym ſchwarzen Ebenholfe Fanız 

om beften zur Politur dag Kohlenpulver Riv, 4 
angewendet werden. 

3 8. 9% 
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6, 95. 2) Von dem Abfchleifen und Poliren halb⸗ 
harter Subftanzen. 

Hierher gehören alle Materialien aus dem 
Shierreiche und der Bernflein. a Abs 
fiht ihrer Härte ſtimmen fie fo zlevnlich alle übers 

ein. Sie find: 

1) gemeiner Knochen. Nach dem te 
tigen Abdrehen fchleift man mie Schachtel 

halm (Nr. 3), naß oder trocken, man fan 

dann Bimftein (Nr. 7), Tripel (Nr. 9), oder 
feinen Schmirgel (Nr. 9) anwenden und die feins 

fie Politue mit eigenen feinen Spänen geben, 

Die dazu auf ein Läppchen genommen werden, 

oder auch Koͤllniſche Kreide (Nr, 14) dazu neh⸗ 
men 

2) Elfenbein, eine viel weichere Maſſe, 

leidet daffelbe Derfahren vollfommen. 

304) Horn und Schildkroͤte werden 

zuerſt naß mit Schachtelhalm abgeſchliffen, dann 

mit Bimſtein oder Tripel oder Schmirgel die Po⸗ 
litur begonnen und mit gebrannten Schafbein 

(Nr. 6) oder auch mit zarter Lindenkohle (Nr. 4) 
vollendet. 

5) Derlmutter und Korallen. Das 
Abſchleifen gefhicht mit naffen Schachtelhalm, 

noch beffer mie Schmirgel oder Bimſteiu naß und 
| R mit 
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mit einer gröbern Sorte voran und mit einer gang 
feinen hinterher; dann folgt die Polirſalbe Re, 
17).endlich das Schafbein (Dir, 6) naß gebraucht: 

6) Bernflein. Der Schadtelhalm macht 

den Anfang, ihn folgt feiner Tripel, Schmirgel 

oder Bimſtein, zulegt nimmt man die eigenen 

Fan anf. ein Läppchen 2. 

6. 96, 3) Ganz barter Subſtanzen. 

Mir rechnen dahin alle Metalle, Jedoch u 
terfcheiden fie fich In Abſicht auf Härte unges 

mein von einander. Dan Fann fie wiederum im 

ganz weiche, fefte und in ganz harte vertheilen, 

Zu den gang weichen gehören: 

1) Das Bley. Es iſt befanntlich gar feiner 
Politur fähig. Jedes Polirmittel druͤckt fi 

hinein und bildet eine blinde Oberflaͤche. Es 
bleibt daher nichts uͤbrig, als es fo zu laſſen, wie 

es der Drebftahl giebt. | 
2) Das Zinn Ift ebenfalls nur einer maͤßi⸗ 

gen Politur fähig. Der legte Drehftahl, mit 

dem es in der Drebbanf bearbeitet wird, muß 

ſehr rein and fein gefchliffen feon, denn die feins 

fen Scharten würden ſich auf der Oberfläche der 

äinnernen Arbeit aborucken und den Grund zum 

Doliven fehr ſchlecht vorbereiten. Man kann 
MM nis 
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nach dem lehten Stahle sieh mit naſſer Kreide 
poliven und zum Befchluffe Die Arbeit an einem, 
mit Kreidenſtaube verſehenen, Lappen fanft ablaus 
fen laſſen. Iſt die Oberfläche durch den leuten 

Drehſtahl nicht eben genug ausgefallen, fo läße 
fi) auch der Schacdhtelhalm, naß gebraucht, vor 

der Kreide anwenden. Oder man police, nach 
der Bearbeitung mit dem Stahle, oder dem Abs 

fchleifen mit Schachtelbalm, das Zinn mit einem 

glatten Zahne, oder einem glatten Stück Elfens 
beine oder Glas, und gebe den Glanz mit gang 
feinem Kreidenſtaube. 

Zu den feſten gehören: — 

1) Das Kupfer und Meſſing. Beyde 

laſſen fi) auf einerley rk behandeln. Die 
Spuren des Drehſtahls oder der legten Seile wers 

den naß mit Bimftein abgefchliffen. Die Fan 

mit dem ganzen noch ungepulverten Bimfleine ges 

fhehen. Man fann hiernächft ein feineres Bims 

fleinpulveer (Ne 7) gebrauden, Eben fo gut 

laffen fich auch erfi grobe, dann feinere Schmirs 

gelpulver (Nr. 8) ſtatt des Bimſtelus anwenden, 
Am beften fireut man diefe Pulver auf dag fchregs 

weggefchnittene Ende eines Stabes. von meicher 

Holzart, Iſt die Arkeit groß genug, fo bediene 

man ſich eines Stabes von Birnbaumholze von 

= haͤnge und Stärfe einer mistelmäßigen Seile: 

N 2 Ä Es 
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Es iſt gut, mehr dergleichen Stäbe zu haben, 
vierfeitige, Balbrunde, Ddrepfantige, größer und 

Fleiner. Beym Gebrauche werden die Geitenfläs 

hen mit Waſſer beneßt, das Schmirgelpulser 

Darauf gefirenet und nun dee Stab genau wie 

eine Seile gebraucht, fey es nun, daß die Arbeit 

umlaͤuft, oder zuhlg im Schraubfiode eins 
gefpannt if. In jedem Falle, man mag num 
anfangs Bimfteln oder gleich Schmirgel gebraucht 

haben, geht man zuletzt mit dem feinften Schmirs 
gel an die Arbeit, Man wird dadurch unfehlbae 
eine gute Politur erhalten, wenn man ſich auf 

folgende Art dabey benimmt. Das letzte Staͤb⸗ 

chen, Das für das feinſte Pulver beftimme ift, 

wird nur fehr wenig mit Waſſer angefenchterz 

nur fo viel, daß der Schmirgel daran Fleben 
bleibt. Man veibt damit, gleichfam wie mit einen 
Seile die Arbeit — iſt dieſe in der Drehbanf einges 

fpannt, fo wird fie zualeich Dabey umgetreten — 

bis das Schmirgelyulver an den Stabe vollfommen 

£rocken geworden iſt. Man mwirddann bald gewahr 
werden, daß der Stab mit einem Metallglanze 
überzogen wird, der von den Abgängen des Mes 
talls entfieht. Diefer, auf den feinen Schmers 
gel abgefegte, Abgang befördert die Politue aufs 

ferordentlih und man kann fagen, daß man anf 

dieſe Urt Das Metall mit feinen eigenen Spänen 

¶( Thei⸗ 
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CIpeifen) polire. Gewoͤhnlich iſt es nicht nöthig, 
nach diefem Verfahren noch andre Polirmittel 
anzumenden, man wird nicht viel mehr dadurch 

erreichen, als der Polirſtab ſchon gemacht hat. 

WII man ja ein Uebriges thun, fo kann man 
"Durch ganzfeinen Tripel, oder Zinnafche die Politur 
noch etwas mehr erhalten. — Daß man zum An⸗ 
feuchten des Schmirgels auch Banmöl anwenden 

fünne, iſt befannt, aber nicht durchaus noͤthig 

und mit fehr unangenehmen Schmuge verbun 
den. | 

Nach dem groben Abfchleifen mit Bimſtein 
sder Schmirgel, läßt fih auch unmittelbar vor 
dem ganz feinen Schmirgel die Holzkohle von Ling 

den — flärfen angreifend ift die Buchenfohle — 
anwenden, 

Beabfihtiget man nur eine mittelmäßige Pos 

litur, fo iſt nad) dem gröbern Schmirgelpulvern, 
oder dem Bimſteine auch manche Art Half (Nr. 

13) mit Waffer fehr gut zu gebrauchen. Er giebt 

bey flarfer Reibung dem Meffing oft einen Golds 
glanz. Auch erhält er diefen, wenn man ihn 
nach den Poliren mit einer Mifchung von feinges 
riebenen Schwefel und Kreide trocken abreibt. 
2) Silder Wird nah der Bearbeitung 

mit Bimſtein abgefchliffen, dann geglühet und 

hierauf in Scheidewaſſer oder Vitriol⸗ 

Ä R3 ſaͤure 
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fänre, die aber beyde vorher mit Waſſer fo ver⸗ 

dünne find, daß fie nicht fchärfer als Effig ſchmek— 

fen, oder noch geroöhnlicher in eine Solution; 

von rothem Weinftein und halb fo viel Küchen: 
ſalz flarf abgefotten, und dann etwa nad) einer 
halben Etunde in reinem Waſſer abgewaſchen. 

Erſt hierauf iſt es faͤhig, mit einem Polirſtahle 

‚ entweder die gewoͤhnliche rauhe Politur zu erhal⸗ 

. ten, toobey diefer Stahl mit ſtarken Seifenwaſſer 
benetzt wird, oder mit Tripel gelinde nachge⸗ 
ſchliffen und mit ganz feinen Kreidenpulber in 
Glanz geſetzt zu werden. 

3) Gold. Wird nach gehoͤriger Vorberei⸗ 

fung mit dem Stahle polirt und mit Blutſtein, 
der mit Eſſig benegt wird zum höchften Ailgnge 
gebracht. 

Zu den ganz harten gehören: 

1) Eifen und Stahl. Das Eifen nimmt, 

‚wie befannt, nur eine fehr mittelmäßige und Mes 

nig haltbare Politur an und wird von dem Stabs 

fe ſehr weit übertroffen. Wir befchreiben bier die 
Politur des letztern, die auch auf erfieres anwend⸗ 

bar iſt. Die Arbeit wird zuerfi abgefchenert. Ge⸗ 

währt feine Oberfläche Platz genug, fo geſchieht dieß 

aus freyer Hand auf einem Schleifſteine, oder 

man fuͤhrt ein Stuͤck groben Schleifſtein mit der 

Hand; iſt fie. kleiner, fo wird Sand von geftoßer 

- nem 
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nem Schleiffteine, vermittelt eines Holzes, ges. 
braucht, Das Anfeuchten gefchieht mit Waffer. 
Hiernächft er folgt das feinere Abfchleifen mit mit⸗ 
telfeinen und feinern Schmirgel. Auch ift dee. 

lebantiſche Schleifftein brauchbar. Die Politue 

felbft wird durch ganz feinen Schmirgel oder 
durch dag feinfte Pulver vom levantifchen Schleife 

feine oder mit Zinnafche oder mit den Eifenfafran 
(Nr. 15) oder auch mit Blutſteine veranftaltet. 
Der Blutſtein wirft weniger ſchnell, die Zinns 
aſche ift ſehr wirkſam, giebt aber dem Stable eine 

blaffere Farbe, der Schmirgel Täßt fie gleichſam 
natürlich, der Eifenfafran ift gang vorzüglich, ins 

dem er (ehr wirkſam ift und dem Stable die 

ſchoͤnſte Dunfelglängende Politur ertheilt, 
2) Spiegelmetall. Diefe Maffe, die fo 

hart und fpröde wie Glas ift, nimmt die feinfte 

Politur an, die eben fo hervorgebracht wird, wie 
beym gehärteten Stable. | 

6. 97. Don den Polirfeilen und Polirfcheiben. 

Gewöhnlich bedient man fih zum Poliren, 

wie ſchon oben erinnert worden if, hölgerner St äs 

be, von allerley Formen, wie fie fich zu den Ars 
beiten ſchicken. Man wählt gemöhnlich weiche 

Holzarten/, in welche ſich das Polirmittel leicht 

di N 4 eins 
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fest, Auch Birnbaum⸗ und Apfelholz ift dazu 
fehr tauglich. Man hat aber auch eigene Polir, 
feilen und Polirſcheiben von allerley Zors 
men und von eigenen Metalifompofitionen. Da 
es fich nicht vorausfehen läßt, ob bloße Liebhaber 
ſich bis dahin verfleigen werden oder nicht, fo iſt 
es am ficherften, einige Kompofitionen hier anzus 
geben. | | 

3) Acht Theile Meffing, zwey Theile Zinn, drey 

Theile - Siahl zufammengefhmolgen diene, 

nah Riemann zu Feilen und Scheiben. — 
oder 

2) Vier Theile Zinn, ein Theil Eiſen, ſechs⸗ 
zehn Theile Meſſing und vier Theile Wis⸗ 

muth. — Riemann, ' 

Auf dergleichen Teilen oder umlaufende 

Scheiben werden die Polirpulver mit Dehl aufger 

tragen. 

8. 98. Don dem Beizen. 

Beizen heißt einen Körper mit einer Far 
benfolution überziehn, vie ſich vermoͤge ihrer 

Säure in denſelben Bineinfrißt und ihn färbt. 
Man färbt damit ale Holzarten, die vonder Nas 

tue fehe wenig, oder nme unanſehnlich gefärbt 

find 
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find, fo wie auch Knochen, Elfenbein und Horn. 
— Uber bey weitem nicht alle Holzarten, find 

Dazu gleich fähig. Alle fehr poröfen, befonderg 

aber folche, die mit feften Adern verfehen find, 

nehmen ſich weit ſchlechter aus, dieſe feftern 

Adern nehmen die Beize nicht fo gut an, als die 

meihern Stellen zwifchen ihnen; doch fünnen 
auch die Adern oft ein fehr gut ins Auge fallens 
Des Sarbenfpiel veranlaffen. Von unfern inläns 

diſchen Holzarten kenne ich Feine, welche die Beis 

zen nicht annehmen, aber das Birns Apfels und 

Ahornholz iſt vorzüglich. gefchickt dazu, menn 

man dieß anders fo im Allgemeinen angeben 

Darf, da manches andre Holz ſich wiederum zu 

einer beftinnmten Beize weit befler fchickt, als die 

genannten; fo möchte zur Nachahmung des Mas 

begoni wohl feines jo bequem. feyn, als das 

Kirſchbaumholz. 

$. 99. Don den Holzbeizen. 

Man bat eine fehr große Menge von Beisen 

auf Holz. Ich werde die meiften davon hier mitthel⸗ 

len; gefiche aber ſehr gern, daß ich nicht felbft 

alle verfucht habe. Da nicht immer ein und ebens 

beudiefelbe Beige auf Holz und Knocheu eꝛc. zus 

glelch —— iſt, ſo wollen wir ſie trennen. 
R 5 1. Bei⸗ 
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a . Beisen uf Holz. * 

Blau. 1) Gruͤnſpan wird in Weineſſig Äh: 
loͤßt, indem man die Bermifhung warm fegt. 

Am beſten ift kryſtalliſirter Gruͤnſpan. Diefe 
Aufloͤſung wird heiß auf das Holz geſtrichen 

und dag wiederum getrocknete Stuͤck ent⸗ 

weder einigemal in kochende Potaſchenlauge 

getaucht, oder wenn die Arbeit das Eintau⸗ 

hen nicht leidet, die Lauge ſiedende mit einem 

Pinſel daraufgetragen. 

2) Mit dem Blau der kalten Indigkuͤpe, fo 

lange, als die Brühe derfelben noch heiß iſt, 

laͤßt ſich Holz blau beizen. Man muß es, ehe 

die Beize voͤllig abgetrocknet iſt, mehrmals mit 

einer Aufloͤſung von weißen Weinſtein über 

ſtrelchen. 

3) Man nehme zwey Lackmus (Tour- 

nesol) und koche es in anderthalb Maaß Wal⸗ 

ſer, in welchem zuvor Kalk abgeloͤſcht worden 

iſt; mit dieſer Solution wird das Holz heiß 

angeſtrichen. 

Braum 1) Man beſtreiche das Holz mit Kalk— 

waffen, laſſe es trocknen, reibe es rein ab, 

 überftreihe eg mit a > und balte “4 

ein wenis ans Feuer. 

2) Man 
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2) Man. sicht über A Sandelholz 

ſtarken Brantewein und legt das Holz mehrere 

Stunden lang hinein. Es wird eben ſo gut 

gehn, wenn man die Solution heiß macht 

und das Holz damit anſtreicht. | 

Gelb. 1) Eine Auflöfung von Drlean in Brtan⸗ 

tewein heiß aufgeſtrichen. 

2) Eine Beize aus drey Loth Orlean und 

ein Loth Potaſche. 

3) So laſſen ſich auch der Farbeſtoſſ aus 

der gelben Chamille, oder aus den Spaͤnen des 

Gelbholzes, oder aus den Avignonkoͤrnern und 

aus Gilbwurzel (Curcuma) mit Eſſig auszie⸗ 
hen und zum Beizen gebrauchen. | 

Grün. 1) Alle Auflöfungen des Kupfers z. 3. 
im Scheidewaffer oder Salzgeiſt, heiß zum oft 
miederholten Anftreichen gebraucht, färben das 

Hol; bläulihgrän. Daher ift 

2) Auch die Auflöfung des Gruͤnſpans mie 

Effig ebenfalls bequem dazu. Soll fih die 
grünlihe Farbe mehr ins gelbliche oder viel 
mehr Grasgruͤne ziehen: fo fee man eine bes 

lichige Menge von Gelbmnrz (Cuecuma) hinzu, 
3) Ebendesmegen ift eine, in mäßiger Wärs 
me veranffaltete, Solution bon 2 Loth kryſtale 

Ei? 
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‘Aifteten Gruͤnſpans und ı Loth Welnſteins in 
8 Loch Waffers ebenfalls fehr gut. | 

4) Auch Fann man Gruͤnſpan mit ftarfen 
Weineſſig abreiben, etwas grünen Vitriol hinzu⸗ 

thun und mit Waſſer verduͤnnt kochen laſſen. 

Das Hol; kann in die heiße Solution gelegt 

oder Damit genugfam überfirichen werden. 

5) Auch Gruͤnſpan mit Alaun in Waſſer ges 

kocht giebt eine gute Beize. 

Mahagonp. ı) In einem Maaß Effin fode 

man 6 Loth Fernambuckfpäne, und werfe beym 

erſten Ueberwallen fo viel Alaun hinzu, daß die 

Sarbe Dadurch Hinlänglich aus dem Gelblichen 
ing Blutrothe tritt. Man wird etwa dazu fo 
viel alg einer ſtarken Haſelnuß groß noͤthig 

haben. Man laffe-es no einmal auffochen 
‚und flreihe mit diefem heißen Extracte das 
Holz zweymal an. Es ſchickt fich feine Holss 

art fo ſchoͤn dazu⸗ als Kirſchbaumholz. Zu 
den folgenden beyden Anſtrichen werden zwey 
Drittheile dieſer Farbe mit einem Drittheil Nuß⸗ 

ſchalenextrakt vermiſcht und heiß auf das Holz 
geſtrichen. Den Extract von getrockneten grüs 
nen Schalen der welſchen Nuͤſſe erhält man 

durch einem Aufgug von kaltem Waffer deffen 

man fo viel nimmt, daß es wenig über die 
Scha⸗ 
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» Schalen tritt. Nach einigen Tagen hat fich 
. die fchwargbraungrüne Farbe ausgezogen, die 

man fodann mit der obigen Farbe zufammens 
gießt. Beizt man Damit eine lichte Holzart, 

3. B. Biens oder Ahornholz, fo muß der Uns 

ſtrich fo oft geſchehen, bis er dunfel genug iſt. 

2) Vier Loth Gelbholz, 8 Loth Färberröthe 

in Waffer gefocht, giebt eine helle Mahagonys 
farbe, Ä 

s) Acht Loth Farberröthe, vier Lorh Blau— 
holz in Waſſer gefocht und das heiß damit 
überfteichene Holz nachher noch mit Potaſchen⸗ 
lauge überfteichen, giebt eine Dunflere Mahas 
gonyfarbe, 

4) Ein halb Loth naar Drachenblut, ein 
Viertel Loth wilde Ochfenzungen s Wurzel (Als 

fanit) und ein Achtel Loch Aloe. Aus dieſen 
Mitteln wird mit einem Viertelguart Weingeift 
Die Farbe ausgejogen und auf dag Holz geftris 

hen, welches vorher mit Scheidewaſſer übers 

firichen iſt. Zu Kleinen Sachen kann diefe Beis 
ze gut ſeyn, zu großen ift fie zu Fofibar. 

Roth. 1) Die aller gewoͤhnlichſte Art: Fernam⸗ 
buckſpaͤne mit Eſſig gekocht und mit etwas 

Alaun, der waͤhrend dem Kochen dazu gethan 
wird, erhoͤhet, heiß auf dag Holz getragen. 

i | Alaun/ 
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2) Fernambuckſpaͤne mit Kalkwaſſer gefocht, 
heiß auf das Holz wiederholt aufgeſtrichen. 

Soll die Farbe hoͤher werden, ſo uͤberzieht man 

das, noch von dem Anſtriche naffe, Holz mie 

Alaunwaſſer. 

3) Fernambuckſpaͤne in Waſſer mit mehr oder 

weniger Potaſche gekocht, jenachdem die Farbe 
dunkler oder heller werden fol; heiß auf dag 

Holz getragen und dieſes, wie bey Nr. 2 mit 
Alaun waſſer Überftrichen. 

4) Vier Theile Blauholz, ein Theil Ferna⸗ 

buckfpäne in hinlänglihem Waſſer, Cbeffer mit 

einem Zufage von Effig) gekocht, Heiß auf das 
Holz; gebraucht und hinterher mit einer Pot⸗ 
aſchenlauge uͤberzogen. 

Schwarz. 1) Ein Nöfel Beineffig, 2 Loth 

Eifenfeilfsäne, ein halbes Pfund Galläpfel 

läßt man an einem heißen Orte mehrere Stuns 

den zum Auflöfen und Ausziehen ſtehn. Man 

ſetze dann hinzu vier Unzen Vitriol, ein Noͤßel 

Waſſer, worin man vorher ein Loth Borax und 

eben fo viel Indigo aufgeloͤßt hat. Man laſſe 
dieß Gemiſch kochen und uͤberſtreiche das Holz 

mehrmals damit. Man kann das Holz vor⸗ 
ber auch mit Scheidewaſſer beftreichen und- 
trocknen, ehe man die Beige auftraͤgt. 
In Ä 3) Cam 
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2) Sampefchenhofs, In Waffer zu einer ſtar⸗ 
fen Tinctur gefocht, giebt heiß aufgetragen eis 
nen violetten Anftrih auf Holz, den man etwa 
dreymal macht, Dann wird eine Aufldfung 

5 des Gränfpans in Eifig darüber geftrichen 
und das Violert verwandelt ſich in Schwarz, 

Gut ift es, das Holz vorher mit warmen Alaun⸗ 

waſſer zu uͤberſtreichen. Oder 

3) Man bereite wiederum jene Tinctur von 

Kampeſchenholze (wie in Nr. 2) mit etwas 
Alaun und trage ſie heiß auf das Holz ſo oft, 

bis es dunkel violet iſt. Sodann uͤberſtreiche man 
jenen getrockneten Anſtrich mit eirer Infu— 

ſton von Eiſenfeilſpaͤnen und etwas Salz. Um 

dieſe zu machen, thue man in ſcharfen Eſſig Ei⸗ 
ſenfellſpaͤne und laſſe ſie zum Benagen an einem 

warmen Orte, etwa einen Tag lang, zugedeckt 

ſtehn oder koche ſie; man kann ebenfalls auch 

beyderley Anſtriche noch einmal wiederholen. 

4) Bier Loth Gallaͤpfel und ı Loth Kampes 
ſchenholz, einachtel Loch Vitriol und ı viertel 

Loth Grünfpan werden mit Waffer zu einer 

ftarfen Zinctur gekocht, mit welcher das Holz 
heiß angeftrichen wird. Hierauf trage man 

Die, unter Nr. 3 angegebene, Infuſſion fos 

chend " zwey bis dreymal darüber, nachdem 

je 
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„jener erſte Anftrich gekrocknet iſt. — Wir Übers 

gehn noch manche andre ſehr komponirte ſchwar⸗ 
ge Beizen, Die nicht ſchwaͤrzer machen, als 
die hier angegebenen. 

Violett durch Kampefchenbof; in Waſſer oder 

Eſſig gekocht (ſiehe unter ſchwarz Nr. 2). 

6. 100. Von dem Beizen des Knochens, Elfens 

— beins und Horns. 

Blau. 1) Vie oben F. 99 unter Bleu Nie, E 

angegebene Beize iſt voͤllig bequem auch eds 

ne Elfenbein ꝛc. 

2) Man mache’eine Lange von Weinrebens 
aſche. Zerner eine Lauge von Potaſche und 

Maffer. In diefer legten löfe man Indigo auf 

und vermifche dann diefe blaue Farbe mit obis 

ger erften Kauge, Syn Diefe Beige wird die 

Enoͤcherne ꝛc. Arbeit gelegt big fie völlig ges 
beizt if. 

5) Man nehme ı Theil feingeriebenen Indi⸗ 
g0 und 6, wenn der Indigo fehr gut iſt, acht 

Theile (nach dem Gewicht) Vitrioloͤl uud reibe 
den Indigo damit ad. Man lafie ihn fo abs 

gerieben eine Nacht fiehn und gieße am fols 

genden Morgen Waller Hinzu gu einem Quents 
chen 



273 

chen‘ des Indigo drey Unzen Waffen) auch 

in diefe Solution gelegt, wird die Arbeit 
blau gebeigt. | 

4) Reife Hollunderbeeren mit etwas Alaun 
-in ſtarkem Weineſſig gekocht, färbt Knochen ꝛc. 

blau, Am beſten iſt es, die Arbeit in der 
Maſſe mit zu fochen. 

Braun, Man legt den Knochen ꝛc. in eine 
fiedendheiße Abfochung von Brafilienfpänen. 

Gelb. 1) Siede Safran mit gleich viel Alaun 
in Waſſer und lege die Arbeit hinein, 

2) Koche die gelbe Rinde der Berberisbeer⸗ 
ftaude, thue etwas Alaun hinzu und lege die 
Arbeit hinein. — Wahrfcheinlich vertritt die 
gelbe Ehamille den Safran ꝛc. recht gut. 

3) Asignonförner mit halb fo viel Ten 
in Waffer gekocht. 

4) Gelbwurz mit Potaſche in Waffer ge—⸗ 

focht und nach dem Beizen die Arbeit in Manns, 
waſſer getaucht, 

55 Ohne Zweifel giebt Orlean in Branntes 
mein aufgelöft ebenfalls eine fehöne Farbe, 
wenn man Knochen und Elfenbein hineinlegr. 
Oder man nehme die obige Holzbeize ($. 99 

Geld Nr. 2) | 
S Gruͤn. 



274 

Grün D Die oben 8.09. angeführten grüs 
nen Holzbeizen find alle brauchbar, vorzüglich 
Diejenigen, welche am meiſten ägen, ald Nr. 1. 4. 

2) Drey Loth Grünfpang, ſechs Loth Salz 

miaks, mit Seifenfiederlauge auf einem Reib⸗ 
feine gerieben, werden in ein weites Glas ges 

than, damit es nicht fpringe, und ein halb 

Maag weiße Seifenfiederlauge, ein halb Pfund 

Rupferfeilfpäne und zwey Loth Scheidewaſſers 
Hingugefchüttet. Sin diefe Slüffigkeiten wird 

Die Arbeit gelegt, big fie Dunfel genug if. 

Das Glas wird mit einer Blafe verbunden, 

In diefer Angabe iſt wohl manches überflüffig, 
wozu z. E. Grünfpan und Kupfer zufammen ? 
Einfacher ift: 

3) Man löfe in ſtarkem Effig ı Theil Sals 
miak nebft 3 Theilen Grünfpan auf und lege 

Die Arbeit hinein, 

4) Ein meffingenes Becken beftreiht man 

mie Salpeter und glüht ed. Hierauf gieße 
man Kalkwaſſer hinein, wodurch man ein 

blaͤulich Waſſer erhält, in welchen man. Horn 

blaugruͤnlich färbt, 

Roth. 1) Alle obigen ($. 99) rothen . 
zen find hier brauchbar. 

2) Blau⸗ 
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2) Blauhotz mit Kalkwaſſer zu einer farten 
Tinktur abgefoche giebt Purpurroth. 

3) Die Scherwolle von Scharlachtüchern wird 

in Waſſer gekocht. Man wirft etwas Potaſche 

hinzu, ſo daß die Wolle die Farbe gehn laͤßt. 

Hierauf giebt man der Bruͤhe etwas Alaun, 
und ſeihet ſie durch. Knochen und Elfenbein, 
die vorher mit Scheidewaſſer abgerieben wor⸗ 

den find, legt man in die heiße Brühe, 

Schwarz 1) Sn reines und erwärmtes Scheis 

dewaſſer werfeman nach und nach fo viel Sil⸗ 

ber, als fich nur darin auflöfen läßt, fo erhält 
man eine Solution, die, mit zwey⸗bis drey⸗ 

mal fo viel Negen; (oder deſtillirtem) Waffer 

vermiſcht, Knochen, Horn und Elfenbein 
ſchwarz beizet. 

2)Sechs Loth Vitriols, ſechs Loth Gallaͤpfel, 

fuͤnf Loth Braſilienſpaͤne, zwey Loth Gruͤnſpans 
werden zwey bis drey Stunden lang zuges 

Deckt in einem Maaße Wafler gelinde gefocht, Ges 

gen das Ende des Abfledeng werden noch fünf 
Loth Potaſche Hinzugethan. In diefer wars 

men Farbe laͤßt fih Horn (ohne Zmeifel auch 

Knochen und Elfenbein) am beften ſchwarz beis 
zen. Man fann diefe Subſtanzen gleich roß, 
oder. nachdem man fie einige Tage zuvor in 

© 2 einer 
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einer Lauge von Potafche und halb fo viel Kalk 
gefocht hat, in die noch warme Farbe legen. 

3) Ein Duartier Waffers, vier Loth Porz 

afche, drey Loth Galläpfel, ein Halb Loth Ars 
fenifs (welchen ich für überflüffig halte) wer⸗ 

den zufammen gefocht, In diefe Beige mwers 

den Knochen, Horn oder Elfenbein gelegt, fo 

Lange fie heiß ift, und, nachdem fie wiederum 
getrocknet mit der Eifenfolution von Feilſpaͤ⸗ 

nen und Effig (ſchon oben $. 99 bey der ſchwar⸗ 
zen Holzbeize Re. 3 erwähnt) mehrmals äbers 
ſtrichen. | 

4) Blauholz und Galläpfel Foche man in 

Effig, lege Elfenbein, Knochen oder Horn 
hinein, oder überflveiche fie heiß mehrmals das 

mit, doch fo, daß jeder Anſtrich erſt trocken 

werde. Dann feße man die fo eben unter 

Nr, 3 erwähnte Eifenfolution darüber, 

5) Elfenbein und Knochen werden mit fechs 
Ungen Silberglätte und eben fo viel uagelöfch 
tem SKalfe in Waffer gethan und zum Kochen 
gebracht, Sobald das Kochen anfängt, neh⸗ 

me man dag Gefäß vom Feuer und rührg. alles 

eine Zeitlang um, bis es abgekühlt if, 

5) Drey Loth Brafilienfpäne abgefotten und 

während dem Sieden ein Lorh Vitriol hinzu 
| gethan, 
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gethan, färbt Knochen ꝛc. ſchwarz den man 
ſechs bis acht Stunden darin liegen laͤßt. Es 
iſt gut, den Knochen vorher in Scheidewaſſer 
zu legen, das mit Waſſer verduͤnnt iſt. 

7) Gallaͤpfel mit gleich viel grünen Nuß— 
ſchalen in Weineſſig abgekocht, färbt hineinge⸗ 

legtes und mit gekochtes Elfenbein und Kinos 
chen ſchwarz. 

6. 101. Don den marmorirten, gefprenfelten und 

geftreiften Beizen. 

Jeder wird leicht von felbfE auf den Einfall 
fommen, daß man mit den obigen Beisen mans 
herley Abänderungen auf Holz; und Elfenbein ıc. 

machen Fonne, Wir wollen hierüber noch einis 
9.8 hinzufügen. 

1) Beisung des Hornes, Elfenbeind und Kinos 

chens auf Schildfrötenart. Die hellen 

Stellen der Schildfröte bedeckt man auf den 
Irbeiten-von jenen Materialien mit geſchmol— 

jenem Wachfe fo nachahmend, ale man kann; 

die bloßen Stellen überflreicht man mit der 

obigen Silberfolution ($. 99 Schwarz Nr. I) und 
ſchabt hernach das Wachs ab. Oder anf Dorn 
befonders : 

S F Zwey 
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Zwey Theile ungelöfchten Kalks und ein 

Theil Silberglätte werden mit fcharfer Geifens 
fiederlauge auf dem Reibſteine gerieben und in 
einem Glaſe mit der genannten Lauge zu einem 

weicheren Brey verdünnt. Mit diefer Beise wird 
zuerft das Horn gang überfirihen und nach dem 

Trocknen alles abgerieben. Hierauf wird fie uns 

ter Nachahmung der Schilöfröte nur Gtellens 
weiſe mit einem Pinſel mehrmals aufgetragen 
und jedesmal abgerieben, big diefe Stellen duns 

fel genug geworden find. 

2) Geſprenkelte Beisung ded Elfenbeins, 
Knochens, Holzes Man darf nur die 

Arbeit mit gerlaffenem Wachfe vermittelft eines 

Pinſels befprisen, dann eine Beize darauf tras 

gen und zuletzt das Wachs abfchaben. 

Auf ähnliche Art laſſen fi) mancherley Beis 
zen gefleckt auf eine Arbeit fragen; oder auch 
ohne Wachs freifenmeife-zur Nachahmung ge 

ſtreifter fremder Holzarten neben einander bins 

gen; ſchwarze Beizen in einzelnen Stellen zur 

Nachahmung der Schildfröte durch Scheidemaffer 

in rothbraun verwandeln u. f. w. 

9. 102. 
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$. 102. Vorbereitung der Arbeiten zum Beizen 

und Behandlung nach dem Deizen. 

Bey den meiften inländifchen Holzarten ift eg 
nicht fonderlich nöthig, fie vor dem eigentlichen 

Heizen erſt vorzubereiten. Sie find mehrentheilg 

fo wenig hart, daß die Beizen eindringen, zumal 

wenn fie an fih ſcharf und einfrefiend find 

und, wie es immer gefchehen muß, recht heiß 

aufgetragen werden. Dep manchen Holzarten 
ift es jedoch nöthig, fie zuvor in fcharfen Effig 

oder Alaunmaffer zu legen; oder damit zu beftreis 

chen. — Knochen, Elfenbein und Horn zeigen 
fhon mehr Schwierigfeit, Es iſt nöthig, fie zu⸗ 

vor von allem Schmuße, befonders von Fett, 
Das ihnen natürlich eigen ift, zu reinigen, Sie 

möüflen daher zuvor jedesmal in foharfem und 

heißen Effig oder Alaunwaſſer gelegt, oder im 

einer Geifenfiederlauge gekocht, oder mie Scheis 
dewaſſer gerieben werden. 

Nachdem die Beige vollfommen getrocknet iſt/ 
wird Die Arbeit erſt mic einem wollenen Tuche, 

dann mit Schachtelhalm abgerieben und hierauf 
entweder nad, den obigen Vorſchriften polirt, 

oder mit weißem Wachs gebohnt oder auch 

lafirt. 

S 4 $. 1038 
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$. 103. Vom Lakiren. 

Man lakirt einen Koͤrper, wenn man ihn mit 
einem glaͤnzenden Ueberzuge von Harzen übers 

zieht. Jede Flaͤche, die man lakiren will, muß 
durchaus vorher naß abgeſchliffen und geebnet 

werden; denn wenn irgendwo die Holzfaſern 
bey dem Bearbeiten gequetfcht oder gedrückt wur⸗ 

den, fo würden fie, bey dem Anftreichen mit Firs 

niß, beroorquellen und auf der Dberflähe Uns 
ebenheiten verurfahen. Das Metall wird zuvor 

polirt. Alle Holzarten faugen den aufgeltriches 

nen Firniß ein. Dieß veranlaßt die mente Vor⸗ 
bereitungsarbeit, die darin befteht, daß man 

ihre Dberfläche zuvor mit einer Durchgefeiheten 
Auflöfung von Haufenblafe, oder auch nur mit 
einem ziemlich ſtarken und ſehr reinen twarmen 
Leimwaſſer vermittelt eines Pinſels überzieht. 

Iſt dieſer Ueberzug vollfommen getrocknet, fo 
wird die ganze Dberfläche wiederum mit Shads 

telhalm fanft Üdergangen und dadurch jedes 
Knötchen, welches dur das Leimtränfen entı 
ſtanden ſeyn Fönnte, weggenommen und endlich 

mit einem leinenen Läppchen rein gerieben. Jetzt 

erſt darf man an das Lafiven felbft denken. Daß 
bey allen Metalarbeiten dag Leimtränfen ganz 
unnoͤthig fen, fieht jeder von felbft ein, Beym 

h Laki⸗ 
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Lakiren hat man folgendes zu beobachten: Zum 

Anſtreichen mit dem Firniſſe gebraucht man, je 

nachdem die Arbeit klein oder groß iſt, kleinere 

oder groͤßere Haarpinſel. Sie muͤſſen ſehr weich 

und doch dabey ſteif genug ſeyn. Am beſten ſind 

die ſogenannten Fiſchpinſel. Jeder Anſtrich 

geſchieht ganz duͤnn, wird erſt voͤllig getrocknet 

und mit Schachtelhalm, der, zuvor ſchon auf Holz 

gebraucht, ſeine groͤßte Schaͤrfe verloren hat, 

ſorgfaͤltig ſo weit abgeſchliffen, daß nirgends das 

geringſte Knoͤtchen übrig bleibt. Nach dem ges 

börigen Abmwifchen mit einem leinenen Lappen 

folgt dann ein neuer Ueberzug. So wird ſtets 

fortgefahren, big man glaubt, daß der Lak ftarf 

genug auf der Arbeit fiehe, Man hüte fich, eis 

nen neuen Ueberzug auf einen vorigen noch nich £ 
ganz getrockneten und nicht mit Schachtels 

balm abgeriebenen zu fragen; durch jenen 

Umftand wird das Austrocknen ſchwer, und Durch 

diefen alle Schönheit des Lafs unmöglich gemacht. 

Ja es möchte oft nöthig feyn, wenn man dag Las 

firen ganz vollkommen zu Stande bringen will, 
nicht nur jeden Ueberzug auf obige Art mie 
Schagtelhalm zu ebnen; fondern auch jeden 
zweyten oder dritten Ueberzug erſt einmal auf 

die Art ordentlich zu fhleifen und zu poliven, 

melche weiterhin angegeben werden foll, ehe man 

65 den 
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Den dritten oder vierten auftraͤgt. Alle Spiri— 
tus-Firniſſe frocdinen fehr bald an der Sonne 

oder am warmen Dfen, weil ihe Auflöfungsmitz 

tel, der Spiritus, fehr fehnell verfliegt; die fer 

ten Dagegen fehr langſam; am ſchnellſten im 

Sonnenſcheine, oder erhigt am beißen Dfen, 

was jedoch nur bey Metallarbeiten thunlich iſt, 

indem Die andern durch Die Ofenhitze leicht fprins 

gen, oder fich werfen. 

Das endliche Abfchleifen und Poliren, nach⸗ 

Dem alle Ueberzuͤge, die wohl ſechs, zehn bis 

zwöifntal aufgetragen worden, gefchehen find, 

kann Durch mancherley Mittel zu Stande ges 

bradt werden Das erfle bleibt immer der 

fhon gebrauchte, nicht mehr zu ſcharfe Schachtels 

halm mie Waffen. Hierauf wird mit feinem Tripel 

nachsefäliffen und polief, Auch dieß kann mit 

bloßem Waffer, bey Dehlfirniffen zuletzt auch mit 

etivag Baumoͤhl gefchehen. Zulegt wird alles 

rein abgewiſcht und mit einem ſehr Weichen leiz 

nenen Lappen fanft abgerieben. Hat man Oehl 

gebraucht, fo wird zum legten Abwiſchen der 

Lappen in Puder getaucht, 

8, 104. 
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$. 104. Don den Lackfirniſſen. 

Alle Firniſſe zerfallen in zweyerley Arten; 

naͤmlich in fette und geiſtige. Fette heißen 

jene, weil bey ihrer Miſchung die Harze mit 
Del, geiſtige dieſe, weil bey ihnen die Harze 

mit Spiritus aufgeloͤſt ſind. Jene, die fetten, 

trocknen gewoͤhnlich langſam, find immer von 

dunkler Farbe, aber ſehr dauerhaft; dieſe trocknen 

ſehr ſchnell, weil der Weingeiſt bald verfliegt, und 
ſie koͤnnen oft faſt waſſerhell gemacht werden, ſind 

aber nicht ganz ſo dauerhaft als jene. Es giebt 

eine ganz unglaubliche Menge von Vorſchriften 
zu ihrer Derfertigung, und doch fonnte man mit 

einigen wenigen recht gut ausfommen Ein 

guter Lackfirniß muß vollfommen feſt feyn, fo, daß 

er dem Nagel des Singers völlig wiederſteht; das 

bey darf er Dennoch nicht fpröde feyn und Riſſe 

befommen oder abfpringen., Er muß einen volls 

fommenen Glanz haben, und der Arbeit das Ans 
fehen geben, als fey fie mit Glas überzogen. 

Bon der großen Menge Harzen, die man zu Fir— 

niffen anwenden fann, find des Bern ffein, der 
Kopalund das Gummilack die trefflichften, 

“weil fie nur im Stande find, einen Firniß der 

Art zu gewähren. Alle andere Fann man höchs 

fiens nur zu Zieniffen auf Sachen anmenden, 

die 
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Die durch den Gebrauch wenig zu leiden haben; 
viele find bloße fpielende Kompofitionen. Ich 

merde hier nur eine Fleine Anzahl anführen, von 

denen ich glaube, daß fie die beten find, 

1, Fette Firniſſe. 

Bernſteinfirniß. Der Bernftein wird 

über Kohlfeuer gefchmelget und unter fieten Ums 
rühren in ſehr heiß gemachten Leinöhlfieniß ges- 

soffen, fo, daß auf ein Pfund Bernflein ein 

Diertelr big ein halbes Pfand Firniß kommt. 
Hat diefe Maſſe ihre größte Hige verloren, dann 

gießt man fo viel Terpentinöl Hinzu, als nöthig 

ift, dem Firniffe zum Auftragen die gehörige Fluͤſ⸗ 

figfeit zu geben, Dieß ift der Hauptinhalt aller 

der vielen Borfhriften, die man zu dieſem Firs 

niffe giebt. Ueber das Gefagte folgende Erläuter 
rungen: Wil man nur einen Dunfelfarbigen 
Firniß haben, fo kaun man den Bernftein von 

jeder Farbe nehmen. Zu dem hellern mußman 

auch die heilften Bernfteinftäcken auswählen, 
Das Schmelzen deflelben kann auf ver— 

fhiedene Art gefchehen, entweder über Kohlen 

ſchlechthin in einem Topfe, fo daß man den heiß 

gemachten Leinölfieniß ‚unter Umrühren dazu 
gießt, wann alles gefchmolzen iſt; oder auch ums 

gefehrt, daß man den gefhmolzenen Bernflein 

nach und nach unfer den Delfirnig gießt. Aber 
befs 
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seffer gefchieht das Schmelzen wohl in einer 

sigenen Maſchine. Da Ddiefe noch nirgends 
beſchrieben iſt, fo milk ich fie umſtaͤndlich anges 
ben. Man denfe ſich ein, etwas weites, rundes 
Becken von Eiſenblech, deffen Rand drittehalb 

bis drey Zoll Hoch ift, d. i. eine Ark flache Kohls 

pflanne, die inihrer Mitte ein cylinderförmiges 

Gefäß Hat, daß durch den Boden der Kohlpfanne 

ein wenig hinabtrift und unten mit einem durchs 

löcherten Boden, wie ein Durchſchlag verfehn iſt. 

Sin diefes Gefäß wird der Bernflein gethan, im 

das Kohlenbecken, um das Gefäß her, legt man 
die Kohlen, Der Erfolg ift deutlih. Der Berm 

ftein fängt am zu fehmelzgen und was geſchmolzen 

ift, kann auch fogleich durch den Boden abträus 

feln, anftatt daß es bey jeder andern Methode 

auf ganz vergebliche Arc erſt braun gebraten und 
verdorben wird, indem man es fo lattge in dem 

Gefäße laffen muß, bis alles geſchmolzen ift. Ins 

ter Dem Boden des durchloͤcherten Gefäßes befins 
det fich dee Topf mit dem heißen Delfirniffe, in 

welchen dev Bernftein hinabtraͤufelt. 
Der Leinoͤlfirniß muß möglichft hell und 

daher nicht aus fchlechten frifchen Leinöl verfers 

tigt ſeyn. Sch - feste einft zufälliger Weife im 
Sommmer eine Weinflafche voll Feindl an einem . 

freyen Dre, wohin die Sonne täglich eine Zeit, 

lang 
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lang (dien, Im naͤchſten Fruͤhjahre war es heil 
wie Wafler geworden. Ich ſchuͤttete das belle 

in ein anderes Gefäß, that etwas Silberglätte 
hinzu und befam, nachdem es zu Zeiten umges 
fchüttelt, dann aber big zum völligen Setzen rus 

hig geblieben war, einen wenig gefärbten Firniß. 

Auch laßt fih befanntlich dag Leinöl bleichen, 
wenn man es dem Sommer überin bleyernen Ges 

füßen an der Sonne fiehn laͤßt. Auch auf fol 

gende Art erhält man von gutem alten Leinöl eis 
nen guten ſchnelltrocknenden Firniß. 4 Brand 

Leinoͤl, 4 Loth Silberglätte, 2 Loch weißen Vitriol 
2 Loth ossa sepiae werden zufammen gekocht 

und vollkommen abgeklärt, Statt des. legten Zus 
faßes Fann man auch gebrannte und gefioßene 

Kalbsknochen hineinthun. est nod einige 

Angaben, die man nach dem bisherigen be 

Handeln kann: 

a) Man fchmelse ein Pfund Bernſtein, fegt N 

bis ſechs Nöfel gelochten und guten feindls 

Hinzu, ruͤhrt alles Durcheinander und gießt vor 

dem völligen Erkalten ein Pfund Terpentineſ— 

feng darunter (Watin in Journ. de Phys.) 

b) Weißer Bernſteinfirniß. Ein Pfund. 
reines Reinöl wird mit eben fo viel Waffer in 
einem Topfe gekocht und in einem Deutel bins 

eingehängt: Ambra, grüner und weißer Vitri—⸗ 

| | ol, 
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ol, Goldglätte und Mennige von jedem Ein 
Loth, Man Focht dieß unter befländigem Abs 

fhäumen fo lange, bis das Waffer verſchwun⸗ 

den iſt. Diefen fo erhaltenen Firniß gieße 

man zu der geſchmolzenen Maffe von acht Loth 

weißem Bernftein und acht Loth Kopal. Dag 

Verduͤnnen gefhieht wie oben mit Terpentins 

oͤl. Mir ift die Vermifhung des Leinoͤls 

mit Waffer beym Kochen bedenflih, Zur Si— 
cherheit nehme man diefes Kochen im Freyen 
oder an einem recht fenerfeften Orte vor.) 

©) Man verfertige erſt den Leinölfieniß nach einer 

der obigen Borfchriften, oder auffolgende Art, 

indem man nämlich dag reine Del mit zartge⸗ 
tiebener GSilberglätte und Umber, von jedem 

zwey Loth und etwas Alaun unter öfterm Ums 

rühren eine Stunde lang kocht. Von dieſem 

Zieniß veemifcht man ı Pfund mit einem Viers 

tel Pfund gefchmolzenen Bernſtein nnd vers 
Dünnt die Maffe, wenn fie nur noch lan iſt, 

mit Terpetinſpiritus. 

Kopalfirniß. Man nehme ſtatt des Bern 
ſteins Kopal und verfahre uͤbrigens ganz wie 
in den obigen Vorſchriften geſagt iſt, ſo er— 

hält man aͤchten Kopalfirniß. Auch die anges 
gebene Proportion behalte man bey und mifche 

zu einem Pfunde Kopal nur ein Viertelpfund 

Sir 
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Firniß. Dennoch muß ich einige befondere 
re bier angeben: 

a) Ein Pfund Kopalz acht Loth Harz Wozu dieß 

auf ſeyn fol, ſehe ih nicht ab, eg müßte denn 

etwa zur beffern Aufloͤſung des Kopals beytras 

gen) zehn Loth Mennige und gehn Loth Bleyzu⸗ 

cker, alle ſehr zart gerriben, Focht man in einer 

Gallone des reinften Leinoͤls, am fchönften 

in einem eifernen oder mit Death geflschtenen 
gewöhnlichen Topfe, Der wenigſtens dreymal fo 

viel aufnehmen fönnte, als die Maffe beträgt, 
Wenigſtens muß all: 2 bis 3 Minuten mit eis 

nem eifernen Spatel umgerührt werden. So 

oft die Maffe übergehn will, wird der Topf 

vom Feuer gehoben und immer wieder von neus 

em darüber gebracht. Wenn fih nah drey 

Stunden auch gleich alles aufgelöft hat: ſo 
wird er dennoch, um leichter zu trocknen, noch an 

zwey Stunden gekocht, bis er zwifchen ein Paar 

Meſſerklingen gethan, fih in Faden zieht, dann 

iſt er gut, Verduͤnnt wird er mit einer Gallo⸗ 

ne Terpetingeift und durch Cannevas gefeiht, 
anf Slafchen gebracht, (The London Chro- 

nicle Oct. 1792 ©. 451.) 

b In einem Topfe, der etwa ein Pfund Waſſer 
faffen kann, ſchmelze man nach) befannter Art 

ein Viertelpfund klar geftoßenen Kopals voll 
kom⸗ 

* 
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‚ Jommen und gieße, wenn er etwas erkaltet iſt, 
16 Loth Terpentindl hinzu. Damit Eocht man- 
ihn über ſchwachem Kohlfeuer. Hat fich der 

RKopal aufgelößt: fo läßt man alles falt werden, 
klaͤrt es ab und kocht es mit gleich vielem Leins 

Öl, — das aber vorher fo eingefocht wor— 

Den iſt, Daß es erfaltet, fo di als Syrup 

war — einige Minuten und feihet e8 durch. 

Bindheim chemifche Annalen 1784. B. IIS. 5.) 

cy Weiber Kopalfirniß. Ein Pfund ge⸗ 

ſchmelzter Kopal wird mit vier Unzen vorher dick 
gekochtem Leinoͤl vermiſcht und mit einem Pfun⸗ 

de Venediſchen Terpentinoͤl verduͤnnt, — 

ſeihet. 

Ich glaube mit Recht alle andre Vorſchriften 

zu fetten Firniſſen aus andern Harzen überger 

hen zu fünnen, da fie den angegebenen weit nachs 
ſtehen. Fur zum Benfpiele mag folgende hier 

ſtehn: 

4 Theile Bernſteins, 2 Theile weißen Har⸗ 
zes, 3 Theile Maſtix, 4 Theile Terpintenöls 
und 2 Theile Leinölfirniß werden nach obiger 
Methode sufammen geſchmolzen, vermiſcht und 

durchgeſeihet. 

Dagegen find Gold faͤrniſſe, die dem Mel 
ſing oder Zinn einen Goldglanz geben, und ſie 

— T vor 
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vor dem Anlaufan fihern, unentbehrlich. Hier⸗ 
zu foigende Vorſchriften: 

a) Sechzehen Loth 2 Dernfteing und 16 Loth 

Gummilacs werden, jedes befonders, gefchmek 

jet und dann zufammengegoffen. Hierzu mifche 

man ein Bald Pfund gefochtes und abgeklärteg 

Leinoͤl, und dann noch eine Effens, Die aug fetz 

tem Harze, (Terpentinsl). Safran, Drachen⸗ 
blut und Orlean gemacht ift, indem man fle 

nach diefem oder jenem Verhaͤltniſſe, je nach 

dem man num die Farbe dunfler oder heller has 
ben will, zuſammengeſchmelzet hat. (Watin) 

b) Auf Zinn: 4 Loth Maſtix, 4 Loth Sanı- 

daraks, ı Duent Terpentins. Pülvere jenes, 

thue alles in 6 Loth Spickoͤl, koche es bey ger 

lindem Feuer, dann thue hinzu etwas Kolos 

phonium und 2 Loth Aloes epactica; koche eg 
nochmals, big eine Feder hineingeſteckt verfens 

get. Diefer Firniß wird dünn und warm anf 
Das Zinn getragen. (Wiegleb.) 

c) Ein balb Pfund Bernſteins, 4 Loth Gum⸗ 

milaks werden, jedes befonders, gefchmelzet 
und mit einem halben Pfunde gefochten Lein— 

oͤls vermiſcht. Fernerhin wird zum Verduͤn⸗ 

nen hinlaͤnglich Terpintinoͤl hinzugethan, das 

man durch —2— Safran, Drachen⸗ 

blut 
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Blut und etwas D »Tean gefaͤrbt hat, dunfler 

oder heller, nad Belieben. 

11, Geiſtige Ladfirniffe, N 

Die Hereitung Diefer Firniſſe gefchiehe ger 

woͤhnlich auf folgende Art, Die Harze werden 
mit Waffer, oder Brantwein von allem Außerlis 

en Schmuge rein gewafchen auch vorher wohl 

die reinften Stücke befonders ausgefucht, Wenn 
alles wieder trocken geworden ift, werden fie fein 

geftoßen, in eine hinlänglich weite, oben nicht zu 

enge Flaſche, oder in einen Kolben gethan. Der 
Spiritus, der freplich nach der Apocheferfprache 
immer rectilicatissimus, Alfohbol feyn fol (fels 

ten ift) Darüber geſchuͤttet, das Gefäß mit einer 

naſſen Blaſe genaa verbunden, zur Auflöfung an 

die Eonne, den warmen Dfen oder das ſoge— 

nannte Marienbad geftellt, oder in auf einem 

Strohkranz in einen Seffel mit Waffer gefegt, 
dasman zum Kochen bringt, Blaͤſt ſich die Blafe 
ftarf auf: fo giebt man Ihr einen Stich mit einer 

Nadel, läßt die Dämpfe abziehn und -die Nadel 

dann ftecken, bis die Dämpfe wieder Luft haben 
müffen, Bey den erfien weniger gemwaltfamen 

Yuflöfungen wird das Gefäß unter Aufzles 
hung der Nadel von Zeit zu Zeit umgefchättelt, 

und Dann die Nadel wieder aufgeſteckt. Bey ie 
32 dee 
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der dieſer Verfahrungsarten muß das Gefäß zut 
Hälfte Icer bleiben, * Zulest wird jeder Firniß 
durch feine Leinwand geſeihet. 

Alle dieſe eigentlichen Lackfirmiſſe zelchnen ſich 
durch Ihe ſehr ſchnelles Trocknen und Ihren ſchoͤ⸗ 

nen Glanz aus. Wir gehn zu den Vorſchriften, 
geben jedoch von den unzähligen nur die beſſern. 

Die beiten Harze Hierzu finds der Dernflein, 
Eopalmndder Gummilack. Schade, daßjene 

benden erften fo ſchwer aufzulöfen find. (Sollte es 

nicht etwas dazu-beytragen, wenn man die Haus 
ze nicht ſchlechthin in das Gefäß mit Weingeift 

ſchuͤttete, wo fie auf den Boden, das ft in dem 

Phlegma des Spirltus, zu liegen kommen; fons 
dern die Veranflaltung teäfe; daß fie nahe an der 
Oberflaͤche des Spiritus gehalten wuͤrden) | 
a) Bernfleinlac. Der Bernſtein wird geftor 

fen in ein: wohlgugebundenes Glas mehrere 

Monate hindurch nahe an den Stubenofen ge 
flellt, dann mit etwas Kampher abgerieben 

"nnd mit dem flärfffen Weingeiſte übergoffen, 

Der. dann alles bis auf einen Heinen Nürkfiand 
aufloͤſt. (Weſtrumb.) 

AIch koͤnnte mehrere andere Vorſchriften ans 

fuͤhren, da ſie aber alle nur vorſchreiben, man 
ſolle den zerſtoßenen Bernſtein in Weingeiſt 

der MINE aber fo ſchlechthin weder 

Bern⸗ 
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Bernfiein noch Ferat aufloͤſt, ſo verdienen es 
nicht. 

b) Kopallack. n) Zeingefloßener Kopal wird 
mit Nosmaringeift oder recht ſtarken Kampfers 

fpiritus in einem gut verfähloffenem Gefäße in 
Die Wärme gefeßt und von Zeit zu Zeit umges 
ſchuͤttelt, fo lößt er fih auf. (Weftrumb.) 

Wahrfcheinlich wird man ihn nad) der Auflös 
fung aud) mit Spiritus zu verdünnen haben. 

2) Reibe eine Unze Kopal zu Pulver, laß 

ihn etfihe Tage lang an einem warmen Orte— 
auf einem Papier vollkommen austrocknen. 

Dann nimm eine Drachme Kampfer in eis 

nen vollig trockenen Serpentinmörfer und 

zerreib ihn mit etlichen Tropfen Alkohols zu 

Pulver, fohütte den Kopal dazu, reibe beydeg 

vollkommen durch einander und fhütte endlich 
nad und. nach in Fleinen Theilen vier Unzen 

des ſtaͤrkſten Alkohols unter fortdauerndem Nein 

ben hinzu: fo loͤßt fich alles ſchnell auf. Alles 
beruht jedoch dabey auf der Stärfe Des Spis 

ritus. 

3) Der N N zwey Loth Bernſteins/ 
zwey Quentchen Kopals und eben fo viel Sans 

daracks, alle gepülvert, überfchütte man in 

einem Kolben mit drey Ungen, oder etwas mehr 
53 eins 
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Weingeiſts und laſſe es im Marlenbade Fochen, 

bis alles aufgelößt ift, möchte ich nicht trauen. 
oO) Gummilackfirniſſe und Andre ven 

N miſchte: 

1) Der bloße Gummilack, zumal in Koͤr⸗ 

nern, feingeftoßen, und mit dem ſtaͤrkſten Spis 

ritus im Marienbade aufgelößt, giebt an fi 

allein einen recht feſten Firniß, nur fällt er 
Dunkel aus und ift Daher auf dunkle Sachen 

am brauchbarften. "Um ihn heller zu haben, 

muß man aus einer ftarfen Quantität die hells 

flen und veinften Körner zum Gebrauch ausfus 
chen. DBefürchtet man, daß er zu ſproͤde ters 

de, jo feße man etwas Terpentin dazu. 

2) Bier Loth der reinſten Gummilack Kos 

ner, ſechs Loth Eemiharz grob gefloßen, zwey 

Loth Zerpentins mit hinlänglihem Weingeifte 

aufgelößt. 

3) Fünf Unzen Schellacks, eine Unze Ters 

penting, zwey und dreyßig Ungen Weingeiſts. 
Iſt ſehr hart aber braͤullich. 

4) Act Loth Gummilacks in Stangen, Koͤr⸗ 

nern oder Tafeln, drey Dierteipfund Weins 

geifts, eine Haſelnußgroß Kampfers und 

ebenfoniel Terpentins. 

5) Zwey Unzen Gummilacdfs, 2 Unzen Sans 

daracks, ein Pfund Weingeifts. | 

6, Acht 
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6) Acht Ungen Sandarads, ı Unze Maftie 

r Loth Gummi Elemi, 2 Pfund Weingeiftg 

in Marienbade aufgelößt und dann noch Binz 

zugefegt einer Nuß groß — 1 Unfe 

Terpentineſſenz. 

7) In einem Quart Weingeiſts loͤſe man 4 Un⸗ 

zen Sandaracks, 2 Unzen Gummilacks in Koͤr⸗ 

nern, 2 Unzen Maſtix, ı Unze Elemiharzes in 

Marienbade oder Wafferbade auf, und wenn 

es etlihemal aufgekocht iſt, feße man noch 

2 Ungen Terpentins hinzu. | 

d) Goldfirniſſe mit Spiritus, wie fon. ges 
fagt, auf gelbe und mweiße Metalle, um ihnen 

‚ einen Goldglanz zu geben. 

I) Vier Loth Gummilacks, 40 Gran Dras 
chenbluts, ein halbes Quentchen Safrans mit 
Meingeift — ——— abgegoſſen und durchge⸗ 
ſeihet. (Lewis) 

2) Vier Unzen Gummilacks in Staͤben, eben⸗ 
ſovielsummigutte, Drachenblut und Orlean, und 

1UnzeSafrans, wird, jedes beſonders, in ı Duart 

Weingeiſts gethan, 14 Tage an. die Sonne geſtellt 

und fleißig umgeſchuͤttelt. Erſt wenn alles aufge⸗ 

loͤſt iſt, bringt man es nach Belieben untereinan⸗ 
der, verſtaͤrkt die Farbe des Lacks damit mehr oder 

T4 we⸗ 
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weniger, jenachdem man hellere oder gelbere 

Metalle damit überziehen will. 
| 3) Zwey Unzen Schellacks, ı Drachme Hu 

leans, ı Drachme Curcume, 30 Gran Drachen⸗ 

bluts, 20 Unzen Alkohols. 
4) Zwey Unzen Gummilacks in Tafeln, 2 

Scrupel feinen Drachenbluts, eine halbe Drach⸗ 

me Safrans, 40 Unzen ſtarken Weingeiſts. 
CWiegleb nach Lewis) 
5) Bier Loth Gummilack in 24 ı Roth Wein⸗ 

geiſts; dann beſonders noch ein Loth Drachens 

blut in ein Loch Weingeifts aufgelößt, Dann 

wird beydes vermifht und noch hinzugefegt 

3 Gran Gilbwurz Man digeriet alles in ge⸗ 
Under Wärme und feihet es durch. 

Beym Auftragen von Dergleichen Sieniffen 

werden die Metalle etwas erwärmt. — Den der 

Derfertigung aller Lackfieniffe, befonderg dev fets 

‚ten iſt alle Borfiht anzumenden, daß fein Brand 

Dadurch verurfacht werde, 

Zwey⸗ 



207 

Zweyhter Theil. 

Don der Kunſt in Metal zu 
arbeiten. 

$ 105. Einleitung. 

Es ift ſehr leicht eingufehn, daß in dieſem Buche, 

- toelches blog Liebhabern gewidmet, nur zum Bes 

huf ihrer Nebenbefhäfftigungen abgezweckt iſt, 

nicht die Rede von einer vollſtaͤndigen Abhands 

fung der ganzen ſehr weitlaͤuftigen Kunſt, die 

Metalle auf alle nur mögliche Arten zu bearbeis 
ten, feyn koͤnne und feyn dürfe. Wir haben eg 

hier gleichfam nur mit einer Runft in Nuce zuthun; 
wir müffen fie in den kleinen Zeitraum, den Der ges 

ſchaͤfftlge Mann und Juͤngling ald fogenannte Nes 

benftunden betrachten darf, in eine Eleine Werks 

flatt, die weder vollfommene Schmiede, noch 

vollſtaͤndiges Gießhaus 9 ſonſt dergleichen 

| etwas 



etwas fenn kann, einengen; wir müffen die Kunſt 
in ein Kompendium bringen, das durchaus mit 

ſteter Rückfihtauf jene nothwendigen Beſchraͤn⸗ 

kangen zufammengefeßt, nur die angenehnften, 
nur die leicht ausführbarften, bald zu-erlernens 
den Arbeiten, in Metall darftellt, die aber doc) 

vollkommen ausreichen, um nicht nur allerley 

Zleine Spielereyen zu verfertigen, fondern felbft 

eine Menge von phufifalifhen Werkzeugen aller 

Art zu Stande zu bringen, Befonders in dieſer 
legten Ruͤckſicht Hoffen wir, merde die folgende 

Anweiſung, die gang einer eigenen Erfahrung 

getreu niedergefchrieben werden foll, den Freuns 

Den der Phyſik mwillfommen ſeyn; teil eg eine 
aͤuſſerſt führende und verdrießlihe Sache ift, bey 

jeder Kleinigkeit, bey jeder kleinen Geräthfchaft, 

Die bey jenem Studium oder beym Unterrichte in 
Der Phyſik nöthig wird, feine Zuflucht zu irgend 

einem Handwerfer nehmen gu muͤſſen, der von 

Dem Gegenftande nicht Die geringfte dee und zu 

ihrer Ausführung gemöhnlich weder Geſchmack 

noch Gefchicklichfeit befist. Hat jemand nur 

natürliche Anlagen zu dergleichen Befhäfftiguns 

gen, fo wird er dag Folgende bald erlernen und 

Dann, wenn Pflicht es gebietet, leicht weiter ges 

ben fünnen, als unfere Anweiſung, Die nicht 

weiter gehen durfte. — Da bey allen dergleichen 

Ars 
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Arbeiten gusörderft auf dag Material felbft 

und dann auffeine Bearbeitung zu fehen iſt, 
Die entweder der Hauptſache nach im Feuer oder, 
auffer Demfelben zu Stande gebracht wird; 
ſo zerfält  unfre Abhandlung etwa in folgende 

Drey Abſchnitte, 

Erſter 
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Erſter Abſchnitt. 

Von der natuͤrlichen Befchaffenheit der Me⸗ 

talle und Metallkompoſitionen. 

$. 106. Noͤthige Bemerkungen. 

Ungeachtet wir uns in der ganzen folgenden 

Abhandlung nur auf einige wenige Metalle, auf 

Bley, Zinn, Kupfer, Eiſen und Meffing einzu⸗ 

laſſen brauchten, weil dieſe zu unſern Arheiten 

die gewoͤhnlichſten ſind: ſo wird es doch gut ſeyn, 

etwas weiter gu gehn, ale hier eine kurze Ueberz 

ficht auch der edeln Metalle zu geben, und felbft 
manche Kompofitionen nicht zu übergehen, um 

den Vorwurf der Unvolftändigfeit zu verhüfen, 

Bey der Aufzaͤhlung der Eigenfohaften der Me 

talle dürfen wir dagegen nicht vollſtaͤndig ſeyn, 

fondern nur diejenigen anführen, welche auf die 
Bearbeitung und Dehandlung derfelben wirkli—⸗ 

hen Einfluß haben, Daran werden wir ung 

ſtreng halten. 

6. 107% 
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“ g. 307: Bon den edeln Metallen, 

Das Gold iſt ein ſehr weiches Metall, weis 

cher als alfe andern, außer dem Bley und Zinn. 
Es ift befanntlich ſo außerordentlich dehnbar und 

zaͤhe, daß es in dieſer Eigenſchaft von keinem 
Metalle uͤbertroffen wird. Es laͤßt ſich daher 

aͤußerſt leicht durch Haͤmmern, dehnen, ſtre— 
cken, formen, treiben. Eben ſo leicht laͤßt es ſich 

beym Schmelzen behandeln, es ſchmilzt ſchon, 

wenn es voͤllig durchgluͤhet iſt. Aufloͤsbar iſt es 

bloß im Koͤnigswaſſer und Queckſilber, und wird 
in feiner  aufgelöften Geſtalt befanntlich zum 
Vergolden gebraucht, 

Die Platina — an Farbe gwifchen Stahl 
und Silber mitten inne ftehend, ift feuerbefiändis 

ger als Gold, und fol auch härter und zäher 
feyn. Sie fließe ſchwerer als alle andere Metalı 

fe und ift nur fchmelsbar durch einen Zufaß von 

Arfenif und Phosphorus, Nur um vollftändig 

zu ſeyn, führen wir fie an. Gie ift ſchwer zu has 
ben, und wird jetzt nur vorzüglich zu — 7 

ſchen Spiegeln angewendet. 

Das Silber — liegt dem Liebhaber wegen 

feiner weit groͤßern Wohlfeilheit ſchon viel näher, 

als beyde vorigen: Metalle. . Es iſt weich, ſehr 

— laͤßt ſich ebenfalls nach Belieben treiben 
und 
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und Hämmern, fchmilge ſchon beym Weißgluͤhen 

und loͤſt fich in Scheidewaſſer auf; daher Die bes | 
fannte Silberfolution, Mit Queckſilber läßt es 
ſich vermifchen. 

Alle dieſe Metalle laſſen ſich ungemein gut | 

feilen und auf der Drehbank behandeln, ſchlei⸗ 

fen, poliren; ſie moͤgen rein oder legiert ſeyn. 

$. 108. Bon den unedlen Metallen. 

Das Kupferift für unfere Werkſtatt nicht 

ſonderlich angenehm. Es laͤuft ungemein leicht 

an. Iſt zwar ſehr zaͤh, laͤßt ſich auch kalt be⸗ 

kanntlich ſehr gut mit dem Hammer ſtrecken und 

treiben, aber ſchmilzt ſehr ſchwer, haͤngt ſich beym 

Arbeiten in die Feilen und iſt beym Behandeln auf 

der Drehbank wegen feiner Zaͤhigkeit ſehr wider⸗ 

ſpenſtig. Das Schmelzen muß der — dem 

Rothgießer uͤberlaſſen. 

Das Eiſen iſt zu bekannt, als daß es noͤthig 

wäre, mehr als folgendes davon zu ſagen. Sehe 

gutes Eifen iſt weich, sah und ſtark, und läßt ſich 

mit der Zeile gut bearbeiten, felbft kalt ziemlich 

firecfen und biegen, Aber es läßt fih nur ſehr 

ſchwer ſchmelzen. Sowohl das Schmieden, als 

das Schmelzen dieſes Metalls ſind keine Arbeiten 

für den bloßen Liebhaber, Wenn er ja etwas 

das 
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davon bearbeiten wi, fo iſt eg rathfamer, die 
Theile von einem Schloffer oder Zeugſchmiede 
nach einem Modelle ſchmieden und aus dem Gros 
ben arbeiten zu laflen, fo, daß für ihn nur die 

feinere und leichtere Bearbeitung übrig bleibt, 
Der Stahlift bloß ein gut gereinigtes Eis 
fen. Er ift ungehärtet trefflich zah, leicht mit 

Der Zeile, und auf der Drehbank wenigfteng eben 

fo leicht als Eifen zu behandeln, Gehärtet über 
trifft er ale andere Metalle an Härte, und iſt 

daher politurfähiger, als alle andern, Wollen 
Liebhaber Fleine Inſtrumente, überhaupt kleine 
Arbeiten, als: Bohrſpitzen, Durchſchlaͤge, 

Schrauben und dergl. daraus verſertigen: ſo 

muͤſſen ſie ſich kleine Stahlſtaͤbe von allerley Dis 

cke und Form verſchaffen, die ſie mit weniger 

Nachhuͤlfe theils giüpend mit dem Hammer, 

theils kalt mit der Seile bearbeiten fönnen. Bon 

Der Hartung des Stahls wird in der Folge dag 

Noͤthige angegeben werden. 

Das Bley iſt von allen das weichfte Mes 

fall es laßt ſich Falt in alle Formen hammern; 

ſehr leicht, doch noch nicht fo leicht als Zinn, 

ſchmelzen, aber doch ſchon ohne gluhend zu wers 

den, und bey einem fo geringen Grade von His 
Be, flüffig machen, daß es felbft hölzerne For; 

men nur wenig verfenger, Auf des Drehbanf 

iſt 
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ift. e8 unangenehm zu bearbeiten, weil es zu weich 
iſt, feinen Span abtoirft, fondern ſich wohl gar 
an dem Drehſtahle feitflebt, wenn man ihn nicht 
mit Oehl beftreiht, oder bequemer oft in Waffen 
taucht. Deff enungeachtet iſt es in unferer Werks 

ſtatt zu mancherlen Behufe unentbehrlich. 
Das Zinn if ein weit angenchmereg Metall 

noch weicher als Gold und Silber, aber bey 

weitem nicht ſo weich als Bley. Zwar haͤngt 
es ſich ſo ſehr in die Feilen, daß dieſe dadurch 
verderbet werden; aber auf dem Drehſtuhle laͤßt 
es ſich leichter, als irgend ein anderer Körper ber 
Handeln. Es iſt zaͤh und laͤßt fich daher mit 

den Hammer kalt ſehr dehnen. Es ſchmilzt noch 
leichter als Bley und wird dabey ſo wenig er⸗ 

hitzt, daß es ſich in hoͤlzerne Formen gießen laͤßt, 
ohne dieſe zu verbrennen, ja in kleinen Maſſen 

ſogar in papierene. Beſonders laßt ſich das 
engliſche reine Zinn ſehr angenehm bearbeiten. 

5. 109. Von den kuͤnſtlichen Metallen oder Mer 
ih ich 

Die meiften Metalle laffen ſich unter — 

zuſammenſchmelzen und auf dieſe Art entſtehn 
Zuſammenſetzungen von mancherley Farbe, 

Seftigfeit, ——— und Schmelzbarkeit. Sie 
kom⸗ 
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fommen alle darin überein, daß fie ſich, gluͤhend 
gemacht, nicht Hämmern laffen, indem fie unter 

dem Hammer, in Stücen zerfallen, z. B. feibft 
der Meffing; daß fie daher beym Gluͤhen behuts 

fam behandelt werden muͤſſen, wenn fie nicht zers 

brechen oder zerbröckeln follen, Man fann zwar 
nicht fagen, daß fie ohne Ausnahme leichter zu 

fhmelgen wären, als die natürlichen Metalle, 

aber doch, daß: fie leicht flüffiger find als Kupfer, 

welches mehrentheils in ihrer Miſchung enthal⸗ 
ten iſt. Hier eine kleine Sammlung von dereha⸗ 
chen Kompoſitionen. 

1) Der Meſſing iſt eine Miſchung von 

Kupfer und irgend einem Zinkkalke, am ges 
wöhnlichften vem Galmey, fo daß die Duans 

titaͤt deffelben fich zu der des Kupfers verhält, 
wie 80 zu 40; oder wie 40 zu 35, oder wie 

56 zu 34. - Diefe Mifchung wird mit einem 

ſtarken Zuſatze von Kohlenpulver gefchmelzt. 
Bon allen Metallfompofitionen ift diefe feit 
Sahrhunderten die nüglichfte gemefen, und 

allgemein gebräuchlich wegen ihrer Wohifeils 
heit und eigenthümlichenGüte, Meffingift, gehös 
tig behandelt und Falt, gegen den Hammer uns 

‚gemein nachgiebig, zaͤh und dehnbar, laͤßt fich 

mit der Seile anf das vollkommenſte behan⸗ 
| u dein, 
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deln, indem er weder fo weich als Kupfer, 
noch fo hart als Eifen if. Er hängt fi nie 

in die Zeilen. Auf der Drehbank laͤßt er ſich 
trefflich bearbeiten, indem er von dem Stahle 
eine glatte Fläche annimmt und gar nicht mis 
derſpenſtig iſt. Er iſt auch ziemlich leicht 
ſchmelzbar, zwar nicht ſo leicht als Gold oder 

Silber, aber doch vlel leichter als Kupfer, Alle: 

dieſe Eigenſchaften machen ihn zum Hauptme⸗ 

talle in der Werkſtatt des Liebhabers und ſie 

werden wohlthun, ſich ——— an Meſ⸗ 
ſing zu beſchraͤnken. 

De dem Meſſing kommen folgende Rompos 
fitlonen in Abſicht auf Härte mehr oder weniger 
überein, ihre Farbe if bie ac oder tiefere 

Goldfarbe. 

2) — Gold entſteht rg L 
Theil Zinks mit 4 Sheilen Kupfers (Wigleb) — 

“oder: 3 Loth Meffings, 15 Gran reines Zinng. 

3) Similor: 5. Theile Rupfers, 2 Theile 

Zinks (Scheffer) — oder: 7 Loth Kupfers, 

s Loth Meffings, 15 Gran Zinns. 

HM Pinfſchebak von goldgelber Farbe: 
36 Thelle Super 25 Theile Meffings, 1 

e Theil 
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Theil Zinns. — Oder: 4 Theile Kupfers, 

2Theile Meſſings. — Oder; 2 Loth Meſ—⸗ 
ſings, 3 bis 4 Loth Kupfers unter einer 

Schicht Kohlenſtaube geſchmolzen. 

5) Tombak: 55 Theile Kuopfers, 25 Theile 

Meffings und 1 Theil Zinns (Rinmann) — 

vder: ı Pfund. Kupfers, 2 Lorh Zinns, Loth 
Zinks, — oder: 7 Loth Kupfer, 3 Loth Mefs 

fings, 15 Gran Zinns, — oder: 12 Theile 
Kupfers, ı Theil Zinfs, — oder: 16 Theile 
Kupfer, 1 Theil Zinks, und 1 Lheil Zinns. 

Alle dieſ⸗ Kompofitionen. laſſen ſich auf der 
Drehbank gut bearbeiten; jemehr jedoch in ihre 
Miſchung Zinks aufgenommen iſt, um deſto 

ſproͤder und um fo minder dehnbar find fie, Alle 
haben, fo gut als Kupfer und Meffing, den Feh⸗ 

ler, daß fie bald anlaufen, wenn fie nicht fleißig 
"getragen werden, 

Hellere und ganz weiße oder Mean 3 
ſammenſetzungen : 

1) Peinzmetall, nöch don jiemlich gelbee 
Sarbe: 16 Loth Meffings, 2 Loth Zink, — 

oo pdert ı Hund Meffings, 5 Loth engl, Zinns, 

ein Viertelloth Zinks. Oder: 4 bis 5 Theile 

—9 Zinle, 24 big 32 Theile Kupfers (Wallerius). 

42 s) Sih 
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0) Silberweißed Metal: 100 Theile 

Zinns, 8 Theile Spießglanzmetalls, 1 Theil 

Wismuths, und 4 Theile Kupfers Watſon). 

3) Hartzinn: 12 Unzen 1 Unze 

Epließglanzkoͤnigs, 2 Quenichen Kupfers. 

Be) Weißkupfer: 8 Unzen Kupfers, eine 

- halbe, Unze arſenikaliſches Mittelfalz werden 

zuſammen unter einem Fluſſe von kalzinirtem 

“  Borar, Kohlenſtaube und feingeftoßenem Glaſe 

geſchmelzet. 

5) Feines weißes Hartmetal: L 

Pfund Mefiingsy 2 — Zinls und ı Une 

: Blockzinns. 

0 Allerley weiße Metallkompo ſi⸗— 

tionen: 2 Pfund Spiebglaskoͤnigs, 8 Un⸗ 

zen Meſſings, 10 Unzen Zinns. — Oder: 10 

Unzen Bleys, 6 Unzen Wismuths und 4 

Duentchen Spießglasfönige. 

=) Spiegelmetall: 32 Theile Kupfers, 

15 Theile Zinns; Meffing, Silber und Arfenif 

von jedem ı Theil — Oder: ı Theil Zinns, 

3 Theile Kupferd und etwas Arſenik. 

Aufäße: Da der Zink im Feuer leicht vers 

brennt, fo muß er dann erft in den Ziegel eins 

getragen merden, Wenn dag härtere Metall, 

Kupfer 
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Kupfer oder Meffing, ſchon gefchmolzen if. — 
Zur Erleichterung der Schmelzung des Kupfers 
iſt es bequem,.erft einen Fluß, der aus ı2 Theis 
Ien grünem Glafes, 6 Theilen Potafche, 2 Theilen 
Borax und ı Theil Kohlenſtaubes befteht, in dem 
Ziegel zu ſchmelzen, dann erft das Kupfer, wenn 

Diefes zerfloffen iſt, den ZinE hinein zu tragen 

nnd mit einem eifernen heißen Stabe durch eins 

ander zu rühren und ſchnell auszugießen (Rin⸗ 
Mann), rel — en 

Ferner muß der Zink su ſolchen Mifhuns 

gen rein feyn. Um ihn gu reinigen, läßt man 
ihn in einem eifernen Tigel ſchmelzen und ſchuͤt⸗ 
tet abmwechfelnd etwas Schwefel und Talg auf 

ihn, fo lange, big endlich der Schwefel ganz rein 

abbrennt, ohne eine Schlacke zu machen, die 

man, fo oft fie fich bildet, von dem Metall abs 

zieht (Cramer), 

Kupfer mit Zinn zufammengefhmolzen macht 

ſtets ein hartes Metall, das fich nicht dehnen 

Jäßt, man hat Daher von den meiften obigen 

meißen Metallen Feine fonderliche, oder gar keine 

Dehnbarfeit zu erwarten. Manche, 5. E. Nr.7, 
find fo hart wie Glas. 

Sollte der Liebhaber an diefe oder jene Kom⸗ 

xoſttion ſelbſt gehn, ſo darf er ſeiner Geſundheit 
u 3 wegen 
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wegen nicht vergeſſen, doß manche Arfenik ent⸗ 
halten. Es iſt hoͤchſt gefaͤhrlich, ſich mit dem 
Schmelzen ſolcher Sachen in einem Haufe abzu⸗ 
geben. Am figerften gefchieht es im öreyen, fü 

daß man außer dem duftzuge ſteht, der von dem 

Diegel herkoͤmmt. Der Arſenik wird in Papier 
gewickelt in einzelnen Theilen in das ſchon 
geſchmolzene Metal geworfen, fehnell mie einem 

heißen Eifenftäbchen umgeruͤhrt, und dann der 

Bu zugedeckt. iR 

Zwey⸗ 
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Zuwehyter Abſchnitt. 

Von der Bearbeitung der Metalle im 
Feuer. 

BT 

8. 110. Borerinnerung über das Schmelzen. 

Liebhaber werden überhaupt wohlthun, wenn 
fie fich mit dem Schmeken und Gießen der Mes 
tolle nicht fonderlich abgeben, fondern dieß Ges 
fhaffe von einem Gelbgießer nach gegebnent 

Modelle beforgen laſſen; denn das Gchmels 

zen iſt eine ziemlich ſchmutzige Arbeit, ers 

- fordert mancherley Handgriffe, die man erſt 

durch Uebung erlernen fann, und verlangt, eis 

was ing Große getrieben, ſchon wenn die Maſ— 

fen bis zu einem Pfunde fleigen, einen ‚igueh 

etwas umfländlichen Apparat, 

Ich kann daher höchftens nur. zu kleinen Ders 

fuchen rathen, die fih ohne große Umftändlichs 

feit zu Stande bringen laffen, ausgenommen bey 

Zinn und Bley, die überaus leicht zu behandeln 
find. 

1 U 4 $. zIE. 
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6, 111. Won den zum Schmelzen gehörigen 

Geraͤthſchaften. 

Hierher gehoͤren folgende Sachen: 

1) Verfchiedene Heſſiſche Schmelztiegel, groͤ⸗ 

Bere und Heinere, Beym Schmelzen des Gols 

des oder Silbers, beftreihe man fie innerlich 

ſtark mit Kreide. In folgen Tiegeln, die fehr 

wohlfeil find, laffen ſich alle Metalle ſchmelzen · 

Zu Bley und Zinn find bekanntlich Löffel und 

Kelen von Cifenbleche ſchon Binreichend. 

Man fett jene Tiegel nicht gleih in vie 
volle Glath der Kohlen, fondern die Kohlen 
twerden nach und nach angeblajen, wenn fie 
ſchon darin ſtehn. 

2) Eine gewoͤhnliche Kohlenzange zum Anfaſſen 

und Legen der Kohlen. Noch bequemer ſind 

ſpitzigere und daͤnnere Zangen; denn es laͤßt 
ſich damit alles weit beſſer anfaſſen. Eine ans 

dere dergleichen Zange, deren vordere beyden 
Schenkel zu Halbcirkeln gebogen ſind, dient 

mit ihren krummen Schenkeln den gluͤhenden 

Tiegel zu umfaſſen, ihn aus dem Feuer zu 
nehmen und das geſchmolzene Metall auszus 

‚gießen, Cine Kleine blecherne Schaufel a 
Ausziehn der Aſche und deral. 

3) Ein 
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Ein gewöhnlicher ziemlich großer Handblafe: 
balg, fo wie er zum Verkauf herumgetragen 

wird, Ein doppelter Handblafebalg ift freys 

lich ungleich beffer, weil er nicht abgeſetzt, * 

dern ununterbrochen fortblaͤſt. 

4) Ein tragbarer Schmelzofen. Ein klei⸗ 
ner eiſerner Windofen, ſo wie er in den Labo— 
ratorien gebraͤuchlich iſt, waͤre freylich das 

beſte; allein wir haben es hier nur mit einem 

ſehr kleinen und durchaus nicht koſtbaren Ap⸗ 
parat zu thun, bey welchem alles wenig 

Geld und Platz koſten folk Ich empfehle den 
Freunden folder Belchäfftigungen folgende 

Einrichtung. Man laffe fi bey dem Töpfer 
ein Gefäß verfertigen,das von folgender Befchafs 

fenheit if. Es befteht nad) Taf. VII, ig. 3. 

aus dem cylinderformigen Gefäße abed, 

welches bier den Feuerheerd vorftellt, Es ift 
pon a bis b zehn Zoll Hoch, im Durchmeſſer 

von a big derwa eben fo weit, und fein Bos 

den, der unten zwifchen bc durchfichtig ges 

zeichnet iſt, wird roſtfoͤrmig durchfchnitten, oder 
fann flatt des Roſtes auch nur mehrere Löcher 
neben einander haben. An den Seiten find 

Handhaben angebracht. Gleich unter dem 

pbern Rande des Gefäßes Hat feine Seitens 

| U5 wand 
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wand mehrere Löcher, um der Luft den Zutritt 
gu erleichtern, Auch weiter unten, nicht weit 

über dem Boden, befinden fi) an nier Stellen 
Seitenöffuungen um den Blafebalg nach Bes 
lieben hier oder dort einzulegen und zu gebraus 

hen. Die obere Oeffnung diefes Gefäßes 

fann auch, Menn man es für gut finder, mit 

einem Fuppelfürmigen Deckel e zum Theil ver; 

deckt werden, Diefer Deckel hat oben zur Bes 

förderung des Luftzuges, fo wie auch zum Hins 
einfehen, eine runde Deffnung inf und eine 

Handhabe, um ihn mit der Zange abheben zu 

fkoͤnnen. Diefer Senerheerd ſteht mit feinem 

Bodenende in der Tuge eines ebenfalls cylins 

derförmigen Fußes bgch. Diefer Fuß if 

Hohl, etwa fünf 306 Boch und bildet den 

Afchenherd. Er bat eine, etwa hoͤchſtens vice 
Zoll meite und zwey Zoll hohe, Deffnung is 

die fih Durch einen vorgeſetzten Deckel au) im 

noͤthigen Falle verſchließen laßt. Man laffe 

dieß Gefäß um ein beträchtliches ſtaͤrker 

machen, als die gewöhnlichen fehr fchrwas 

chen Töpfe find und mit Eifendratk, je 

den Theil für eh, umfledten. Ein folder 

tragbarer Schmeljsfen, den man in jedes Ka⸗ 

min ftelien, auch nad) Belieben ind Freye tras 

gen Tann, leifter alles, was ein Liebhaber un: 
ferer 
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ſerer Nebenbeſchaͤfftigungen etwa fordern kann. 
Beym Gebrauche fuͤllt man den Feuerherd 

mit guten Buͤchenkohlen faſt bis zur Hälfte, 

denn fie brennen bald tiefer nieder. Auf die 
Kohlen flellt man den Tiegel. Man legt fers 
ner rings um ihn her, bis oden auf, ebenfalls 

Kohlen, und fest den Deckel auf, Pan läßt 

Das Feuer durch einige brennende Kohlen, Die 
man nahe über den Noft gwifchen die andern 
gethan Hat, angehen, und es wird bald alles 

durch den flarfen Luftzug, der durch die Def 

nung 1 des Aſchenberdes hereindringt und 
aufwärts fleigt, in Gluth gerathen. Der Blas 
febalg läßt fich von jeder ©eite einlegen. Ein 
folhes Compendium iſt mir wenigſtens fehe 

bequem, wohlfeil und, gut in Drath geflochten, 

- haltbar genug. Man fann Hier mit leichter 

Mühe kleine Maffen Meſſing ſchmelzen und 

ſelbſt Tiegel einfegen, die fünf Zoll Hoch find. 

Wem auch dieß ſchon zu umfländlich wire, 

der kann, wenigſtens bey Fleinen Maffen, die 

nur twenige Loth betragen, einen ganz gewoͤhn⸗ 
lihen Topf, der an den Geiten einige Löcher 
Hat und gut mit Drath umflochten ift, ſtatt 

des obigen gebrauchen. Mit Kohlen gefüllt 

alnıme ex den kleinen Schmelztiegel in feine 

rMitte 
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Mitte auf und es geht alles ziemlich Jet von 
©tatten. 

5) Ein etwas flarfer Eifendrath, der an ihm 

einen Ende breit geſchlagen und in dieſer 

Stelle etwas gekruͤmmt, auch mit einem leichs 

ten hölzernen Handgriffe am andern Ende vers 
fehn und etwa zehn Zoll lang if, dient zum 
Umruͤhren des geſchmolzenen Maſſen und zum 
Abziehen dee Schlacken. | 

Dies iſt denn etwa alles, was für unfere 

Feine Werkſtatt zum Schmelzen erforderlich 
ſeyn moͤchte. 

$. 112. Vom Schmelzen ſelbſt. 

Zinn und Bley haben bekanntlich gar keine 

Schwierigkeit; alle andern Metalle erſordern ſchon 
eine ſtaͤrkere Gluth, die man im Kleinen am beſten 

mit Buͤchen⸗Schmiedekohlen zu Wege bringen 

kann. Silber und Gold ſind in einem ſolchen 
Feuer gleichfalls ſehr leicht zu zwingen. Der 

Meſſing und alle ihm aͤhnliche Kompoſitionen 

widerſtehn dem Feuer ſchon mehr. Man trage 

fie in Eleinen Stuͤcken, doch alle diefe zugleih in 

Den Tiegel und gebe fo lange Feuer, bis fie volß 

fommen weiß glühen, dann ſchuͤtte man nach 

Belie⸗ 
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Belieben etwas: gefloßenem Borar dazu, blafe 

mit dem Balge unabgefegt und fie werden in 

Fluß fommen, Wenn man will, kann man fi) au) 

des, oben in dem Zufake zu $. 109 erwähnten, 

Fluſſes bedienen, Ein anderes Mittel, felbft die 
firengflüffigften Metalle, 5. E. Platina in Fluß zw 
bringen, iſt (nad Strube und Erfchaquet) die Kinos 

chenſaͤure. Man wird freylich am beſten thun, 
ſie aus einer Officin zu nehmen, jedoch mag das 

Verfahren fie zu verfertigen, —* Platz finden: 

Auf ſechs Pfund weiß gebrannte und zart 
jerriebene Knochen werden, in einem irrdenen 
Topf, 16 Pfund fochendes Waſſer und 4 Pfund 

Vitrlol gethan und alles warm erhalten, Zur 
Verdünnung werden noch 16 Pfund Fochenden 
Maffers nachgegoffen. Man feihet allıs durch 
und fügt auch den Rückftand im Seihtuche durch 

Aufgießung von Waffer ſo aus, daß das letzte 

durdlaufende Wafler nur noch menig fäuerlich 

ſchmeckt. Die fammtliche fo erhaltene Lauge 

wird in große fFache irrdene Gefäße ausgeſchuͤttet 

und zum Verdunſten hingeftelt, Der Selenit, 

der ſich dabey zeigt, wird forgfältig abgefondert, 

Wenn alles abgedampft und der Nückfland In 

den Gefäßen völlig trocken ift, fo wird dieſer in 

einem Heſſiſchen Schmelztiegel fo lange durchs 

gluͤhet/ 



318 

gluͤhet, big Fein Schwefelgeruch uche davon aufs 
ſteigt. 

Bon diefer fo erhaltenen Phoſphorus · oder 
Knochenſaͤure, darf man nur etwas mit Kohlen⸗ 

ſtaube zu dem weißgluͤhenden Metall in den Tieg 

gel werfen: fo wird es bald in Fluß fommen, 

Noch ein anderes Mittel, beſonders für den 
Meffing, if eine Miſchung von einem Theile 
Salpeters und zwey big drey Theilen Weinſteins. 

Beyde werden, zu Pulver zerrieben, Ih einen gut 
glafarten Topf gethan und darin Über gelindes 
Fener gebracht. Sobald als der Salpeter in 
Brand geräth, deckt man den Topf wohl zu 
Damit er nicht herausbrauſe. Die fo erhaltene 
gepälverte Maſſe wird dem glühenden Meffing, 
und zwar nur fo wenig zugefegt, Daß anf drey 

Pfund nur ein big zwey Loth kommen. 

Alle dieſe Umſtaͤndlichkeiten wird man indeß 
nicht noͤthig haben, Indem ein wenig Borax ſchon 
hinreichend ſehn wird, wenn man ſich anders ges 
hörkg dabey benimmt. Die Kohlen muͤſſen den 
ganzen Tiegel völlig umgeben, und ſelbſt 
feine Mündung überdeden. Damit fie abee 

nicht Hineinfallen, wähle man eine etwas große 

amd breite Kohle zum Zudecken. Bey der Ans 

wendung des Blaſebalgs huͤte man ſich vorzügs 

lich/ 



819 

lich, ihn fo anzulegen; daß der Wind unmittel⸗ 
bar auf den Ziegel geht, er muß vielmehr ſtets 
auf die Kohlen gerichtet ſeyn und die Gluth von 
diefen dem Ziegel zuführen. Das Umruͤhren 
und das Neinigen Dee Oberfläche des Merailg 

son den Echladen gefhieht mit. Dem oben ges 

nannten Eifenftäbchen, das aber dazu nur 
glühend gebraucht werden darf,. Man hat eine 

Vorſicht bey allem Schmelzen zu beobachten: 
man huͤte Das fhmelgende Metall vor aller Feuchs 

tigkeit; ein Troͤpfchen Waſſers kann dem Arbeiter 

” ganze Maſſe ins Gefiht werfen. 

Das Schmelzen des Eifens und des Stahles 

JF in unſerer Werkſtatt nie vorkommen, es 

erfordert eine zu heftige Gluth, als daß es * 

ſam wäre, DER damit abzugeben, 

| 
s 113. Don den Formen, 

Um das gefloffene Metall in irgend eine Ges 
ſtalt zu bringen, find Formen nöthig, die nad) 

Der Verfchledenheit des Metalls aus verfchleder 

nen Materialien gemacht werden. jedes Süd 
Arbeit erfordert überdem eine eigen eingerichtete 

Form, und auf diefe Art tritt Hier eine Manz 

nisjfaltigfeit ein, die ſich nicht unter Negeln faß 

ii läßt, WIN man aber, mas ſehr leicht iſt, 
Diefe 
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Diefe Regeln fo allgemein abfaffen, daß fie für 
den Guß jeder Urt paflen: fo find fie wiederum 

fo wenig belehrend und fo unzulänglich, dag fie 
zu nichts helfen. Eignes Nahdenfen und Er— 

fahrungen, die man fi in den Werfftätten der 
Koth s Gelb s und Zinngießer fo wie auch der 
Silperarbeiter duch Zufehen fammelt, helfen 
hier weit mehr. Solgendes Fönnen wir jedoch 
Br angeben. 

Die Formen zum Gießen des Bleyes und 
Zinns laſſen fih aus Thon, Lehm, Sand und 

Gips verfertigen. Die legten find hier vorzuzie⸗ 
ben. Das Verfahren eine folche Form zu ma⸗ 
chen, iſt folgendes: 

Die Sache, welche man von Metall übers 
Haupt gießen will, muß erſt in Holz vorgebils 

Det werden, d. i. man muß erft ein Modell 
machen, nach welchem man die Form bildet; 

will man bloß etwas nachgießen: fo iſt der 
nachzugießende Körper felbft Das Modell. Ges 
fest man mollte eine Kugel gießen, fo fann man 

fo verfahrens Man nehme einen hölgernen Kas 

ften, der in der Weite Den Durchmeſſer der us 

gel um etwa zwey Zoll übertrifft, und in der Tie⸗ 

fe den Halbimeffer derfelben auch um- einen Zoll. 
Er fann freylich größer feyn, doch iſt es unndz 

big, Diefen drüce man voll feuchten Tho⸗ 
nes 
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nes Man ſetze hierauf die Kugel auf die Mitte der 
Thonflaͤche und druͤcke fie bis zur Hälfte in den 

Thon hinein. Die ganze Thonfläche umher eber 
ne man voßfommen und überfireiche fie, fo wie 
die Kugel felbit, mit etwas Del, Auf den Geis 
tendbrettern des Thonkaſtens errichte man hierauf 
entweder ringsumher eine Einfaffung von Thon, 
vder fege einen von Dretiern zufammengefügten 
Rahmen darauf, der volliommen eben ſo groß 
ift, als die Seitenbretter des Kaſtens. Iſt dieß 

gefchehen, fo ſchuͤtte man einen Guß von feinem 
Gips in den obern Rahmen über die Kugel her, 
fo daß der ganze Nahmen davon angefüllt wird. 
So bleibt alles ffehn bis zum folgenden Tagey 
109 der Gips Fertigkeit genug erhalten haben 

wird, Jetzt bebt man den obern Rahmen mit der 
Gipsform von dem Thon ab und finder nun die 

Kugel im Gipfe halb abgeformt. Man lege diefe 
Form auf einen Tiſch und bohre in ihre Oberfläs 

che an zwey Stellen, etwa in zwey gegeneinander Ä 

querüberftehenden Winkeln, von dem Abdrucke 
der Kugel hinlaͤnglich entfernte Löcher, die etwa 
1 Zoll tief feyn koͤnnen. In diefe Löcher ſtecke 

man je in eines einen kurzen Pflock, fo daß er 

nur einen halben Zoll hervorſtehe und vers 
ſtreiche jede Fleine Luͤcke um ihn her fo feft alg 

möglich mit naffem Gips. Hierauf nehme man 
& die 



922 

die Kugel. aus dem Thone und lege fiein die, 
yon ihr geformte, Stelle in den Gips, beftreiche 

wiederum die Oberflaͤche des Gipſes, der Kugel 
und der Pflöcfe mit Dehl, man ziehe den Rah⸗ 

men, der noch um dem Gipfe befindlich ift umihn 

her fo weit aufwärts, daß er wiederum eine hins 
laͤnglich hehe Einfaſſung um die gipferne Halbs 

form macht. Man fuche ihn in diefer Stellung. 
zu erhalten und ſchuͤtte jetzt einen zweyten Gips⸗ 

guß in den Rahmen, uͤber die Kugel und ganze 

untere Form bin, Man laſſe dieſen Guſſe ge 

hoͤrig Zeit, um zu beſtehen und hebe ihn dann 
von der Kugel und untern Gipsform ab: fo fins: 

det man in ihm,die andere Hälfte der Kugel abs 

gede uͤckt, und auch die obigen Pfloͤcke haben ſich 

Loer gebildet, die mit ihnen korreſpondiren. 

Man wird jest. von ſelbſt einſehn, daß dieſe 
Priocke, weiter feinen Zweck haben, als die bey⸗ 
den Halbformen immer gang paffend und under; 

ruͤckbar auf einander legen zu koͤnnen. Sest ift 

nichts mehr übrig, als von dem Außern Rande - 
dee Form her eine Kinne (den Einguß) zu 

ſchneiden, durch welche das Metall in den innern 

Raum gegoſſen merden kann. Diefer Einguß 

wird in jeder Halbform halb eingefchnitten und 

erweitert fih, nach dem Äußern Rande der Form 

Sir trichterſoͤrmig. An VII Sig, 4 ift die Form 
abs 
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abgebildet. A ift die untere Form mitder hohlen 
Halbingelform x, den beyden Pflöcen yy und 

dem Einguſſe z, B ift die Eorvefpondierende 

Halbform, x die andere halbe Kügel, ee find die, 

den Pfloͤcken yy forrefpondirenden. Löcher, und 

e die andre Hälfte des Einguffes, Will man 

nach dem völligen Austrocfnen der Form etwas 

‚gießen, fo past man Ihre Hälften auf einander 

und bindet fie mit Dindfaden feft zuſammen. 

Man ftellt fie ſo, daß die Mündung des Eingufs 
fes nach oben und zum Cingießen bequem fteht. 

Diefe kurze Befchreibung giebt eine allgemeis 

ne Idee von allen Formen, Auf ähnliche Ark 

wird auch ben härtern Metallen verfahren, nur 

gebraucht man hierbey nicht Gips, fondern den 
fogenannten Formſand. Die iſt ein zarter, 
weißlicher Sand, der durch ein Haarſieb getrieben, 

mit Kienruß vermifcht, mit ſchwachem Biere oder 

Salmiafwaffer fo lange durchknetet wird, bis er 
gehörige Fefligfeit erhalten hat und hinlaͤnglich 

zuſammenhaͤlt. Andre feuchten ihn mit etwas 

KRübfaamenol an, und durchkneten ihn damit, 

Andre mählen eine zartgeſchlaͤmmte Thonart zu 
ihren Formen; weit gemöhnlicher iſt zu Gold, 

Silber, Meffing ic. der Sand. Die Werfertis 
gung der Form aus der angegebenen Sandmaffe ges 

fhieht fo: Der Formfand wird zwifchen einen 
& 2 eis 
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eifernen, zu dem Modelle hinlaͤnglich großen, Ring 
gedrückt und feſtgeſtampft. Dann wird das 

Moden auf die voͤllig eben gearbeitete Oberfläche 

Des Sandes gelegt, und in dDenfelben halb einges. 

druͤckt. Hierauf wird die gange Sandfläde mit 

feinem Kohlenſtaube gelind überpulvert, ein ang 

Derer völlig gleicher Eifenring auf den untern ges 

fest und wiederum dergleichen Formſand hinein—⸗ 
gefhärtet und feftgedrückt, bis der obere Ring 

pol if. Jetzt nimmt man behutfam beyde Ninge 

auseinander und man findet dag Model in dem 

Sande der beyden Formringe abgedruckt. Man 

macht nur noch den obenerwähnten Einguß, zu 

welchem Ende die beyden genau auf einander pafr 

fenden Ringe forrefpendirende halbcirkelfoͤrmige 

Ausfchnitte Haben; man trocknet die Form, 

legt fie behutfam auf einander und befeſtigt fie 

aneinander durch die an den äußern Geiten dee 
Ringe befindlichen Shrauben oder Schließen und 

‚ gießt das Metall in den Einguß. 

Bey Kleinen Gußwaaren von Silber, Gold sc, 
bedient man fich auch häufig des Fiſchbeins (Os 

Sepiae). Man ſchabt mit leichter Mühe die 

Dberfläche von zwey Stücken deffelben ganz eben, 
legt dann das Modell dazwiſchen und drückt bey⸗ 

de zufammen: fo formt fi das Modell ab. 

Man höhlt an beyden Hälften den Ausguß laus, 

| paßt 
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paßt alles gehoͤrig zuſammen, bindet es feſt * 
einander und gießt ein. 

Auf folche Arc läßt fih auch zwifchen zwey 

Stuͤcken Kreide etwas gießen, nur muß hier die 

innere Hoͤlung der Form mit irgend einem ſchick⸗ 
lichen Inſtrumente ausgehoͤlt werden, was bey 

einiger Handfertigkeit nicht ſchwer faͤllt. Fuͤa 

kleine Zinnguͤſſe von wenig kuͤnſtlicher Geſtalt ſind 

papierne Formen ſchon hinreichend. So halten 
auch hoͤlzerne Formen ebenfalls ein Paar Guͤſſe 
aus und werden nur dadurch unbrauchbar, daß 

fie ſich durch die Hitze leicht werfen. Man bes 

ſtreicht fie innnerlich, fo wie auch in ihren Fugen, mit 

trockener Kreide, damit das Metall nicht durchs 

laufe. Oft will man nur eine Feine Metallftange 

gießen, aus der man dann durch fernere Bearbeis 
zung allerley fehlagen, feilen und drehen kann. 

Zu dieſem ganz Funftlofen Guſſe bediente man fich 

eines Eingußeifeng; eines Furgen Eifenftabeg, dem 

der Schmid längft feiner Mitte Hin eine Rinne 
gegeben Hat. Diefe Fuge oder Ninne wird mit 
Kreide beftrichen und der Staab vor dem Eingier 
Gen des Metalls heiß gemacht. 

& 5 6, 114% 



6. 114. Bon dem Siefen feldft. 

Die Formen müffen vollfommen trocken, mo 
moͤglich erwärmt, und find fie von Thon oder 

Lehm gemacht, fogar fehr ſtark erhist fenn. Das - 
Metal muß von Schladen auf der Oberfläche 
vollfommen gereinigt merden und im vollkom— 

menften Sluffe ftehn, fonft entfichn ſchlechte Guͤſſe. 

Man muß eg endlich ohne Zittern und Abfegen, 
weder zu fohnell noch) zu langfam, im die, gang 

nahe ftehende, Form gießen. Mehe läßt fi 

über einen fo praftifhen Gegenftand nicht wohl 

fügen. Es wird daber immer ratbfam bleiben; 

den Gießern von Profeffion einmal zuzuſehn. 

9. 215. Von dem Gluͤhen. 

Sedermann weiß, daß die Körper durch Hitze 
ausgedehnt werden. Dieſes Naturgefep if in 
Der Werkſtatt des Metallarbeiterg con großem 

praftifchen Rutzen. Die meiften Metalle laffen 

fih durch die Schläge des Hammers ausdehnen 
und dadurch in allerley Formen treiben. Da fie 

aber durch das Hammern fehr bald Hark und 

fpröde werden und durch fortgefeste Schläge end; 

lih gar Niffe befommen und zerfplittern, tie 

wohl hiervon das Zinn und Bley ausgenommen 
iſt: 
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ift: fo muͤſſen fie immer wieder von neuem weich 

gemacht werden. Dieß erlangt man bey Gold, 

Silber, Kupfer, Mefing und den mriften ihn 
ähnlichen, obigen Kompofitionen, auch ben Eis 
fen und Stahl durch dag Glühen. Das Ders 

fahren ift fehr einfah. Das Metal wird in 

Kohlfeuer gelegt und big zum kirſchbraunen Glühen 
heiß gemacht. Bey Eiſen oder Stahl thut 

man nicht wohl, fie fogleich wieder an die Falte 

Luft zubringen, fondern beffer, wenn man fie in 
den Kohlen felbft nach und nach erfalten läßt; 

der Stahl befonders nimmt, plöglih aus dem 
Teuer genommen, und fehnel an die Luft ges 

bracht, leicht wiederum einige Härte an. Ale 

andre Metalle und Kompofitionen fann man das 

gegen dreuft aus dem Feuer nehmen, ja fogae 

fogleih im Waffer abfühlen, ohne daß man zu 
beforgen hat, fie dadurch Hark zu machen. 

Die meiſten Metalle weiter als Firfhbraun 
zu glühen, ift durchaus ohne Nugen (nur beys 

dem Stable ift ein etwas höherer Grad des Gluͤ 
hens vortheilhaft, wenn man ihn hinterher mit 

der Selle.2c, bearbeiten wi); bey manchen Koms 

pofitionen Fönnte es dagegen fehädlich fenn, zus 

mal bey folchen, welche Theile enthalten, die 

durch ein zu ſtarkes Fener dem Verbrennen aus⸗ 
gefegt find. Es ift fchon oben erwähnt, daß 

E4 der 
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Der Zink leicht verbrennt; ebendaher; wird der 
Meffing durch oͤfteres Umfchmelzen nutangliß 

und verliert merklich vor feiner Güte, 

Es ift als wenn die Metalle durch das Gluͤhen 
auf einmal ihre Natur veränderten; Eifen, Sils 

ber und Meffing, die Durch das Schlagen fo 
ſtarr geworden waren, daß fie fih gar nicht mehr 

firecken ließen und beym Biegen zu zerbrechen droh— 

ten, werden dadurch fo sweich, Daß jeder Ham⸗ 

merſchlag tief eindringt und daß fie ſich mit leich—⸗ 

ter Mühe biegen, ja um den Singer wickeln laſſen. 

Es ergeben ſich hieraus einige fehr praftifche 
Vorſchriften: 

So oft ein Metal — Zinn und Bley find 
bier ausgenommen — weich ſeyn muß, nament— 

lich um es zu ſtrecken, zu biegen, um es zu einer 
Schraube zu formen, oder als Nieth zu gebraus. 

chen, oft, namentlich bey Eifen und Stahl, um 
es gu feilen oder auf der Drehbank zu bearbeiten 

u. ſ. w. fo muß es vorher duch Glühen wei 
gemacht werden. | 

- Alle Metalle, Eifen und Stahl etwa ausges 

nommen, laffen fi auf dert Drehbank und mit der 

Zeile gang gut bearbeiten und wenn fie auch vor 

ber durch Schlagen fefter gemacht find, 

Ale Metalle nehmen eine beffere Politur an, 

wenn fie unmittelbar vorher nicht gegluͤhet, fons 

dern 
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Dern geſchlagen ſind; der ER wenn er gehaͤr⸗ 

tet iſt. 
Alle Metalle nehmen eine große Federkraft an, 

wenn fie geſchlagen werden; ſogar Silber, Kups 

fer, Meffing und Eifen laflen fih in befondern 

Faͤllen gu Federn gebrauchen, wenn fie gefchlas 

gen werden; alle Federkraft verfchtwindet durch 

Das Gluͤhen und alle werden dadurch weich und 

unelaſtiſch, wie Bley. 

Jedes gegoſſene Metall Hat noch wenig Dichs 

tigfeit — Es giebt hier Ausnahmen z. E. dag 
Spiegelmetall und einige ähnliche, die ſich auch 
gar nicht fhlagen und treiben laffen. — Gegoſ— 

fenes Gold, Meffing, Silber, Kupfer wird durch 

das Schlagen dichter. 

Die Anwendung obiger Negeln ift leicht; es 

ft gut, daß mir fie den Liebhabern überlaffen 

fönnen, denn fie für einzelne Fälle anzugeben, 

möchte fehr weitläuftig und langmeilig feyn. 

/ 

$. 116. Bon dem Härten der Metalle, befonders 

des Stahls. 

Es ift eine große Wohlthat für die ganze 

Menfchheit, daß nicht das Gold, fondern der 
Stahl ganz allein die unfhärbare Eigenfchaft 

bat, fih haͤrten zu laffen. Der Erfinder des 
&5 Haͤr⸗ 
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Haͤrtens, ſo wie auch der, welcher es entdeckte, 

daß der Stahl ſich ganz nach der Behandlung 

des Arbeiters füge und nah ihr eine bald gerins 

gere, bald größere Härte — verdienen den 

allgemeinſten Dank. 

Nimmt man ein Stuͤck guten Stahls, laͤßt 

es im Feuer ziemlich bel gluͤhen und wirft eg 

dann in: faltes Waffer, oder ſteckt es ſchnell 
hinein, fo daß es feine Stelle im Waffer in jedem 

Augenblicke ändert und fih ſchleunig abfühlt: 
fo erhält es die größte Härte, die Fein andere 

Metall annimmt. Dieſe ganze volle Härte ift 
nur gu manchem Zwecke brauchbar, z. DB. zu 

Reuerflählen, und ein fo gehärteteg Stüc Stahl 

nimme den hoͤchſten Grad von Politur an; wollte 

man fie aber irgend einem fehneidenden Inſtru⸗ 
mente, das in Metall oder Holz gebraucht wärs 

de, geben: ſo würde feine Schneide ohnfehlbar 

glasartig abfpringen, oder, als Spitze geformt, 

abbrechen, weil die Härte zu groß if.” Man 
machte bald die Erfahrung, daß der Stahl mer 

niger erhitzt und dann in Waſſer geſteckt 

auch weniger hart wird und Daß der vollig 

gehaͤrtete Stahl von feiner Härte verliert, 

wenn man ihn nach dem Eintauchen in Waffer 

wieder Heiß macht und daß er um deſto 

mehr davon verliert, je mehr man ibn erhißt. 

Es 
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Es koͤmmt alfo, diefer Erfahrung sah, nur 
daranf an, entweder 

a) den Stahl nur fo meit zu erhitzen, daß 

er durch das darauf folgende Eintauchen ge⸗ 
nau den Grad von Feſtigkeit erlangt, den exe 

als ſchneidendes Inſtrument auf Metall, oder 

auch nur auf Holz haben ſoll; oder was ziem⸗ 
lich auf eins hinauslaͤuft, 

b) den völlig gehaͤrteten Stahl wiederum 
bis zu dem Grade zu erhigen (n achzu laſ⸗ 

fen), daß er feine zu große Härte bis auf 

eben den gewuͤnſchten Grad nachlaͤßt. 

Hieraus entfiehen zweyrrley Arten des Här: 

tens; nach jener unter a, läßt man das aus 

dem Arbeitsfeuer Fommende Inſtrument an der 

Luft erſt fo weit abkühlen, als nöthig iſt, um 

ihn dann, durch dag nun erfolgende Eintauchen 

in Faltes Waffer, den beflimmten Grad von Härs 

te zu geben; nach diefer unter b fest man dag, 

glühend aus. dem Feuer gefommene und im Waſ⸗ 

fer abgeloͤſchte, Inſtrument vom neuen der Hibe 

aus, und fobald alg es Hierdurch wiederum big 

zu einem gewiſſen Grade erhißt ift, taucht man 

es in Wafler und erhält, was man wuͤnſcht. 

Beyde Arten find fehr gemein. Da die meiften 

Arten des Stahls durch ein mehrmaliges Härten 

von ihrer Güte verlieren: fo möchte jene erfte 

Art 
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Art, nach welcher der Stahl nur einmalin Waſ⸗ 
fer gefaucht wird, wohl etwas vorzäglicher ſeyn, 

als die letzte, wo er zweymal abgekühlt wird. 
Im ganzen iſt der Unterſchied indeß nicht groß 

und dagegen hat die zweyte Methode ihre eigenen 

Vortheile. 

Es kaͤme alſo nur darauf an, bey jeder Mes 
thode den beftimmten Grad von Hige zu finden, 

unter welchem men im Waffer abkühlen fol. 

a) Bey der erften Art hat jeder Arbeiter feine 

eigene Berfahrungsart, God bloß die Schneide 

Des Inſtrumentes/ gehärtet werden, was der ges 

woͤhnliche Fall iſt: fo taucht ee die glühende 
Schneide nad Belieben ein bis zwey Zoll tief in 

Waſſer und laͤßt fie völlig abfühlen, Fest nimme 

er fie wieder heraus. Da der übrige Theil dee 

Inſtrumentes nicht eingetaucht ift, fo Bat diefer 
noch einen Hohen Grab von Hise umd dieſe pflanzt 

fih nah und nach big zu Der abgefühlten und 

gehärteten Schneide von felöft fort, erhitzt diefe 

vom neuen und übersicht fle durch das Erhigen 

mit verfchiedenen Farben. Der Arbeiter achtet 

auf diefe Farben, die der Stahl an der Schneide 

Des, Inſtrumentes annimmt. Soll namlidy das 
Inſtrument zum Arbeiten in Metall dienen: fo 

wartet er nur fo lange, big die Schneide gelb ans 

lauft und taucht dann augenblicklich dieſe Schnetr 
Der 
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De, fo weit er es file dienlich achtet, ins Waffen, 
hält fie fo einige Zeit darin hin und herfahrend, 

bis der oben über dem Waſſer flehende Theil ſich 

mehr abgefühlt Hat und taucht dann Alles unter. 
Sol das Inſtrument aber nur in Holz gebraucht 
werden, fo wartet er, bis die Schneide blau 

anlänft und verfährt dann damit im Waffer, wie 
oben gefagt iſt. Auf diefe Art Härten gewöhnlich 
unfere Zeugfihmiede, Andere ziehen andere Senns 
zeichen zu Nathe, um danach die Hiße des Ges 

genftandes abzunehmen. Gie halten eine Feder 

daran und fchließen aus dem färkern oder fchiwär 
ern Verſengen auf die Zeit des Eintaucheng; 
oder fie fprigen etwas Speichel daran und 
fchließen die Zeit ans dem Aufbraufen deffelben. 

Der fehr häufig dergleichen Arbeiten unter den 

Händen hat, erlangt nach und nach hierin eine 
fihere Kenntniß. 

b) Die zweyte Art ift mehr für den Liebhaber 

geeignet und ungemein leicht zu erlernen. in 

Stuͤck Stahl, das im Feuer ziemlich hellglühend 

geworden, dann im Waffer ſchnell abgelöfcht und 

hierauf mit Schleiffande, oder dergleichen, blanf 

gerieben ift, nimmt, wiederum auf glühende Koh⸗ 

len gelegt und allmählich immer mehr erhigt, 

folgende Farben an: Es wird zuerſt heils oder. 
habergelb, wirft man es unter dieſer Farbe 

Te} ins 
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ins Waffer: fo Bat eg num eine Härte, die jedes 
Inſtrument haben muß, daß man auf andere 

Metalle, z. E. ale Drehſtahl oder Grabſtichel u. 

ſ. w. gebrauchen will; läßt man es auf den 
Kohlen noch länger erhigen, fo verwandelt fich 

die hellgelbe Farbe nad) einanderin goldgelb, kar⸗ 

mefinroth, heller violet, purpurroth, dunkelblau, 

bis endlich ieine ſchoͤne hellblaue Farbe ents 

fteht. Mit diefer ind Waffer geworfen, erhält 

man die Härte, mie fie alle Inſtrumente auf 

Holz, alle Stahlfevern und Gägenblätter, 

Meffer, Drehmeißel u. d. gl. haben müffen. 
Fährt man aber länger mit dem Naclaffen 
fort, fo wird der Stahl endlich meergrün und 

grau, und daben ganz weich. Alle Zwifchenfar 

ben, alg Roth 2c. werden gewöhnlich nicht zum 

Härten gebraucht, außer nur in manchen Auss 
nahmen. Es kommt hierbey auf die Eigenfchaft 

Desjenigen Stahls an, den man gebraudt. 

Mancher Stahl, der an fich ſchlecht und fpröde 

ift, moürde, unter der gelben Anlafjung gehärs 

tet, noch zu hart umd zerbröckelnd fepn, man 

härtet ihn dann wohl unter einer der folgenden 
‘ Karben. Es giebt bey diefem an fich fehr eins 

fachen Benehmen noch einige Handgriffe, die ich 
bier nicht übergehen darfı Ä 

Ueber⸗ 
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Ueberftreihtiman den zu haͤrtenden Stahl, ehe 

man ihn glähet, Mark mit Seife, gluͤhet ihn 
dann, fo hat dieß auf die befjere Hartung nicht 

nur fehr merflichen Einfluß, fondern wenn man 

ihn ferner im falten Waffer ablöfcht, fo fchuppe 
fih die ganze Dberfläche ab und erſcheint fils 

berweiß. Man hat dann nicht nöthig, ihn 

erft mit Schleiffande abzufcheuern; denn er ift 

nun von felbft fo hell, daß man beym Nachlaſſen 

und Härten die entftehenden Farben vollkommen 

Deutlich fehen und beurtheilen kann. 

Man Hat mancherley Mittel, die Härte deg 

Stahls zu vervollfommnen, Brennt man altes 
Leder, zerſtampft es mit gleichviel Rus zu Pulver 

und macht daraus mit Bierhefen eine Salbe, 104 

mit man das zu härtende Stuͤck ſtark beſtreicht; 

beſtreut man diefe mit feinem, am Seuer abgefnis 
fterten, Kochfalge, läßt man fie am Feuer ſchnell 

trocknen, glüht fodann dag Stuͤck roth und 

taucht es im Faltes Waffer, fo reinigt fich die 

Oberflaͤche und die Haͤrtung wird vorzüglich. 
Anndre ſuchen Dadurch eine größere Härte zu 

‚ erhalten, daß fie den Stahl in Oehl, oder in eis 

ner Lake von Kochſalz, oder von Salmiak ablös 

ſchen. | 

An⸗ 
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Andre gießen Talg auf das Loͤſchwaſſer und 
ftecfen dag rothgluͤhende Stück dur den Talg 

is folcheg hinab. 

Bey dem Nachlaſſen jedes fihneidenden 

Inſtrumentes, daß eine beſtimmte Härte‘ haben 
muß, ift Vorficht und eirige Geſchicklichkeit nds 

thig. Es iſt felten zutraͤglich, das Ganze zu haͤr⸗ 

ten, gewöhnlich nimmt man nur die Schneide 

und ein gutes Stück darüber, St z. DB. das 
Stück Arbeit ein Drehfiahl, oder ein Grabfiis 

el ı6. fo legt man eg, oder hält es mit der 

Zange über glühende Sohlen und läßt dag Hefts 

ende zuerſt heiß werden. Don da läßt man die 

Erhitzung innmer fort nad) dem Ende der Schneiz 

De hingehen und giebt genau acht, big die gelbe 

Sarbe die Stelle der Schneide übersicht, dann 

taucht man das Inſtrument augenblicklich und 

mit der Schneide zuerft ins Loͤſchwaſſer. Sol 

ein Stuͤck gleihe Härte in allen Stellen Haben, 

fo. Hält oder lege man eg über ein gleich 

verbreitetes Kohlfewer, oder noch viel fihes 

ger auf ein, über den Kohlen liegendes, Blech 

und wartet fo den Augenblick genau ab, wo fich 

das Ganze mit der beſtimmten Farbe überzieht. 

Ganz kleine Sachen 5. B. Feine Bohrfpigen zum 

Duchbohren der Metalle, laffen ſich am Lichte 

glühend machen und in Del oder Talg abhärten. 
Das 
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Das Nachlaſſen gefchicht gleichfalls am Lichte, 

entweder fo, Das man den hinteren Theil ing Licht 

Hält und abwartet bis die gelbe Farbe bis In Die 

Spige dem Bohrlöffel) gelaufen iſt, worauf 
man fie fogleich in Oehl fleckt ; oder fo, daß man 
Die Spitze in Talg taucht, und den hintern Theil 

fd lange im Lichte erhist, bie ber Talg an der 

Spige zurauchen beginnt, worauf man fie in Del 

abloͤſcht. 

Die engliſchen Feilen haben gewoͤhnlich einen 

feinen trefflichen Stahl, man muß fie daher; 

wenn fie zum Feilen untauglid) geworden find, 

nicht wegwerfen, fie laffen fih durch gehöriges 
Nachlaſſen und Umschleifen, fehr gut in Dreh⸗ 

ftähle u. fe m. verwandeln. Go viel von der 
Härtung des Stahles. R 

Gold, Silber, Kupfer, Meffing ꝛc. laſſen ſich 
bloß duch Hämmern harten, d. i. big zu einer 

Härte bringen, die der Kederhärte des Stahleg 

etivag ähnelt, aber ihr freylich noch meit nachs 

ſteht. Immer erhalten jene Metalle jedoch das 

durch weit mehr Dichtigfeit und eine Federkraft, 

welche fie zur wirflihen Anwendung als Federn 

zu dieſem oder jenem Zwecke fehr tauglich macht. 

Dh §. 117, 
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6. 117. Don dem Köthen; Allgemeine Eigens 
fchaften des Lothes. 

Loͤthen Heißt zwey oder mehrere Stücfe Mes 
fall, oder die beyden Enden eines Stüdes very 

mittelft einer fchnelflüffigern Metallfompofition 

zuſammenſchmelzen. Mir haben daher die Ars 
beit des Loͤthens ſelbſt zu befchreiben und jene 

Kompofitionen, das Loth, für die verfchiedenen 

Metalle, fo wie auch ihre allgemeinen Eigenſchaf—⸗ 

ten anzugeben. 

Alle Rothe, fie fenen, melde fie wollen, has 
ben die Eigenfchaft mit einander gemein, daß 

fie ſchnellfluͤſſiger ſchn, d. i. daß fie im Feuer 

ſchneller ſchmelzen müffen, als die Metalle, zu des 
ren Zufammenlöthung man fie anwendet; denn 
hätten fie dDiefe Eigentchaft nicht: fo würden jexe 

Metalle früher ſchmelzen und das Loth ungerfloffen 

bleiben, mithin mürde Die ganze Acheit verderben, 

Man Fann daher bey Kupfer den Meifing, bey 

Eifen das Kupfer zum Loth gebrauchen, aber 

nicht umgekehrt. 

Die Lothe muͤſſen ferner gegen das Metall, zu 

welchem man ſie gebraucht, nicht gar zu leicht fluſe⸗ 

fig ſeyn; ſonſt leiften fie nicht fo gar viel mehr, 

als daß fie die Metallſtuͤcke auf eine nicht fons 
derlich feſte Art gecatee nur zuſammen kleben. 

> Bringt 
* 
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Bringt man die Loͤthung unter den Hammer, fo 
fpringet fie dann leicht auseinander, 

Sondern dag Loth muß, wenn e8 ganz voll _ 

fommen feyn fol, erft Dann vollfommen fehmels 

zen, wenn die Ränder der Metallftücken ſelbſt 
nahe am ſchmelzen find, eg muß durch fein Zer— 

fließen, dieſe Ränder für den Augenblick felbft 

in Fluß fegen, und fie dadurch unter fid) und 

mit ſich ſelbſt zu einem einzigen Stuͤcke verbin— 

den. Dan fieht hieraus von ſelbſt, daß die Kompot 
fition eines Lothes ihre Echwierigfeiten habe. 

Allein es fann und darf nicht immer Die Abs 

fihet feyn, ein Loth von diefer Vollkommenheit 

anzumenden, man fann und man muß off viel 

leiptflüffigere Kompofitionen gebrauchen und zwar 
darum, weil ein ſchon gelöthetes Stück oft mit 

einem neuen Beltandtheile verfehen und folglich 

noch einmal gelöthet werden muß, -Nähme man 

in dieſem Falle wiederum das Loth, was man 
zur erften föthung anmwandte, fo würde dieſe 

erfte Löthung verderben, man ‚muß daher ein 

leihtflüffigeres nehmen. Oft iſt ſogar eine 

klebende Loͤthung hinreichend und nothwendig, 

weil entweder die Arbeit keiner ſtaͤrkern bedarf, 
oder überall nicht ins Feuer kommen darf. Alle 

Lörhungen zerfallen daher in zweyerley in harte 

und weiche oderin föthungen mitdem Schlager 

D 2 lothe 
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lothe Chartem Lothe) oder mit dem weh 
hen Schnelllothe. 

$. 118. Schlaglothe für die verfchiedenen 

Metalle. 

Man kann zwar zur Lörhung eines Metalls 
jedes Schlagloth gebrauchen, das nicht ſchwer⸗ 

flüſſiger als das Metall ſelbſt iſt; aber man vers 

fährt nicht fo, fondern hat faft für jedes Metall 

eine eigene Art des Lothes. Mir wollen fie hier 
angeben. 

Bold, Das — zu demſelben be— 

ſtehr aus ı Gran Goldes, 1/16 Gran —— 

und eben ſo viel Kupfers. 

Silber. Man hat haͤrtere und weichere 

Arten des Schlaglothes. Ganz weich iſt fol 

gendes und daher fuͤr duͤnne Silberſachen, die 

nicht wieder ins Feuer kommen. Man ſchmelzt 

naͤmlich eine Mark zwoͤlfloͤthigen Silbers mit 

drey Loth Zinks zuſammen — oder halbfeines 

Silber und halb Meſſing. Härter iſt es aus 

zwey Theilen Probeſilbers 7 einem Theile Meſ—⸗ 

ſings; oder einem Theile Meſſings und drey Theis 

len feinen Silbers. Wenn das Gemiſch aus Sil—⸗ 
ber und Meſſing im Tiegel zerfließt, ſo ſtreut man 

auch wohl etwas Arſenik auf. — Alle dieſe Arten 
des 
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des Silberlothes werden su dünnen Bleche geſchla⸗ 

gen und mit der Scheere in ganz Fleine Stücks 

chen oder Blätfchen gefchnitten, auf die zuloͤthem 
de Zuge gelegt. Doch hieräber unten mehr. 

Kupfer. Zur Börhung des Kupfers iſt der 
bloße Meffing fehr gemöhnlich, der Dazu ebenfalls 

zu dünnen. Died) gefchlagen und geftreckt, oder auch 

gekoͤrnt (duch einen Beſen im Wafler ausgegof 

fen) auf die Zuge gethan wird, Bequemer und 

fhnefflüffiger ift das weiterhin anzugebende 

Meſſingſchlagloth jeder Art. 
Eifen. Laͤßt fih mit Golde und Silber 

löthen, allein dieß iſt ſehr wenig gebräuchlich. 
Die gemeinfte und färffte Loͤthung geſchieht mit 

Kupferſchnitten; fchnellflüffiger ift fie mie Meſ— 

fingfchnitten, aber immer auch äußerft dauerhaft, 
noch ſchnellfluͤſiger mie den weiter unten anzuges 

benden Meffinsfchlaglothen. 

Meffing und alte aͤhnliche Kompofitionen 

gehen mit folgenden Lothen treffich zufammen. 

ı Theil, Meffingg und Bald fo viel Zinks. 

(Säreber.) | 

3 Loth Mefing, ı both Zinks, 1 —— 
engl. Zinn. Schmilzt ſchon etwas leichter, 

iſt aber gegen den Hammer dauerhaft. 

93 Meſ⸗ 
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Meffing und Zink gu gleichen Selten, if ui 
leichtflüſſiger. 

8 Loth Meſſings und 3 Loth Zinks iſt wieder 
etwas ſchwerfluͤſſiger. Kommt zu dieſer 
Miſchung noch etwas Silber, ſo fließt es 

wieder leichter und iſt beſonders zu Tomback 
und dergl. gut. 

Jeder wird von ſelbſt leicht begreifen, daß 

das Schlagloth um ſo leichtfluͤſſtger wird, jemehr 
man Zink hinzumiſcht. Viel Zinn hinzuzuſetzen 

iſt nicht rathſam, denn das Loth wird dadurch 
ſehr hart, obgleich leichtfluͤſſiger. 

Die Verfertigung dieſer Meſſingſchlaglothe 

geſchieht am beſten auf folgende Art. Man 

ſchmelzt den Meſſing für ſich, ſo auch den Zink 

und gießt den letzten unter jenen, ruͤhrt mit 

einem Eiſenſtaͤbchen um und gießt die Miſchung 
durch einen Beſen in Waſſer. So iſt alles leicht 
gekoͤrnt. Am bequemſten iſt dag Schlagloth, 

wenn es nur die Groͤße von Hirſenkoͤrnern hat. 

Man ſiebe die, aus dem Waſſer genommenen und 

getrockneten Körner durch und zerſtohe die groben 

Stücken in einem eifernen Mörfer, fo gut alg e3 

gehen will. | 

6. 11% 
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$. 119, Loͤthung des Eifens mit Schlaglothe. 

Die Verwendung obiger Schlaglothe oder die 

Arbeit des Lürhens iſt nie nur für den Lieb⸗ 

baber angenehm, fondern auch für-ihn eine 
vpoͤllig unentbehrlihe Kunſt, ohne melde man 

beym Arbeiten in Metal fhlehterdings niche 
fertig wird. Mer fich Daher entfchließt, in 

Metall zu arbeiten und dieß ift ohne Zweifel eine 

der angenehmſten NVebenbefhäfftigungen für 

den Liebhaber der Drehfunft, der muß dieſe Eleis 

ne Kunſt lernen, Wir geben daher eine genaue 

Anmeifung. 

Die Loͤthung des Eiſens mit bloßem Surfer 

oder Meffing ift etwas abgehend, wir wollen fie 

voranflelen. Das Eifen wird erft gehörig gefeilt; 
fo daß die Zuge, welche zufammengelöthet mers 

den foll, möglichftyenau zuſammenſchließt. Dann 

werden die Kupferfihnittchen mit geglüheten Eis 

fendrahte über die. Zuge gebunden, aud der 
Drath fo angebracht, daß er die Theile, welche 
‚gelöthet werden füllen, gut zuſammenhaͤlt. Man 

beftvenet hierauf das Kupfer mit zerſtoßenem grüs 

nen Slafe oder mit fharfem Sande, fhlägt for 
dann um die ganze Loͤthung einen Maͤhrtel von 
Lehm⸗ den man auch wohl mit Pferdeäpfein vers 

mil und läßt alles langfam am Feuer trocknen, 

94 Jetzt 
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Jetzt wird die Zuge in Kohlengluth gelegt. 
Wenn alles weiß glühet, und aus der Zuge cis 

ne blaue Flamme auffteigt, fo ift Die Löthung ges 

ſchehen. Zür unfre Werkſtatt iſt diefe ſehr ſtarke 

Loͤthung nicht ſo ganz, denn ſie erfordert einen 

ſtarken Grad von Hitze. — Leichter geht die Sa— 

che mit Meſſing. Dieſer wird ebenſo in kleinen 

Schnitten oder gekoͤrnt auf das Eiſen gelegt und 
uͤberhaupt uͤbrigens ganz ſo verfahren, wie mit 
dem Kupfer. Oder man benetzt die Fuge mit 

Waſſer in welchem Borax aufgeloͤßt iſt, legt das 
Loth auf und beſtreuet es dick mit Boraxpulver; 

oder beſſer, man macht das Boraxpulber mit 
etwas Waſſer zu einem dicken Brey, ſtreicht die⸗ 

fen überall auf die Fuge, legt dann das Loth auf, 

welches ſich durch leifeg Andruͤcken an dem Brey 

feſtklebt, ſtreuet alenfalls noch etwas Borax days 

über und laͤßt ihn aufkochen oder abdam— 

pfen *). Will man das Eiſen weder mit 

Kupfer, noch mit Meſſing loͤthen, fo Faun man 
Die oben angegebenen he ebenfalls noch 

ſehr dazu gebrauchen, wie ſchon oben erwaͤhnt 

iſt. Will man, wie das oft der Fall iſt, 

Eiſen oder Stahl mit Meſſing zuſammenloͤthen, 
ſo kann dieß gar nicht anders, als mit einem 

Meſſinglothe geſchehen. 

H Zu⸗ 
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*) Sufaß. Dieſes Abdampfen findet überall ſtatt, wo 

Borax zum Loͤthen gebrcucht wird. Wir wollen das Noͤthige 

hierüber mit wenigen Worten angeben. Man freue ihn 

trocken auf die Förhung oder gebrauche ihn als Brey naß, 

fo ift es einerley, man Fann ihn fogleich über Kohlen 

bringen. Das ganze Stuͤck Arbeit, wenn es nicht zu 
groß ıft, oder auch nur die, mit Borar und Loth uͤberdeckte 
Fuge wird über die. Kohlen gehaften. Sobald als das 

Metall einen gewiffen Grad von Hitze angenommen hat, 

fo fänat der Borap an zu kochen, dann ziehe man das 

Stuͤck augenbliflih von den Rohlen weg, damit er fi 
erit wieder beruhigt. Hierauf hält man die Arbeit von 

neuen folange darüber, bis das Kochen wieder anfängt, 

dann entfernt. man fie miederum und fährt fo fort, bis der 
Borax ganz weiß wird, Eniftert und fid) wie ein Schaum 
hebt. Nun darf man die Arbeit dreuft zwifchen die Koh: 

fen legen, um das Loͤthen ferbft vorzunehmen. Dieß Ver— 

fahren iſt nothwendig; wollte man den Borar ohne Abs 

dampfen aufder Arbeit in das Feuer legen, fo würde er 

mit dem Lothe zugleich von der Arbeit herunterlaufen, 

$. 120. Die Löthung aller andern feftern Metalle 
mit Schlaglothe. 

Die Löthung des Goldes, Silbers und Meß 

fings ze. iſt fi ganz gleich. Die Stellen, melde 

man zuſammenloͤthen will, müffen, vermiftelft 

der Seile, immer erſt vorbereitet werden, theils 

am den etwanigen Schmutz wegzubringen, theilg 

und hauptſaͤchlich um alles genen zufammenzus 

9 5 paffen, 
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pafın, denn je dichter die Theile gufammentres 

ten, um deſto fchöner und unmerflicher mird die 
Löthung. Um dieß deſto ſicherer zu bemirfen, 

umbindet man die Arbeit queer über Die Fuge 
mit geglüheten dünnen Eifendrathe, deffen Ens 
den mit einer Dratbzange zufammen gedreht 

werden. Mit dem Auftragen des Borar und deg 
Lothes wird genau eben fo verfahren, mie vorhin. 

. bep dem Eifen angegeben ift. 
Ganz Fleine Sachen, die wenig Körper haben, 

befonders von edlen Metallen werden gemohnlich 
bey der Lampe gelöthet, Man hat hierzu zwar 

eine eigene Loͤthlampe, man fann aber auch jete 

andere dazu gebrauchen, wenn fie nur von der Art 

iſt, daß man einen fingerflarfen Docht hineinzie⸗ 

hen und die Flamme dedurch recht groß machen 
kann. Man gebraucht ferner daguein Löthrohr, 
d. i eine fupferne, 8 big 9 Zoll lange Nöhre, fo 

ſtark als eine Federipule, aber nah dem einen 

Ende hin verjüngt zulaufend, und hier etwas ge⸗ 

kruͤmmet. Auch die Deffnung iffan diefem frums 

men Ende nicht viel fiärfer, als die Höhlung eis 

ner thoͤnernen Tabackspfeife. Die zu löthende 

Arbeit wird auf eine unangegündete Holzkohle ges 

Jeg‘, und der Lampe, fo viel als nöthig ift, ger 

nähert. Das frumme Ende des Loͤthrohrs wird 

an die Slamme gehalten. Blaͤſt jest der Mund 
ö des 
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des Arbeiters in das Rohr, fo dehnt ſich die 
Lampenflamme in einem Strahle wohl einen Zoll 

weit herüber auf das Loth, und ſchmelzt bey ans 

haltendem und unmerklich abgefegem Blaſen die 

Fuge fehr bald zufammen. 

— Allgemeine Vorſchriften zum Loͤthen 

und noͤthige Werkzeuge. 

Von der Zubereitung der Arbeit, vom gehoͤ⸗ 

rigen Befeilen, Zuſammenfuͤgen und Zuſammen⸗ 

binden der einzelnen Theile iſt ſchon oben das 
Noͤthige geſagt worden. Eben ſo iſt das, vor 
jeder Loͤhung noͤthige, Abdampfen des Borax 

ſchon bey der Eiſenloͤthung beſchrieben. Es bleibt 

ung jedoch noch folgendes zu fagen übrig. 
Die Anordnung des Kohlfeuers mad? einige 

Schwierigkeit, aber fie if fehr Teicht zu beſeiti⸗ 
gen, So oft fih ein Stück Arbeit fo legen läßt, 

daß das aufgetragene Loth nach oben fommt, fo 

fege man es fo. Auch iſt ed gut, das Stück 
nicht fo su legen, daß die Fuge mit dem Rothe 

fehief, sch meine nach einer Geite hin abgeneigt, 

ſtehe; denn im Fluſſe läuft das Loth bisweilen 

zu fehe nach der kiefern Stelle. Dft läßt ſich 

Das aber nicht Ändern und dennoch geht alles 
gut. 

Die 
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Die Arbeit wird von Kohlen unten und auf 

den Seiten vällg umgeben, auch oben mit ein 
Naar Kohlen überdeckt, jedoch fü, daß eine Deffs 

rung bleidt, durch welche man die Loͤthung bes 

sbachten fann. Nur ben der Loͤthung mit Kup 

fer und reinen Meffingloth find buchene Schmies 

dekohlen nöthig, ben allen andern Fann man mit 

Kohien, wie fie die Küche oder der Ofen giebt, 
fehr gut ausfommen. | | 

:: Eine etwas weite, aber eben nicht gar tiefe 
Sohlenpfanne von Eifenblehe und ohne Rofl, oder 
auch jede, nicht gar zu Eleine, gewöhnliche Kohlen⸗ 

Pfanne, wierman fie im Haufe Hat, fogar jeder 

irdene, nicht tiefe ader etwas weite Topf, ge 

währt zum Lörhen einen fehr bequemen Feuers 
heerd. Die fon oben genannte Zange iſt 

von allen am bequemſten. Der Handblafebalg 

ft bey dieſer Arbeit ganz unentbehrlich und die 

ganze Loͤthung hängt von dee richtigen Führung 

dejielben ab. Man halte ibn nie ganz nahe an 

Die Loͤthung, und blafe nie auf diefe ſelbſt. Seine 

Mündung muß von den Kohlen etwag entfernt 

werden, fie bläßt fonft zu beſtimmt auf einen 

Punkt; der Wind muß die Kohlen treffen und 

die Gluth non Diefen der Lörhung zuführen, 

Diefe muß aber nicht eine Stelle der Zuge allein, 

fondern fie ganz treffen, Denn fonft würde dag 

Loth 
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Loth hier- früher dort fpäter in Fluß kommen. Hier⸗ 
in beſteht beym Köthen die meiſte Geſchicklichkeit. 

Man bläßt anfangs, wie gewoͤhnlich, ſobald als alleg 

weiß glühet,, bläßt man mit ganz kurzen Stößen, 

die ſchnell auf einander folgen und giebt jege 

genauer Acht. Sieht man nun die Forhförnes 

auseinander fließen, die Flamme bläulichgrün 
feinen, ſtroͤmt dann das Loth wie Waſſer auss 

einander und bligt heil ing Auge, fo iſt die Lör 

hung gefhehen. Don dem Augenblicke an, da 
Das Loch ſchmilzt, blaͤßt man mit Sangen ſanften 
Zügen, Man räumt nun die Kohl:en fchnell weg 
und nimmt das Stück behutfam heraus, ſobald 
es wieder anfängt nur noch dunfel zu glühen. 

Man kann dann bald darauf alles im Waffer abs 
loͤſchen nur nicht das Eifen, | 

Am meiften kann man fich üben, wenn man 

lange Fugen zufammenlöthen muß, Sollte durch 
Verſehn, oder durch die befondere Lage der Ars 
beit dennoch eine Stelle früher ſchmelzen, fo muß 

man den Wind augenblicklich deſtomehr auf die 
noch ungeſchmolzene Stelle richten. 

Muß ein Stuͤck Arbeit, das ſchon gelöthee 

ift, noch einmahl an einer andern Stelle gelöthet 
werden und man fürchtet, felbft bey der Anwens 

dung eines 'fchneller fließenden Lothes, daß die 

erfte 
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erſte Loͤhung durch das Feuer leiden möchte; ſo 
gebe man Dr eine Decfe von Lehm, 

8. 122. Von der weiihen schung mie Schnell: 

9 loth. 

Dieſe Art des Loͤthens iſt bey den Klempnern 
die alltaͤgliche. Auch in unferer Werkſtatt kann 

bisweilen Gebrauch, dabon gemacht werden, ich 
Darf fie daher nie übergehen. - Hat man Me 

fingblech, verzinntes Eifenbleh u, k. w. zu loͤe 

then, fo nehme man zum £othe Das erfle beite 

Stuͤck Zinn von alten Tellern u, dergl. das iſt 
ein mit Bley legirteg Zinn, oder auch ganz reis 

nes Zinn. Unfere Klempner ſchmelzen halb Bley, 

halb Zinn zu ihrem Schnellothe zufammen. Nur 

in dem Falle, daß man Theile, die blos aus Zinn 

beftehn, zufammenlöthen fol, befteht das Loth 

(Zinnloth) aus gleichen Theilen Wismuth und 

ainn, oder Wismuth und Bley. Mangebraucht 

zum iöthen einen fupfernen Loͤthkolben, den 

jeder Kupferſchmidt verfertigen kann und der me; 

nige Groſchen koſtet. Er iſt von pyramidalis 

fer Form (haͤufig aud noch von Keilform). 
In der Bafis dee Pyramide befindet fich der eis 

ferne Stiel mit dem hölzernen Handgriffe, Die 

Spige der fupfernen Pyramide iſt verzinnt, Legt 

man 
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man diefen Kolben ing Kohlfeuer, das nicht leb⸗ 
Baft, fondern nur glimmend zu feyn braucht, und 

läßt ihn ſo heiß werden, daß man den Schein das 
von empfindet, wenn man ihn einer Fleinen 

Spanne weit vom Geſicht hält, fo ſchmelzt er aus 

genblicklich die Stelle des Lothklumpens, an: die 
man ihn hält, und eg hängt fich ein ſtarker Trop⸗ 

fen des gefhmolzenen Loths an ihn feſt; zumal 
wenn man ibn, fo wie er aus den Kohlen fommt, 

ein wenig an Kolsphonium reibt. 

Vorher ift Die Zuge des zu löthenden Stuͤcks 
ſchon gehörig zufammengelegt und bey Arbeiten 

von Weißblech oder Zinn entweder mit trockenem 

Kolophonium oder mit einer gewiſſen fetten Sal⸗ 

be, welche unſere Klempner aus Nürnberg erhal 

ten, ein wenig beftrichen *) Damit das Loth fich 

deito beffer anhänge., So wie man nun mit dem 

Loͤthkolben die Fuge berührt und erhitzt, fo fließt 

Das Loth von ihm ab in jene und loͤthet fie zus 

fammen. Anfhaslicher läßt ſich diefe Arbeit durch 

Worte nicht wohl machen; aber durch ein halbs 

flündiges Zufehn in der Werkſtatt des Klempners 

wird 

-) Das Kolophonittm wird jetzt faft allgemein verwor⸗ 
fen, denn es hängt ficb nad) dem Erkalten fa feit an 

die Arbeit, daß man es nur abfchaben kann; dieß 
macht: viel Aufenthalt. Jene Salbe läßt ſich dagegen 

ohne alle Mühe abwifchen. 
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wird man fi ſehr bald in allem, noch etwa Duns 

Teln nachhelfen fünnen. Hat man Meffingtheile 
zuſammen zu löthen, fo wird die Fuge auch wohl 

erft berzinut, und Damit Das Loth fih anhängt, 

die Stelle flatt des obigen Lochmittels mit Baum⸗ 

Bi uͤberſtrichen; bey Kupfer und Sa brauche 

man auch Salmiak. 

F. 123. Von dem Vergolden uͤberhaupt. 

Es giebt eine doppelte Art das Silber, Eiſen, 
Kupfer, den Meſſing, Tomback u. ſ. w. zu vers 

golden, naͤmlich die kalte und die Feuervers 
goldung. DiefalteS Vergoldung ift wies 

Desum auf mehr als eine Art möglih; denn fie 
geſchieht entiveder vermittelft dee befannten 
Goldblaͤtter (Goldſchaum), oder vermittelft eines 

Goldpulvers, dag man duch Auflöfung des Gols 
des im Koͤnigswaſſer erhalten hat. Bey Arbeis 

ten, die nicht ſo gar viel durch Die Hände gehn, 

oder abgetragen werben, find beyde Arten Der 

Falten Bergoldung fehr gut, aber nicht für 

Sachen, die dem Gebrauch mehr ausgefegt Find, 

Weit dauerhafter iſt Dagegen die Vergoldung 

im Sewer, vermittelſt eines Amalgama des Gols 

Des und des Queckſilbers, womit der Gegen⸗ 

and uͤberſtrichen, ins Feuer gebracht mird. 
Die 
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Die Hitze verjagt das Queckſilber, dag Gold 
bleibt auf der Oberfläche des zu vergoldenden 

Stuͤckes zurück, gleich einen goldgelben Anftriche, 

Der aber gleichfam mit der Oberfläche verfchmols 

gen ift, und nur durch heftiges Kragen mit einem 

fharfen Inſtrumente, wiederum Davon logge; 

bracht werden kann. 

6. 124. Bon der falten Vergoldung. 

a) Bon der Falten Vergoldung mie 

Blattgolde, Die Oberfläche deg zu vergoldens 
Den Metalis wird zuvor überall mit feinen Kiffen 

verfehen, damit fich die Goldblätter deſto fefter Hins 

einlegen. Zwar mird fie hinterher miederum in 
fo weit polirt, daß fih das Kragende, was durch 

Die Riffe entfieht, verliert, aber Daß dennoch die 

Niffe bleiben. Eifen und Stahl fhleift man zus 
vor glatt ab, polirt fie auch wohl, Das Metalf 

wird jegt auf Kohlfeuer gelegt und hier fo meit 

erhist, daß das Eifen oder der Stahl blau anlaͤuft, 

Kupfer ganz blau wird, und der Meffing ebens 

falls eine dunklere Farbe anzufehmen beginnt, 

In diefem Zeitpunfte werden die aͤchten Golds 

biätrer mit einer Fleinen Zange auf das Metall 

gebreitet, mit Baumwolle feſt angedrückt, und 

mit Jaspis ‚oder Blutſtein angerieben. Iſt auf 

3 diefe 
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dieſe Art alles belegt: fo besinnt das Gefchäfft 

vom neuen; denn man legt wohl 3 bis 4 Gold⸗ 
blättchen übereinander, Jedesmal muß Das Mer 
tal hierzu wiederum fo heiß gemacht: werden, 
daß Die daran gehaltene Baumwolle braun fen! 

get, Iſt alles aufgelegt, fo wird das Metal im 

Schraubenſtocke eingeklemmet und forgfältiger 
mit Jaspis und zulegt mit Blutſteine polirt. 

b) Bon derfalten Vergoldung mit 

der Goldaufloͤſung. — Das Gold löf fi 
im Koͤnigswaſſer, (welches aus 4 Theilen 

Scheidewaſſers und einem Theile Salzgeis 

fles beſtehty, auf, Dan legt nämlih ı Duent 

chen dünngefchlagenes Gold (oder fo viel Golds 

ſchaum) in 8 Loth Koͤnigswaſſer in einen gläfers 

nen Kolben, und bringt es über Kohlen. Oder 
man kann überhaupt nach und nach fo viel Gold— 
ſchnittchen hinzuthun, bis das Koͤnigswaſſer 

nichts mehr davon aufloͤſt. Iſt die Aufloͤſung 

ganz zu Stande, ſo taucht man feine und reine 

Leinwandlappen in die Solution, und zwar fo 

viel, daß fie dieſelbe vollig In fich einfangen. Die 

Lappen werden getrocknet, und dann entiveder 
aus freyer Hand wie Zunder über einem ſteiner— 

nen Mörfer, oder auch in einem Tiegel oder in 

andern fchicktichen Gefäßen zu Pulver vers 

brannt. Die zuvücfbleibende Aſche wird im 

doͤr⸗ 
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Moͤrſer klein gerieben und man erhaͤlt dadurch 
ein Pulver, mit dem man auf eine ganz leichte 

Art vergolden kann. Man darf namlich nar ein 

Stuͤckchen Kork mit Salzwaſſer, oder Eſſig ans 

feuchten, es in jenes Pulver tauchen, damit ein 

wenig davon anhaͤnge und das zu vergoldende 

Stuͤck Arbeit damit reiben: fo iſt fie vergoldet, 
Die Oberfläche der Metallarbeit muß zuvor rein 
gefchiiffen und polirt werden. Iſt fie von Ei⸗ 

fen, fo muß man fie vorher erſt verſtlbern (wo⸗ 
von weiter unten $. 126), oder mit einer Kup⸗ 

ferhaut übeiziehn. Dieß iſt fehe bald gefches 
hen, denn man darf das Eifen nur mit feuchten 

Kupfervitriol reiben, oder es in eine Aufloͤſung 

Dieies Vitriols legen... Die Vergoldung IRRE 
wird mit Blutftein polirt. 

c) Noch aͤhnliche kalte —— 
gen. Man laſſe die obige Goldaufloͤſungen in 

Kryſtallen anſchießen und loͤſe dieſe mit Waſſer 

auf. Taucht man in dieſes Goldwaſſer ein Mei 
tall, fo vergo:det es ſich. 

Hder man nehme eine gefättigte Yuflöfung 
Des Goldes in foldem Königswaffer, das nur mit 

mwenigem Kochlalz gemacht if. Man verdänne 
diefe mit 10 bis 12 Theilen abgezogenen Effigs 
oder Weingeifts, oder Naphtha, laſſe alles wohl 

verſtopft eine Zeitlang fo fichn, fo geht das God 

32 nach 
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nach und nad in die Naphtha über, Unter 

eben dem Gebrauche hat diefe Auflöfung diefelbe 

Wirkung. — Eifen, das man hineintauchen will, 

muß vorher mit einer Kupferhaut überzogen 
werden. Man darf ferner dag Wietall nur fo 

lange bHineinhalten, bis fih die DVergoldung 

ſchwach zeigt, dann muß es herausgenommen 

und mit Waffer abgemafchen werden, Man 1205 

lirt zuletzt wie oben. 

5. 125. Don der Vergoldung und Verſilberung 
im Feuer. 

Da die Verfilberung eben fo geſchieht, wie 
die Bergoldung, fo ziehen wir beyde in eins 

zufammen. Die Hauptfache befteht darin, Gold 
und Silber mit Duedfilber zu verquiden, 

‚mit dem dadurch erhaltenen Amalgama das 

Metall zu überziehen, deutlicher es damit zu übers 

fireihen; fodann das Metal über Kohlfener 

zu bringen und hierdurch Das Dueckfilber aus 

dem Amalgama zujagen, wobey denn begreiflicher 

Weiſe die Gods oder Gilbertheile auf dem Mes 

tale zurückbleiben und es vergolden oder 
verfilbern. Diefe wenigen Worte mögen zur 

vorläufigen Ueberficht dienen, um das Folgende 

deſto leichter zu faſſen. 
1) Vor⸗ 
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17) Vorbereitung der Metalle, wel 

he man Vergolden mil. AleMetalle, die 

vergoldet werden follen, fchleift man zuvor mie 
Bimftein, oder dergl. fein ab, Bey dem Silber 

gebrauchen die Goldarbeiter gemöhnlich nach dent 

Bimftein den fogenannten Prager Stein. Sie 

fragen es mit einer feinen Bürfte von Meffings 

Draht ab, indem fie Bürfte und Metal daben mit 

Bier ſtark benegen. Oder man glüht das Metall 

überhaupt und wirft eg in eine fiedende Auflös 

fung von Weinftein und Kochſalz, Focht es damit 

und bürftet es mit einer Drathbärfte, Iſt es Eis 

fen, fo muß eg durchaus erft mit einer Kupfer⸗ 
Haut überzogen werden ($. 124 b). 

2) VBerfertigung des Amalsama 

Man fanı nur feines Bold und feines Sil— 
ber gebrauchen. Gewöhnlich nimmt man zur Bert 

goldung das Gold von einem Dufaten, Benderley 

Metalle werden entweder mitder Zeile in Zeilfpäne 
zerlegt, oder geförnt, oder zu fehr dünnen Bläts 

teen gefchlagen und zerſchnitten. So wird das 

zerftückelte Metal in einem Tiegel in Kohlen 

bis zum Dunfelglühen erhitzt. Der Tiegel brauche 

nur da mit zu glühen, wo das Metall liegt. In 

Diefem Zuftande wird etwa fiebenmal fo viel 
Dueckfilber, welches man aufdem Feuer fo heiß ges 

macht hat, dag eg nahe am Dampfen iſt, zu Dem 

3:3 Golde 
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Golde der Silber geſchuͤttet und ſogleich mit eis 

nem eifeenen Stäbchen umgeruͤhrt. — Mans 

che nehmen hierzu fo viel Duecklilber, Daß das Mes 

tell davon fo eben überdeckt if. — Soläßt man das 

Gemiſch zum Erfalten ſtehen; beffer ift es, wenn 

Man es in einen erwärmen ſteinernen Mörfer. 

futter und es eine Viertelſtundelang reist. 

Manche fhürten es fogleih aus dem Tiegel in 

ein Gefaͤß mie Waſſer, damit das Queckſilber 

nicht verdampfe. — Welt beffer fol die Veraol⸗ 

Dung werden, wenn man, flatt des gefeilten oder 

zerftückelten Goldes, dag Gold in einer Auflöfung 

mie Koͤnigswaſſer mit blauen Vitriol niederfchläge 

und den Dadurch erhaltenen Goldfalf 9% 

braucht. — Das Amalgama wird hierauf mit 

Waſſer und in einem Mörfer kalt gerieben, Daber 

Das alte Waffen abgegoffen und durch friſches 

erfeßt, bie alles völlig rein gewafhen iſt. Jetzt 

wird es durch ein weiches Leder gedrückt, um 

das überfläffige Auedfilber aug der Goldverquifs 

fung zufchaffen, und diefer fo viel Konfiftenz zu 

geben, daß fie, kalt geworden, hart ift; jedoch 

beym Ermärmen und Druͤcken mit den Fingern 
weich mird. | 

3) Vom Quickwaſſer. Soll die Vergol 

dung oder Verfilberung vor fich geben: fo muß 

Das vorhin fhon gereinigte, geſottene und ges 
buͤr⸗ 
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buͤrſtete Metall erſt mit Quickwaſſer überzogen 
werden, Diefes befteht in einer ſchwachen Aufs 

löfung des Dueckfilbers im Scheidewaffer, und 

dient dazu, daß fih dag Amalgama an das Mes 
tal anhänge. Man verrichtet das Aufftreichen 

des Duickwaffers mit einem Pinfel, und fähre 

mit dem Aufpinfeln fo lange fort, bis Die ganze 

Dberfläche des Metals filberweiß A iſt. 
Nach dieſer Arbeit folgt 

4) Dive Auftragung des Amalgama. 

Man hat dazu eine Fleine Fupferne Klinge, die 
man fich fehr. leicht aus einem Stüde Kupfer 

blech machen kann. Gie beißt der Betrages 

ſtift. Das Auftragen gefhieht fo: die zu vers 

goldende oder 4u verfilbernde Arbeit wird über 
Kohlen fo heiß gemacht, Daß fie einen darauf 

fallenden Waffertropfen fogleih kochen macht, 

Man taucht den Anfirageflift in Quickwaſſer, 

nimmt mit ihm von dem Amalgama etwas und 

fhmiert eg auf dem erhigten Metalle, das man 

mit einem Lappen hält, überall Herum, fo daß. 

feine Stelle leer bleibt, Das Metall wird das 
"bey ſtets gewendet, heiß erhalten, und das Amals 

gama mit einem Pinfel oder mit etwas Charpie 

auseinander gerieben, Iſt endlich das Ganze 

überall möglichft gleich und einigemalübertragen; 

34 ſo 
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ſo reißt man es mit etwas Barchent fanft ab. 
est gefchieht | 

5) Das Abdampfen des Duedfilbers, 

Das Stück Arbeit wird über glühende Kohlen 

auf einen Roſt, oder in einen blechernen Kaften, der 

über den Kohlen fleht, oder fonft auf eine bequeme 

Unterlage gelegt. Das Feuer muß anfangs gang 

gelinde feyn, damit der Merkur nicht auffprudele 

und wird nur almählig verflärft, Die Arbeit 
muß dabey oft umgemwendet werden, damit fie 

feine Slecken befommt, asch nimmt man fie dann 

und Mann vom Feuer, legt fie auf ein Tuch 

faßt fie zugleih damit feft und reibt mit einer 

Buͤrſte das Amalgama gut auseinander, Jegt fie 

wieder über das Feuer und reibt fie wieder, big 

endlich alles Dueckfilber verflogen if. Jetzt fins 
det man die Arbeit mit einer Gold; oder Eilbers 

farbe überzogen. Iſt die Vergoldung oder Ders 
filberung noch nicht ſtark genug: fo werden die 
Arbeiten, die hier fo eben unter Nr. 3, 4 und 5 

befchrieben find, zmwey, drey, ja wohl viermal 

wiederholt, jenachdem man nun den Weberzug 
ftarf Haben will, i 

A nmerf,. Diefe legte Arbeit des Abdams 

pfens erforderte alle mögliche Behutfamfeit, 

-weil der abdampfende Merkur den Arbeiter ver: 

gif 
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giften kann, wenn er fich nicht vor feinen Dams 
pfen auf alle mögliche Art fichert. | 

6) Das Färben. Die Vergoldung oder 

Verſilberung hat oft einen zu bleiben Schein. 

Um Ddiefen zu verbeffern, überffreiht man das 

Ganze mit Gluͤhwachs d. i, mit einer zerlaffes 

nen Mifhung von acht Loth gelben Wachs; 

Gruͤnſpan und blauen Bitriol von jeden ı Loth 

und zwey Loths Alaung, alles gepülvert, Diefe 

gefhmolzene Maffe wird, vermitteift eines Pins 

fels, auf die Dergoldung geftrichen, nachdem 

man fie vorher, mit einer feinen Drathbürfte, abs 

gefragt hat. Iſt alles fo überzogen, fo läßt man 
das Gluͤhwachs über glühenden Sohlen abdam— 

pfen. Man ftreiht dann anders auf und fährt 

fort, big die rechte Goldfarbe erfchlenen ift. 

Andre nehmen zum Gluͤhwachs andre Mate— 

rialien namentlih: Salpeter, Salmtaf, grünen 

Vitriol, Gruͤnſpan zu gleihen Theilen, zuſam⸗ 
men fein abgerieben, flreihen fie auf die anges 

feschtete VBergoldung und laſſen fie über Kohlen: 

abdampfen m. dergl., allein die obige Mifchung 

leiftet alles Mögliche, 

Nach dem Abdampfen des Gluͤhwachſes wird 

Die Arbeit in Faltem Waſſer abgelöfcht — Andre 

thun dieß in Urin — mit Weinftein in Fochendent 

Waſſer gemafchen, gefragt und mir Blutflein pos 

253 lirt. 
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lirt. Zuletzt wird fie noch in der Helle d. i. in 

einem fochenden Gemifh von Waſſer, Salz, 

Meinftein und Schwefel Cı ſtarkes Noͤßel Waffer 

mit 4 Loth Kühenfalg, 2 Loth Weinſtein und 

2 Loth Schwefel getaucht. 

5 126. Bon der Kalten Derfilberung. 

Sie ift der Falten Vergoldung oben $. 124 
b,, völlig ahnlich. Das Eifen muß zuvor mit 

der fhon erwähnten Kupferhaut überzogen wer—⸗ 
ven. Dan löft ı Loth feines Silber in Scheide; 

waſſer auf, wie fon oben $. 100, bey der 

ſchwarzen Beize auf Knochen angegeben iſt. 

Man verdünnt diefe Solution mie 30 bis 40 Theis 
len veinen Waſſers. Dan fchläge Hierauf dag 

Silber mie Kochfalg nieder, gießt dag nunmehr 

von Silber entledigte Waſſer von dem Bodenſatze 

ab und veemifcht diefen mit 4 Loth Salmiak und 

eden fo viel Glasgalle. (Es if am bequemſten 

Diefen falsigen, ‚von den Glasfritte in Den Ties 

geln aufſteigenden Schaum in der Apotheke zu 

faufen.) Auf diefe Art Kat man die nöthige 

Maſſe zum Verſilbern. Dan darf nunnue dag 

zu verfilbernde Metall reinigen und jenen Gils 

berbrey mit dem Finger ſtark aufreiben, oder mie 

siner kleinen Buͤrſte feſt aufbürften, dann die Are 

| beit 
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beit über Kohlfeuer Halten und fo lange abdams 
fen laffen, bis fie nicht mehr raucht: fo ift ſchon 

ein filbener Uebergug da. Man wiederholt die, 

um die Verfilberung ftärfer gu machen, zwey, 

Drey und mehr Mahl, fühle fie dann in Waſſer 

ab, worin Weinftein gekocht hat, Fragt fie mit 

der Bürfte hierin fanft ab, fpült fie mit reinem 

Waſſer ab und polirt fie mit einem Polirſtahl 

oder anf eine andre Ark, 

Drit- 
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Dritter Abſchnitt. 

Bon der Dearbeitung der Metalle auffer dem 

Seuer, ’ 

$. 127. Ueberſicht. 

Alle Hierher gehörigen Arbeiten find: dag 

Trennen oder Zerſtuͤcken und Zerſchnei— 
den, das Schlagen und Treiben, das Fei— 

len, dag Bohren, das Niethen, die Ber; 
fertigung Der Schrauben. Wir merden 

diefe Arbeiten durchaus praftifch befchreiken, 

‚and, um) dieß defto beffer zu fonnen, die nöthis 

gen Inſtrumente guvor genau angeben, Es ift 

hier wiederum nicht darauf abgefehn, die voll 

fländige Werkſtatt des Schmides, Schloſſers, 

Gürtlers u. f. mw. aufzuftelen; unferm Zwecke 

gemäß fünnen wir dann nur etwas verdienftliches 
Seiften, wenn wir dem Liebhaber aus dem Wuſte 

von Inſtrumenten nur diejenigen auswählen, 

die ihm unumgänglich nöthig find, wenn er fid) 

auf leichte Metallarbeiten eingulaffen Luft hat. 

Indeß Fann ich aus eigner Erfahrung verfichern, 

| | daß 
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Daß fich mit diefer kompendloͤſen Werkſtatt ſchon 

fehr vielerley und viel leiften laͤßt. 

%. 128. Noͤthige Inſtrumente. Der Ambos, der 

Hammer. 

Der Ambos. Es if nur ein kleiner Ambos 
nöthig und zwar einer von der Art, die man 

Hornambos nennt, weil der eigentliche Körs 

per des Ambofeg hier mie zwey Spitzen (Hör 

nern) nämlich einer vierfantigen und einer rung 

den verfehen iſt. Das Eleinfie Maaß, was ein 
ſolches Werkzeug für unfre Werfftatt Haben Fan, 

ift wohl dieſes: die Oberfläche des eigentlichen 

Körpers ift nah an 3 Zoll lang und breit, Je⸗ 
Des Horn hat 3 Zoll Länge, Es kommt bey dies 
fem Inſtrumente alles darauf an, daf es die ge⸗ 

börige Härte habe, Die Oberfläche muß abge 

ſchliffen ſeyn. Es iſt fogar vortheilhaft, wenn 

ſie polirt iſt, weil alle Metalle, die man darauf 

ſchlaͤgt, ſchon durch den bloßen Schlag einen 

Glanz annehmen. Die Baſis verlaͤuft ſich in eine 

viereckige ſtarke Spitze, und dieſe ſenkt ſich in eh 

nen ſtarken hölzernen Pfeiler, oder in einen kur⸗ 

zen Klog. Stellt man diefen Klotz oder Pfeiler 
auf einen dicht geflochtenen Strohkranz oder auf 

ein mit Stroh ausgeßopftes Polfier, fo wird 

| die 
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Die, durch das Schlagen erregte, Erſchuͤtterung 
fehr vermindert, Das it für folche Liebhaber zu 

toiffen nöthig, melche ihre Werkſtatt in einem 
obern Stode haben. Unentbehrlich iſt auch ein 

Hölzerner Ambos, d. i. ein einfacher Klotz 

von feſtem Holze, auf deſſen Durchſchaittsende 
man die Bahn macht. 

2) Der Hammer. Es iſt nicht wohl mögs 

lich mit einem einzigen Hammer auszukommen. 

Der Haupthammer iſt groß genug, wenn er ein 

und ein halbes Pfund wiege. Seine eine Bahn 

äft vieredigt, gang flach, die andre gang ſchmahl, 

doch nicht fehneidend, fondern rund, Beyde 

find polivt, Man bat noch zwey, drey andre 

nörhig, die viel Fleiner find und nur ein halb, 

ein Diertel und ein Uchtel Pfund wiegen, Fers 

ner find einige Hämmer nöthig, Die ſich durch 

‚andre Bahnen auszeichnen, infofern nämlich die 
Dahn entweder, zwar auch flach, aber nur ganz 

Hein, oder infofern fie erhaben gemölbt, mie ein 

Kugelſchnitt, oder wie eine Halbfugel geflaltet iſt; 

jene find bey Arbeiten nöchig, oo man nur auf 

gang befchränfte Stellen zu ſchlagen, diefe wo 

man etwas hohl gutreiben hat, Alle dergleichen 

Haͤmmer muͤſſen gut verflählee und gehärtet ſeyn, 
man thut am beffen, fie bey einem Zeugfchmied 

zu beftellen, denn gewöhnlich find die von den 
Her 
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Herumträgern nichts wert. Go mie alle die 
genannten Hammer zum Schlagen, Treiben, 

Hämmern, zum Niethen m, ſ. w. nothtwendig 
find, fo find einige Eleine und größere, hölzerne 

Hammer eben fo unentbehrlih, um irgend ein 

Stück Arbeit, welches durch das Schlagen nit 

häcter werden, oder Feine Beulen befommen fol — 

Das man blos noch richten, gerade ſtrecken, oder 

in gebogene Form ſchlagen, oder felöft, wenn es 

eus dünnen Bleche befteht, Hohl reiben will 

u, 1. m. zu behandeln. Dergleihen Hammer 

dreht man fih von Birnbaums DBuchens oder 
Weißbuchenholze mit leichter Mühe, nach einer 

Form, die bequem ift 5. E. nach der eines Eylinz 

Ders oder abgefiumpften Kegeld u. ſ. w. entweder 

mit flachen oder runden Bahnen. 

$. 129. Fortſetzung. Der Durchſchlag, die | 

Bunzen und Meißel. 

Unter den Durchſchlägen, die man ges 

braucht, um Löcher Durd) ein Stuͤck Blech zu 
fhlagen, verfteht man ein Fegelförmiges, oder 

achtfeitiges ppramidalifches Werkzeug, von Des 

Stärfe eines Fingers big zu Der Schwäche eineg 
Dünnen Pfeifenftielg herab. Seine Spise iſt ge 

wöhnlih zund und abgeflumpft, — eg ift aber 
noͤthig 
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noͤthig, auch einige mit viereckigen Spitzen zu has 

ben — und gut verftählt und gehärtet. Man 
febe Taf, VII Fig. 8. Der Gebrauch ift fehr bes 

greiflih; mit der abgeftumpften Spike auf ein 

Blech gefeßt, gebe man ihnen auf ihr, nicht gehärs 
tete, Kopfende einen Hammerfchlag, fo treibt 

die Spitze aus dem Bleche ein rundes Metalls 

plätthen und macht fo ein Loch. Diejenigen mit 

vierfantigen Spigen find gut, um ein fihon rund 

Durchbohrtes Koch vierecfig zu machen, | 

Die Bunzen fommen mit den Durhfchläs 

gen ganz überein, nur daß fie fich nicht in Sloße 

Spitzen endigen, fondern an deren Stelle in 

‚mancherley Formen als 5. B. in eine Halbfugel, 

in einen Halbeylinder und dergl. endigen, mie 

Taf, VII Fig. 9 und 10 zeigen, Man wird nicht 
leide mehr als die beyden, hier angegebenen, 

Arten nöthig haben, zumal wenn man fie von 

großen und Eleinen Bahnen Bat. Sie werden 
bloß zu Blecharbeiten gebraucht, um ein eingels 

nes Blechſtuͤck Halb Fugels oder colinderförmig 

Hohl zu freiben, Die Bahn iff gewöhnlich gut 

geſtaͤhlt und gehaͤrtet; indefien laffen ſich zur 
Noch ſolche Bunzen von hartem Holze gemacht, 
gebrauchen, die dann aber freylich nicht dauens 

Haft, und nur zu duͤnnem Blech anzuwenden find, 

Die 
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Die Meißel find wiederum eben fo eingerichs 
get, mie die Durchſchlaͤge, nur daß fie ſtatt der 
Epigen eine fehneidende Bahn Haben; man 

fehe Zaf. VII Fig. 11. Es iſt genug, wenn Dig, 
fe Babn einen halben bis dreyviertel Zoll lang 

ift; denn da fie dazu dienen follen, Stücken Mes 

tall von einanderzu meißeln: fo würde Das Mes 
tal gegen längere Schneiden gu viel Widerſtand 
äußern, als daß fie fonderlic, tief eindringen 
koͤnnten. Auch muß man fehmälere haben, big. 

zu folhen, deren Bahn nur eine Linie beträgt, 
Sie müffen Fark, nicht lang, und in ihrer Bahr 
gut auf Metale, habergelb gehärtet feyn. 

$. 130, Fortfeßung. Die Metallbohrer und 

Bohrſpitzen. 

Alle Metallbohrer ſind ſo ziemlich von einer⸗ 
ley Art. Es find kleinere oder größere ſtaͤhleene 
Stäbe, die unten zu einem zweyſchneidigen 
oder vierſchneidigen faßettenartig gearbeiteten 

Löffel, der das Loc bohrt, oben hingegen zu 

einem vierfantigen Zapfen gefeilt find, 

um fie, vermirtelft des legtern in eine Bohrmar 

fine za ftecken, melde fie in Umſchwung fegt, 

wenn fie bohren follen, Man febr Taf. VIl Sig. 7. 

Hier ift a der zweyſchneidige Löffel b der Zapfen 
1a zum 
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zum Einſtecken in die Bohrmafchine. Sernen 
Gig. 6, bier iſt b der vierfchneidige Löffel und c 

der Zapfen, Dergleihen Bohrer find hoͤchſtens 

nur etwas Über zwey Zolllang ihre Löffel müfs 

fen habergelb angelaffen und gehärtet feyn, meis 

ter hinauf muͤſſen fie nur blau angelaffen und. 
mehr meich als hart feyn, denn fie würden ſonſt 

leicht zerbrechen, da es nur fehe dünne Stäbchen 
find. Werden fie Rumpf, fo ſchaͤrft man fie auf 

einem Delfteine. Um vergleichen Eleine Bohren 

in Umlanf gu fegen, bat man allerley Mafchinen 

erfonnen. Sie find indeR alle von zweyerley Art/⸗ 

nämlich entweder Bogenfpindeln oder 
Rennſpindeln. Wie wollen fie deutlich ans 
geben, | R | 

Bogenſpindeln. Verfertigt man die 
Eleinen Bohrer etwas länger und giebt ihnen flatE 

des vierfantigen Zapfens eine Fonifhe Spitze⸗ 

fo wie ihren Körper eine ſechs⸗ oder achtfeitige- 
Geſtalt: fo darf man nur von jener Spitze here: 

ab ein kleines Raͤdchen von Horn feft ſchieben/ 
die Schnur des Bogens einmal um diefes fchlas 

gen, und fie laffen fich leicht in Bewegung ſetzen, 

indem man ihre Spise in das Loch einer Metalle 
platte fleckt, die in einem Brettchen (das Drucks: 

bett) befindlich iff, das man mit der Dand halte 

und den Löffel auf die Stelle, des Metalls ſetzt, 
woy 
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wohin das Loch kommen foll, Taf, VII Sie. 12 
ift die Sache anſchaulich dargeftellt. Hier ift a 

Die Fonifhe Spite des Bohrers, b das über den 

Bohrer hingefhobene Raͤdchen, c das Drucks 

bretthen, in welches ein Metalltäfelden gefchos 

ben ift, dag mit fonifchen Löchern verſehen mors 

den. Diefe gange Einrichtung iſt zwar ſehr eins 

fach, aber nicht fonderlich bequem. Beſſer ift fols 

gende Taf, VII Fig. 13. Hier ift a die hölgerne ans 

Derthalb Zoll lange Rolle. Durch dieſe ift die 

eiſerne Hülfe bc geftoßen, die bey b ihre Fonifche 
Spitze hat, welche beym Gebrauche in eben dem - 

vorhin genannten Druckbrette mit der Metalle 

platte läuft, Bey c hat fie einen hohlen Kopf. Er 

iſt nämlich mit einem, durch den ganzen Kopf hinges 

henden, vierecdfigen Loche verfehen, welches vorn 

etwas meiter als am innern Ende feyn muß. 

In diefeg Loch werden die Bohrer mit ihren Zaps 

fen geſteckt. Da fi) diefe beym Arbeiten durch 

den Druck, den man vermittelft deg Druckbretts 

gegen die Spige b ansäbt, oft fo feſt hinein— 

Drücken, daß man fie nicht gut losziehen kann: 
fe Hat der Kopf der Hülfe bey d einen Einſchnitt, 

Der bis auf das Loch hinabgeht. Vermittelſt eines 

Tpisigen Snfiruments kann man hier hinter den 

Zapfen des Bohres fommen, und ihn leicht aug 

der Hülfe heraus druͤcken. Diefe Art von Eins 
1902 rich⸗ 
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richtung Halte ich für vorzüglich bequem, Sie 
ift eben fo, mie die vorige darauf eingerichtet, 
daß man bey ihrem Gebrauche die Arbeit in 

din Schraubſtock ſpannt. 

Oft iſt es indeß vortheilhafter, daß der Boh⸗ 

ser feſtſteht und Die Arbeit mit der Hand dages 

gen gehalten wird. In diefer Abficht giebt man 

auch wohl der Spindel ein befonderes Geftell, in 

welchem fie ſich um ihre Achſe bewegen läßt, wie 

z. B. Taf. VII Sig. 14, wo die Bohrfpindel in 

einem Biegel von Meffing umläuft, nämlich ihe 

Kopf in dem Schenfel a und ihre Schwan; b an 

Der Spitze einer Schraube, die fich fort und zus 

ruͤckſchrauben läßt. Der Kopf iſt fegelfürmig ges 

arbeitet, und hat (fo wie Fig. 13 bey ch eine 

Geitenöffnung, um die Bohrer wiederum losmas 
hen zu koͤnnen, wenn fie fih feſtgedruͤckt 

haben. Man kann dieſen Biegel mit der 
Stelle ce entweder in einen Schraubftod fafs 

fen, oder ihn mit den Schraubenzapfen d in 

einem Loche des Werktiſches vermittelt der 

Shraubenmutter e feftftelen. Da ale diefe Ar⸗ 

ten von Bohrern durch einen Bogen in Bewe— 

gung gefegt werden, fo muß ich noch ein Paar 
Korte über diefen ſagen. Er läßt fich fo ziemlich 

von allen Holzarten verfertigen; die elaftifchen 

find frenlich Die beften, namentlich Das TZarıs — 
dag 
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des Stechpalmen; (Ilex aquifolium) und Nuß⸗ 
holz. Der Bogen, Taf. VII Fig. ı2 de, wird 

einen kleinen Zoll breit und nach Belieben dünn 

gearbeitet, hat einen Handgriff d, der durch eis 

nen feinen Saͤgenſchnitt zu einer Gabel ge 

bilder ift. Die Schnur oder Saite wird mit ihrem 

einen Ende bey ein einem Loche befeftigt, mie 

ihrem andern wird fie bey d zmifchen die Ga, 

bel geklemmt und hat hier einige Knoten, die 

fi Über der Gabel feftfegen. Vermittelſt diefer 

Knoten fann man fie verlängern oder verkuͤrzen. 
Der ganze Bogen braucht hoͤchſtens zwey Schuh 
lang zu ſeyn. 

Die Reunſpindel oder der Trillboh— 

zer ift von den bisherigen Einrichtungen fehr 

verfchieden und bald größer, bald kleiner. Sch 

befchreibe ihn hier ganz fo, mie ich ihn befige. 

Man febe Taf. VII Fig, 15. Hier if abein 

runder völlig gerader und glatter Eifenftab, von 

der Dicke eines Pfeifenftield., Man hat Eifens 

drath von diefer Dicke, der vollfommen gut dazu 

dient. Dben bey a ift er zu einem Ninge gebos 

gen, oder noch beffer ift Bier ein Fleiner Meffings 

ring aufgefhraube, Unten bey bc ift er mit 

einee Huͤlſe oder einem Bohlen Kopfe verfes 

ben, der eben fo eingerichtet feyn kann, mie der 

Kopf an Fig. 13. In das vierecfige Loch paffen 

Ya die 
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die Zapfen der Bohrer genan. Diefer Kopf kann 

allenfalls nur von Meffing verfertigt und 

angelöthet werden, Ueber diefem Kopf ift eine 
bleyerue Schwungſcheibe de, Die den Stab 

ab zur Achſe Hat und völlig Fongentrifch mit ihm 

läuft. Le ıft ein hölzerner Querſtab, deffen durch⸗ 
bohrte Mitte den Stab ab durch fi hingehen 
lädt. In Fund g iſt eine lederne gemundene 

Schnur mit ihren Enden feft genagelt, die sus 

gleich oben bey a durch den Ring läuft, Der 

Gebrauch ift diefer: Man ſtecke in c einen belies 
bigen Bohrer, fege ihn auf die Stelle, wo ein 

Loch gebohrt werden fol; lege die Singer auf 

Den Querſtab, fo daß der Stab ab zwiſchen dem 

Zeige und Mirtelfiger Duchgebt, Der Daumen 

ruhe an der Umserfläche Des Querſtabs und halte 

ihn feſt. Man drehe mit der andern linfen Hand 

anfangs die Schwungfchelbe um, fo wickelt fich 
die Schnur um den Eifenftab und der Duerftab 

wird hinaufwaͤrts gegogen. Drücdt man num 
mit der rechten den Querſtab nieder, fo geräth 

nicht nur der Bohrer in Umlauf, fondern, wenn 

man zur vechten Zeit mit dem Drucke nachlaͤßt, 
auch in Ruͤcklauf, indem die Schnur ſich entges 
gengeiegt um den Stab wickelt; kurz der Bohrer 

bleibt nun in Retem Umfhmunge. Ein Verſuch 

wird jedem die Sachen völlig deutlich machen. 
Die 

’ 
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Die Bohrfpißen. . Man verftcht darun⸗ 
ter eine Art ſtaͤhlerner Pfriemen von 4, 5,6 [har 

‚fen Ecken, die dazu dienen, um ein ſchon gebohrs 

te8 Loch mehr zu erweitern. Sie werden mit 
Heften verfehn, in denen fie vecht feſt fisen und 
ſo verwahrt feyn müffen, ‚daß fie fi in denſel⸗ 

ben nicht leicht umdrehen koͤnnen. Sie find nach 

Ihrer Spige hin allmählig verjuͤngt. 

6. 131. Fortfesung. Der Schraubftod, die 

Feilkloben und Klappen. 

Ein Buker Schraubſtock iſt durchaus ums 
entbehrlich, wenn man ihn auch nicht von der 

Größe anfhafft, wie ihn der Sägenfhmidt oder 

Schloſſer gebraucht, fo darf er doch nicht viel 

Heiner ſeyn. Ex ſey ſtark, fein Maul fchließe 

Überall genau, öffne fich weit genug und ſey gut 

verſtaͤhlt. 

Die Feilkloben ſind kleine Schraub ſtdcke/ 

die man gleichſam wie eine Zange gebraucht, in⸗ 

Dem man fie mit der linken Hand feſthaͤlt und dag 
Hineingefpannte Stud Arbeit zum Befellen. nad) 

Belieben drehet und wendet. Ihr einer Schens 
kel bildee oft zum beffern Anfaffen einen Stiel, 
der Schwanz; oft find fie ohne denfelben, 

Man hat bey dieſen Inſtrumenten/ die bey den Zeug⸗ 
Aa 4 ſchmie⸗ 
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ſchmieden Fäuflich find, vorzüglich darauf zu ſe⸗ 
hen, daß das Maul ebenfalls gut verfiahlt fey, 

ſich hinlaͤnglich Öffnen laſſe, und daß die Schrau— 

be cecht gut ausgearbeitet worden. Da es ſehr 

haufig der Fall if, das man ein Stuͤck Arbeit 

einſpannen ſoll, welches dur den Druck des” 

ftählernen Seilflobeng Schaden leiden würde, fo 

muß man fit auch hölzerne Kloben der Art ans 
ſchaffen; fie find in der That fo unentbehrlich als 

je e Ihre Form iſt ſehr willkuͤhrlich, auf Tafı 
Vi finder man unter Fig. 16 einen dargeſtellt. 

Die beyden Scheakel find von feſtem Holze. Uns 

ten in a macht ein Meffingtäfelhen mit zwey 

Niethen dag Gelenk; oben bey b befinder fich die 

Straude mit Ihrer Matter von Meffing oder 
Eiſen. Dieſes nuͤtzliche Inſtrument kann man 

ſich mit leichter Muͤhe ſelbſt verfertigen. 

Die Kluppen oder Kloppen ſind eben 
ſo unentbehrliche Inſtrumente. Am bequemſten 

von recht feſtem Holze. Sie dienen dazu, ein 
Stuͤck Arbeit, das durch dem Schraubſtock beym 
Einſpannen beſchaͤdigt werden wuͤrde, unmittel⸗ 
bar zu umfaſſen. Man ſteckt ſie in das Maul 

des Schraubſtockes und indem fie dieſer zufams 

mendrüct. fo halten fie mit ihren Baden die 
Arbeit fe, So darf man z. €, eine fchon ges 

ſchliffene und posirte Acbeii, oder eine Schraube 
i nur 



377 

nur vermittelt der Kluppen im Schraubfioce 
einflemmen. Sehr einfach) iffdie Kluppe Taf.VIl 

ig. 17, Sie befteht aus zwey Brettchen von fes 

ſtemHolze, deren Form durch die Zeichnung deutlich 

angegeben ift. Sie find bey a durch ein Blech, dag 
beyde Enden umfaßt, fo miteinander verbunden, 

Daß fie ſich oben an ihren Rippen bey b zufams 

‚mendrücen laffen und federartig von einander 

entfernen, wenn ihnen der Schraubſtock Raum 

Dazu giebt, Zwiſchen die bepden, nur etwa zwey 

Zoll breiten, Lippen bey b mwird die Arbeit ges 

ftesft und in der Linie cd faßt diefe der Schrauds 

ſtock. 

Eine andre Art iſt Taf, VII in Fig. 18 dars 

geftellt. Sie beftcht aus zwey ſtarken Schenfeln 

von hartem Holze, fo breit alg Das Maul des 

ganzen Schraubſtockes oder nad Belieben noch 
ein wenig breiter. She eigner Korper ift unten 

zu einem Gelenf (Charnier) gearbeitet und durch 

einen ftarfen Drath wird e8 zufammengehalten. 

Bis vellen ift es fehr bequem, ein Stück Ars 

beit ſchreg in den Schraubfiod fpannen zu füns 

nen, z. B. indem Falle, daß man einer Platte 

eine ſchrege Seitenflähe zu geben hat. Zu dies 
fem Zwecke ift die, Taf. VII Fig. 19 im Durchs 

fhnitt gezeichnete, Kluppe, die zugleich, damit 

Aa5 ſie 



3785 

fie ſich ſtets von felbft öffne, mit einer Feder vers 
fehn If, fehr bequem. 

Es möchte wohl am vortheilhaftefien feyn, 

ihr eine Schregheit von 45 Graden zu gehen. 

$. 132. SHortfegung. Die Zange und die Bleche 

| fcheere. ! 

Wir brauchen eine Drathzange, eine deu 
gleihen mit breitem Maule und eine gute 
ftählerne Anfaßzange (Wincette) welche leistere 

Zaf. VII Sig. 20 gezeichnet if. Man gebraucht 

Diefe Teste, um allerley ganz feine Theile damit 
feftzufaffen, Sie muß von federhartem Stahle 

gearbeitet feyn und unten, wo beyde Schenfel 

zufammenbängen, völlige Gederfraft Haben. Gie 

laͤßt fih auch fehr brauchbar don flarfem und 

gefhlagenen Meffingblech machen. Ihr Schnas 
bei muß fo genau fey, daß er ein Haar auffaßt 

und fefthält. Ferner: 

Eine gut gehaͤrtete Handblechſcheer e. 

Man findet ſie bey Zeugſchmieden verkaͤuflich. 

Dergleichen Scheeren laſſen ſich am bequemſten 

gebrauchen, wenn man ihren einen Schenkel im 

Schraubſtocke feſtſchraubt, und beym durchſchnei⸗ 

den des Bleches nur den andern in Bewegung ſetzt. 

Je laͤnger dieſer Schenkel iſt, um ſo leichter wird 
das 
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das Schneiden. Beſtellt man dieß Inſtrument 
ben dem Zeugfchmiede, fo würde es vortheilhaft 
feun, den zum Einklemmen beſtimmten Schenfel 

mit ein Paar Vertiefungen verfehn zu laflen, in 

welche der Schraubfioc einfaſſen und ihn deſto ges 

wiſſer halten koͤnnte. 

$. 133. Fortſetzung. Die Metallfägen, 

Ein Paar Metalfägen, nämlich eine 

große und eine ganz feine von der Feder eis 

ner Taſchenuhr, ſiad fo ganz unentbehrlich, daß 

man ohne fie wenig oder nichts zu Stande brinz 

gen kann, Darf man nur wenig aufmendeny 

fo faufe man ſich beym Sägen; oder Zeugſchmie⸗ 
de nur ein gutes, beym Härten blau angelafjes 
nes, 9 Zoll langes Sägenblatt mit feinen Zaͤh⸗ 

nen und gebe ihm von feſtem Holze ein Geitell, 

wie unfre gemöhnlihen Handfägen haben. Eine 

folche, ganz mohlfeile Säge wird ihre Dienfte 

zecht gut thun. Selbſt Uhrfedern laſſen fih in 

feine aber flarfe Geftelle der Art einfaffen und 

recht gut gebrauchen. Die vollkommene Einvichs 

tung folcher Sägen ift Taf. VIL Fig. 24 darges 

ſtellt. Hier ift ab ein federhart gearbeiteter ſtaͤh⸗ 

lerner Bogen. Bey b Hat er eine Hülfe mit eis 

nem vierecfigen Kanale. Durch diefen geht Die 

Gas 
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Gabel ed, In den Spalt derfelben bey c wird 
das Sägenblart mit feinem vordern Ende einges 

hängt. Ihr übriger vierfantiger Theil geht durch 

Die genannte Hülfe oder Scheide und paßt gang 

‚genau hinein, An ihrem Ende aber ift fie zu eis 

ner Schraube gefhnitten, der bey d eine Mutter 
aufnimmt. Am andern Ende des Bogens befins 

Det fih ein Horn e, welches mit den Bogen nur 

ein Stuͤck ausmacht. Dieſes Horn iſt durch eis 

nen Saͤgenſchnitt geſpalten und in dieſem Spalte 
haͤngt das hintere Ende des Saͤgenblatts feſt. 

Man ſieht nun von ſelbſt, daß man dieß letztere, 
vermoͤge der Mutter d anſpannen und nachlaſſen 

koͤnne. Dieſe Einrichtung ift fehr einfach, voͤl⸗ 

lig bequem, und daher beſſer als jede andre zu⸗ 

ſammengeſetztere, davon ich mehrere anfuͤhren 

koͤnnte. Das Saͤgenblatt darf nicht mehr als Fe⸗ 

derhaͤrte haben, denn ſonſt wuͤrde ihm die Feile 

beym Schaͤrfen nicht viel anhaben koͤnnen; deſ—⸗ 

ſenungeachtet iſt es, fuͤr Eiſen ſogar, hart genug. 
Die Zaͤhne duͤrfen nicht geſchraͤnkt und nicht groß 

ſeyn. Ben der großen Art iſt jeder faſt eine Li— 

nie, bey der Fleinen von einer Taſchenuhr nehmen 

drey Zahnfpisen erfi den Raum von einer Linie 

ein, oder zwey gange Zähne machen eine Linie, 

Das ganze Blatt der größern ift 7 Zoll, der Fleis 

nern hoͤchſtens 4 Zoll 6 Linien. 
Ss 
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So oft eine ſolche Saͤge gebraucht worden iſt, 
muß fie nachgelaſſen werden. Bey dem Gebrau⸗ 

che gieb, man dem Blatte Baumoͤl. 

6. 134, Die Feilen. 

Ohne einen ziemlich volftändigen Apparat von 
Seilen zu befigen, toird man immer nur mit vieler 

Schwierigkeit bey Metalarbeiten fertig werden 
fünnen. Die beften Feilen find die Englifchen, “ 

Sie übertreffen die Deutſchen Durch größere Re— 

gelmäßigfeit in Form und Diebe, Auch find fie 

gar nicht fonderlich theuer, wenn man fie nicht zu 
entfernt von der Duelle kauft. Uber auch die 

Deutſchen find ſehr dauerhaft und befonders zum 

Bearbeiten aus dem Groben fehr brauchbar, 

Man muß fih Daher von beyderley einen Vor⸗ 
rath anſchaffen. 

Die Feilen unterſcheiden ſich ferner durch ihre 
Form. Man hat drey und vierkantige, 

halbrunde, mefferförmige, ſpitzig oval 

runde und ganzrunde oder fogenannte 

Rattenſchwänze. Alle diefe Arten find uns 
entbehrlih. — Durch ihre Größe; auch in die 

fer Ruͤckſicht muß man von allen Arten haben, 
ſelbſt die ganz Fleinen Nadelfeilen find nothmens 

Dige Inſtrumente. — Endlid durch ihren 
Dieb. 
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Hieb, Die gröbern Sorten werden ben ung 

fehr gut verfertigt, aber die feinen ungleich 
bejfer in England, Man muß fie auch in dieſer 

Roͤckſicht von allen Graden waͤhlen. Vorzuͤglich 
aber überfehe man es nicht ſich englifche Feilen vor 

alierleg Formen zu verfnaffen, die auf einer Geis 

te gar nicht gehauen find; man fann fie Durchs 

Stelle der Arbeit nicht weiter befeilen und muß 
fie doch nothivendig mit der Seile berühren: ins 
dem man cine Daran areniende bearbeite, 

Diefe Aufgabe laͤßt fih ohne eine Seile der ges 

nannten Art gar nicht auflöfen. | 

Beny dem Einfanfe der Feilen hat man vorzuͤg⸗ 

Yich zufehen auf volifommen regelmäßige Form; 
fie muͤſſen völig gerade und überall von gleichem 

Hiebe ſeyn. Die vieredfigen muͤſſen rechte Wins 

kel, die Dreyfeitigen gleiche Seiten haben und zu 

verwerfen find alle rundfennfollenden Polygone, 

alle mit hohlen Flaͤchen u. ſ. w. 

Man büte fi, Die englifchen Feilen gleich Auf 

Eifer gu gebrauhen nnd fie fehr anzugreifen; 

fie fpringen leicht aud. Zeilen, die auf Meffing 
nur noch wenig angreifen, leiften auf Eifen ims 

mer noch genug. Das Kupfer hänge fih gerne 

etwas in die feinen Zeilen, Doch ift das mohl 
noch 
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noch erträglich, aber durch Zinn und Bley wer⸗ 
den ſie ſehr verderbt. 

Aus abgenutzten Feilen laſſen ſich endlich, 

durch gehoͤriges Nachlaſſen und Schleifen noch 
mancherley nuͤtzliche Inſtrumente, z B. Dreh⸗ 

ſtaͤhle, Durchſchlaͤge, Bohrer, EU Bann 

u. f. w. verfertigen. 

8 135. Das Streichmaaf. 

Das Streihmaag if ein, in fehr vielen 
Merkftätten, befonders in der des Tifchlerg, faſt 

alle Augenblicke nöthiges Anftrument, vermits 

telſt welches man einer gegebenen iinie fogleich, 

ohne Zirkel oder fonft etwas zugebranchen, eine 

gleichlaufende (parallele) Linie geben kann. Ich 

wil Bier eine fehr einfahe Form diefes Inſtrus 

ments, die fih vorzüsfih für Metallarbeiter 

fchickt, angeben, Zaf, VII Fig. 23 ift ab ein 
gut Falibrirter Meffingftab, der in dem Hands 

griffe cd hin⸗ uud hergefhoben, aber auch in 

jeder Stelle durch die Schraube e feftgeftellt wers 

den fann. Der von feſtem Holge verfertigte 

Griff iſt vorn mit einem Meffingringe beichlagen; 

der oberhalb einen Fleinen Auffag hat, um dere 

Schraube mehr Halt zu geben, als ihr ein Ring 

von nicht gar dicken Meffingblecpe geben Fünnte. 
Daß 
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Daß jener Stab viereckig fen, giebt die Feichs 
nung an, und Daß daher der Hendgriff auch 

viereckig durchſtaͤmmet ſeyn muͤſſe, verſteht fich 
von ſelbſt. Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, die Art 

der Verfertigung, Die jeder Durch einiges Nach—⸗ 

Denfen leicht von felbft finden kann, bier zerglies 

dert anzugeben, Vorn bey c ift an dem Meifings 

ginge eine gut gehärtete, runde Stahlplattedurd 

Loͤthung angefügt. Dan fieht von feibft, wie 
fih der bey a eingelenfte ählerne Dorn von c 

entfernen, oder ihm näher bringen laffe. Nur 
noch zwey Worte von dem Gebrauche. Geſetzt 
man hat die Meffingplatte zu einem Lineale oder 
Maßſtabe an ihrer einen Seite volfommen gerade 

gearbeitet, und man mill nun nad diefer, die 

andre Seite vollfommen parallel beitimmen: fo 

legt man das Ende des Griffes d. i. die Stahls 

platte ce an die ſchon bearbeitete Seite, entferne 
den Dorn nah Belieben und reißt damit, über 

Dem Metall Hin, eine Linie, die der bearbeiteten 

Seite, mie der Augenfchein lehrt, vollig gleich 
laufend merden wird. 

$. 136, 
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$. 136, Das Schraubenblech und die Schraubend 
| bohrer. 

Das Schneidezeug oder das Schrau— 

benblech iſt eins der wichtigſten und unents 

behrlichften Inſtrumente unferer Werfftatt, weil 

die Schrauben faſt bey jeder äufammengefegten 

Metallarbeit nochmendig find. Das ganze Ins 
ſtrument beſteht aus dem eigentlihen Schramm 

benbleche, einer langen Stahlplatte, die mit eis 

ner Reihe von Schraubenloͤchern verfehn 

ift, und den Schraubenbohrern. | 

Das Erftere, das Schraubenblech iſt Taf. 
‚VII Sig. 26 vorgeftelle. Die Platte ab iſt bey 

meinem Inſtrumente g Zoll 3 Rinten, doch ift dag 

winführlich und richtet fich bloß nach der Menge 

der Schraubenlöcher, die hineingebracht werden 
follen. Die meinige hat ı2 dergleichen. ac ift 

Bloß der Stiel, der mit der Platte aus einem 

Stücke verfertigt iſt. Im noch ungehärteten Zus 

ſtande iſt dieſe Platte etwas gebogen, wie mar 

an der Zeichnung ſieht, — den Grund wird jeder 

leicht finden, der Schrauben damit macht; es 
waͤre zu umſtaͤndlich, ihn hier zu entwickeln. — 
Laͤngſt ihrer Mitte hin iſt ſie zwoͤlfmal durchbohrt 
und jedes Loch iſt zu einer Schraubenmutter ges 

Macht, Diefe Schranbenmürter find aber nich 

u Bb von 
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‚son einerley Stärke; der Durchmeffer der Hintens 

ften bey a ift faft 4 Kinien, die folgenden nehmen 

immerfort ab, fo daß Die legte nur noch eine Lis 

nie im Durchmeffer hat. (Das Maas ift hier 
nach den Vertiefungen der Schraubengänge ge⸗ 
nommen.) Ferner iſt dieſes Schraubenblech nicht 

durchaus von einerley Stärke, fondern hinten 
bey a diefer und von da nach b hin verjüngt; 
Dort 2 ſtarke Linien, bier nur eine Linie dick. 
Die Urfache ift dieſe: Jede Mutter fol etwa drey 
Schraubengänge haben, da nun aber die Schraus 

bengänge der größten Mutter gröber find, über 

Haupt von Loch zu Loch immer feiner werden, 

folglich immer weniger Kaum einnehmen, fo muß 

Das Schraubenblech verjüngt gearbeitet ſeyn. 
In diefen Löchern oder Schraubenmättern wer: 

den die Schrauben verfertigt; Die ganze 

Platte ift daher auch auf Metall-gehärtet. Don 

Diefer, auf das volfommenfte getroffenen Härs 

tung hängt die Güte des Inſtruments ab; denn 
wenn auch alle übrigen oben berührten Berhält 

niffe auf Das vollfommenfte getroffen, die Schraus 

bengaͤnge felbft auf das fchönfte ausgebildet wors 

den find, und eg fehlt ihnen die gehörige Härte: 

fo wird das ganze Inſtrument bald unbrauchbar 

ſeyn. 

Zu 
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Zu jeder diefer Schraubenmätter gehört ein 
eigener, darin geformter und eben fo gut gehärs 

tete Schraubenbohrer. Der zu der größs 

ten Mutter gehörige ift in natürlicher Größe 
Taf. VII Sig. 27 nachgebildet, Sein Kopf ab 

iR ein wenig platt vierecfig gearbeitet. Seinum 
teres Schraubenende iſt verjüngt viereckig 

gefeilt und geichliffen. Die folnenden Bohrer | 

werden nach Maaßgabe ihrer Mütter immer düns 
ner und fürzer, wenn daher der größte, gezeichnes 

te, 2 300 9 Linien lang ift, fo iſt der kleinſte nur 
1 Zoll 10 fin, Mir diefen Schraubenbohrern 

werden die Mütter verferfigt, Die Anwendung 

wird in der Folge deutlich angegeben werden. — 
Dieß ift fein Inſtrument, das von dem erfien bes 
ften Schloffer verfertigt werden kann, der eg als 

lenfalls für einen Gulden macht; ih rathe viel 
mehr, eg lieber non einem geſchickten Mechanifug 

verfertigen zu laffen und lieber fünf big fechsmal 
fo viel dafür bezahlen. Man bat vorzüglich auf 
obige Proporzionen und auf tiefe!und reine Aus⸗ 

bildung der Schraubengänge, fo wie auf die ge 

hoͤrige Härte zu frben, 

dba & 137 
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8. 137. Der Werktiſch⸗ 

Dieb find etwa Die vorzuͤglichſten, unentbehr⸗ 

lichften Inſtrumente. Ich weiß aus eigner Er⸗ 

fahrung, daß man mit Ddiefem Ypparatey dee 

wahrlich nur wenig Foflet und wenig Platz eins 

nimmt, das völlig leiften kann, mag ein Liebs 

haben etwa zu leiften wuͤnſchen möchte, Alle 

Arten von Beſchlaͤgen und Einfaffungen zu Ferns 

zöhren, zufammengefegten Mikroſcopen, Electriſir⸗ 

maſchinen, allerley Ninge, Befchläge, Etuis, furg 

taufend Sachen laffen fih Damit auf das eleganteſte 

hervorbringen, DamandeMetallinfirumente ſchon 

unter den Werkzeugen des Drechſelns vorgefoms 
men find, fo müflen fie hier übergangen werden, 

Sehe nötbig iſt ed and, fih einen Werks 

tiſch anzuſchaffen, theils um die Werkzeuge 

Daran gehörig zu ordnen und aufzuhaͤngen, 
theils um Daran zu arbeiten, Ein folder 

Tiſch muß ein fehe flarkes Geftel haben,’ dag 
jedem Schlage und Drucke widerſteht. Das 

Blatt muß aus ſtarken Dielen verfertigt und 

nicht zu Klein feyn. Jeder muß fid da nad feis 

nem Raume richten. Erlaubt es dieser, fo laffe 

man ihn 7’ lang 2! 6 breit machen, Unter 

dem Dlatte befinden fih ein Paar Schubladen, 

zur Aufbewahrung der Metallmaterialien. Hier 

liege 
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Viegt ein Vorrath von Meffing, Eifen nnd 
Stahl, in Drath, Blech, Stangen, Platten; 

Zinn und Kupfer u. f. w. An der hintern lans 

gen Seite des Tiſches, der Die Wand begrängt, 

ift ein anderthalb Schuh hohes Brett, gleich einer 

Wand, perpendifulär angefügt, Sn der Mitte 

vor diefem Brette und an ihm befeftigt, flieht ein 

Heiner Schranf mit einigen Schubfäfthen. In 

diefen findet man die Fleinen Metallbohrer, 
Shraubenbohrer, Grabflichel, Schlaglorh aller 

Art; ein mit einem Schnabel verfehenes Buͤchs⸗ 

chen mit Borar. und allerley dergleichen kleine 

Sachen. An dem bintern Breite, fo wie an den 

Seiten des Schrank, hängen an Stiften die klei⸗ 

nen Sägen, die Feilenu. ſ. w. Auf dem Schranz 

fe liegen die Zangen, die Blechfcheere und dergl. 

An dem vordern Nande deg Tifchblattes iſt der 

Schraubſtock befeftiget, auch if Bier an einem 

ſchicklichen Drte ein etwa 4 300 breiter Zapfen 

von Buchenholze in die Seitenfläche des Dlattes 

eingeſtaͤmmt. Es ſteht 4 bis 5 Zoll aus dem Blat—⸗ 

fe hervor, hat mit demfelben nur eine Oberfläche 

‚und dient, den Sachen, welche mambefeilen will, 

zur Unterlage Auch der Pfoften, auf weldem 

der Ambos fleckt, ſteht dicht am Tiſche und iſt 
daran befeftigt.. So viel mag von einem Gegens 

ſtande genug ſeyn, bey dem jeder feiner Phantaz 

353 fie 
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fie folgen kann. Wir menden ung nach der Anz 
gabe der Inſtrumente zu den Arbeiten, 

$. 138. Vom Trennen und Zerftücen der 

Metalle, 

Die leichteſte Art, allerlen Metallplatten und 
Staͤbe zu zerlegen, oder folche Stuͤcke von ihnen 

abzunehmen, als man zu einer vorliegenden Ars 

beit gebraucht, if das Sägen Das Metall 

wird dazu bequem in den Schraubfioc gefpanne 

und. nad einer vorgezeichneten Linie durchſchnit⸗ 

ten. Dos GSägenblatt muß Dazu gut gefpannt 
und mit etwas Baumoͤl beſtrichen werden, Die gan⸗ 

je Sache ift ungemein leicht und geht fehr ſchnell von 
fiatten. Es koͤmmt menig oder nichts darauf 

an, ob das Metall vorher geglühet worden ift 
oder nicht, ausgenommen bey Eifen oder Stahl, 

die erft geglähet und langſam abgefühlt werden 
müffen. Nobe Stäbe von beyden leßtern Metals 
len, bey denen es nicht darauf ankoͤmmt ob fie 
gewaltfam behandelt werden, feilt man von beys 

den Seiten etwas an und bricht fie durch Die 
gung und Hanmerfchläge ab. Die Methode fie 
g:ühend mir einem Meißel zu durchhanen, ift für 

unfere Weriftatt weniger bequem. | 

Eine 
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Eine zweyte Methode, die Metalle zu zerſtuͤk—⸗ 
feln, ift, fie mit den Metallmeißeln :$. 129) zu 

durchhauen. Wo indeß die Säge nur gebraucht 

werden Fann, iſt fie überall vorzuziehen; denn . 

Diefes Abhauen mit Meißeln ift viel unbequemer, 

Man wendet es daher befonders bey Metallplatı 

ten nur da an, mo in der Mitte ein Stuͤck auss 
zubauen ift, fo daß die Säge dazu nicht angewen⸗ 
det werden fann. Oder wo die Säge einer fich 

kruͤmmenden Linie folgen Sollte, was fie nicht 
fann, wenn man nicht ein befonders dazu einges 

richtetes, ſehr ſchmales und gewiffermaßen ges 

fhränftes Sägenblatt hat. Das Metall wird 
vorher geglühet, wenn es nicht-fchon weich genug: 

if. Man legt es auf den Ambos beftreicht die 

Schneide des Meißels mit Dehl, feßt fie auf 

die beftimmte Linie und treibt-fie, vermittelſt des 
Hammers in das Metall hinein. Man muß fih 

dabey fehr hüten, völlig durchzuhauen, weil 
fonft der Ambos verlegt werden würde, Iſt der 
Meißel faft überall durchgedrungen, fo nimme 

man das Metall vom Ambos weg und legt es 

zum völligen Durchhauen auf Holz oder Bley. 

Oft ift dag völlige Durchhauen gar nicht nöthigy 
namlich wenn dag loszuhauende Städ fo anſitzt, 

daß man es durch öfteres Hin: und Herbiegen los, 

brechen fann. Ä 
- Bb a Eine 
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Eine dritte gewährt endlich die Blech 
ſcheere (9. 132). Eine ſolche Handblech— 

ſcheere iſt nur für Metallbleche, bis hoͤchſtens 
zu der. Dicke von: ganz duͤnnen Metallplatten. 

Es iſt ſchon oben geſagt worden. daß man die; 
Scheere am bequemſten bey dem Gebrauche in den 

Schraubſtock ſpanne. Auch hier werden die 

Schneiden ebenfalls mit Oehl beſtrichen. 

| 5 139. Das Schlagen und Treiben, 

Alle unvermifchten Metalle, abgerechnet Sinn 

ne laffen fic, glühend fchmieden. Davon 

ft hier die Rede nicht, fondern nur von dem kal⸗ 

ten Schmieden oder dem Treiben durch 

Hämmern, Dieß vertragen — aber freylich mans 

che nur im geringen Grade — alle Metalle ohne: 

Ausnahme, felbft der ungehärtete Stahl und alle 

nicht zu fpröde Compofitionen; denn viele von 

Diefen find befanntlich fo fpröder daß fie, gleich 

Dem. gehärteten Stahle, mie Glas zerfpringen. 

ber nicht ale Metalle find in kaltem Zuſtande 

gleich, dehnbar, am meiften. Gsld, Silber, Kups 

fer, ferner auch Mefjing und alle guten Tomback—⸗ 

arten; weniger das Eifen, der Stahl und die 

mit Zinn vermifchten Compofitionen aus Meffing 

oder Kupfer, Alle werden Dadurch weicher, 
wem 
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man fie gluͤhet (fiehe 8. 115). Hieraus ee 

giebt fi die Regel, daß alle Metalle, Die man 

haͤmmern und treiben will, zuvor geglühet, 

und fo oft fie durch das haͤmmern roleder hart ges 

worden find, von neuem geglühet erden muͤſſen. 

Jetzt einige Handgriffe. 

Alles, was bloß laͤnger gedehnt werden ſoll, 

z. B. ein Stab, eine Platte, denen man mehr 

Fänge oder Breite geben till, wird mit der fchmas 
len Bahn irgend eines Hammers behandelt; denn 
Diefe fält wie ein ſtumpfer Keil auf das Metall, 

dringt ein und freibf ed von einander, indem fie 

eine Beule neben der andern eindrüct. Sind die 
Schlaͤge Fräftig genug, fo iſt eg vergebens, in die 

ſchon gefchlagenen Beulen noch einmal zu ſchlagen. 

Man führt den Hammer auf der ganzen Fläche 

hin Schlag neben Schlag nieder, will man diefelbe 

ohne von neuem zu glühen, noch einmal überaes 

‚ben, fo treffe der Hammer dießmal nur die erhas 

benftehenden Stellen zwifchen den erſten Schläs 

gen. Jetzt fann man Die Arbeit ummenden und 

Die Seite, die bisher auf dem Ambofe lag, eben 

fo übergehen, denn fie ift noch beträchtlich meis 

cher, als die fo eben bearbeitete. Iſt dieß gefches 

ben; fo wird man finden, daß der Hammer auf 

dem, non feigefchlagenen, Metalle nur noch 

wenig ausrichtee und man muß von neuen 

Bb5 gluͤs 
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glühen, wenn man das Schlagen weiter ford 
fegen will, 

Schlägt man miederholt, zumal mit einem 
halsrunden Hammer, auf einen Fleinen Bezirk 
einer Metallplatte, fo ermeitert fich dieſe Stelle, 

und indem hier die Metalltheile auseinander ges 
trieben werden, die benachbarten aber in ihrer 
age. bleiben: fo bilder fich eine Hölung. Auf 
diefem leicht einzufehenden Umftande berufet das 
Hohltreiben, Sp läßt fig mit gefchicter 
Hand auf jeden flachen Ambofe zur Noth eine 

Halbkugel ſchlagen; freylich beffer auf dem Ambo— 

fe deg Kupferſchmieds, der in die entftehende Hds 

lung Hineintritt, indem Dex Hammer auf die 

Außere Seite der Arbeit fällt, Ä 

Dünne, geglühete Blechſtuͤcken laſſen fich ſehr 
bequem zu hohlen Schalen fhlagen, entweder 

von ganz beftimmter Form, indem man fie, wie 

der Knopfmacher, über die Eugelförmige Vertie— 

fung einer ftählernen Unterlage legt, einer, zu 
jener Bertiefung paffenden, Bunzen ($. 129) 

darauf ſetzt, und fie, vermittelft des Hammers 

in die Form hinabfchlägt; oder von beliebiger 

Form, wenn man fie auf eine bleyerne Unterlage 

bringt und den Bunzen daranf ſetzt, oder den 
Hammer mit runder Bahn Daranf anwendet. — 

Das 
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Daß Geſagte iſt etwa die Hauptſache beym Treis 

ben; Fleine Handgriffe lehrt die Erfahrung. 

$, 140, Die Bearbeitung mit der Seile, 

Manche, beffer ſehr viele Sachen fehn ums 

glaublich leichter aus, als fie find. Die Seile 
richtig zu führen, möchte ungefähr eben fo ſchwie⸗ 

rig feyn, als den Hobel des Schreiners richtig zu 

handhaben; obgleich das Feilen nichts meiter 

als ein finnlofes Dins und Herziehen des Inſtru— 

menteg zu feyn fheint. Man verfache egeinmal, 

einen Würfel mit der Seile hervorzubringen, fo 

daß alle Seiten vollfommen eben und alle Winfel 
recht find; einen Cylinder, eine Scheibe völlig 

. zund und regelmäßig damit zu formen; man 
wird ohne peritändige Uebung und dadurch ers 

langte Fertigkeit durchaus nicht Damit zu Stande 

fonmen, 

Alle Arbeiten mit der Selle laffen fih unter 
zwey Hauptarten bringen, man will entweder 
gerade oder krumme Flächen bilden, Wir reden 
von jenen zuerſt. 

Zuvoͤrderſt wird eine gerade Linie mit Linieal 

und Grabſtichel, oder einer feinen Pfrieme, ſo 

nahe als möglich an dem Rande unter der Flaͤ— 

he weggezogen, Die man bearbeiten will, fo daß 

nur 
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nur noch wenig vom dieſer über die Linie her⸗ 

vorſteht. Dieß wenige wird dann mit : der 
groben Felle beynahe gang Meggenommen 

und mit Den feinen. der noch übrige Fleine 

Reſt nachgeholt, bis man voͤllig an die Linien 

gekommen iſt. Mit Huͤlfe des Winkelmaßes 

und Lineals berichtigt man alle nochübrigen Feh⸗ 

ler. Um die entgegenflehende Släche «mit der 
ſchon fertigen durchaus parallel zu arbeiten, bes 

dient man ſich Des Streichmaßes ($. 135) und bes 
ſtimmt vermittelſt deffelben, ‚wie eg am angezeigs 

ten Drte angegeben iſt, die Sränzlinien der neus 

en Zläche rings umher. Hierin befteht im Allges 

meinen die Hauptfaches eg würde. ung zu weit 

führen, alles genau zu gergliedern, durch ein tes 

nig Nachdenken findet fi das von ſeibſt. Weber 
die Führung der Seile nun noch ein Paar Worte, 

Die Arbeit wird befanntlich durch den Schraub⸗ 
ftock gehalten, und es trägt viel dazu bey, Keimmen 

recht gerade hinein zu ſpannen, um das Augens 

maß, nicht gu verlieren, teenn man: ohne Vor— 

zeichnung arbeite. Die Zeile wird nicht fo üben: 

Die Flaͤche geführt, daß beyde vechtwinklich gegen 

einander fleben, auch wird nicht eine Stelle nad) 

der andern in der Breite der Zeile big. zur bes 
fiimmten Linte herab weggenommen: fonderndie 

Seile wird in ganz [hrager (diagonaler) Richz: 
tung 
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tung gegen die Fläche gehalten und, indem man 
fie Hin und her zieht, zugleich über die zanze Flaͤ⸗ 

che der Länge nach von einem Ende bis zum ans 
dern geführt, Mar muß fih vorzäslih hüten, 

bey diefer Arbeit die Zeile gegen Die Ecken oder 

Seitengrängen der Fläche zu richten, denn diefe 

wird fonft nie eben. Da Feine Zeile beym Zus 

ruͤckziehen in das Metall eingreift: fo iſt eg voͤl, 

lig unnöthig, diefes als Strich gegen das Metall 

zu gebrauchen, ' | 
Oft ift es fehr vortheilhaft, ſtatt des Metals 

leg die Zeile in den Schraubflod zufpannen und 

Das Metall auf ihrer Fläche hin⸗ und herzuziehen. 
SE die Feile an ſich recht eben: fo erhältman eine 

trefflich gearbeitete Flaͤche. Manche Fleine Vor⸗ 

theile find zu unerheblich, ale dag mir fie hier ans 

geben koͤnnten. Sie finden fich bey einiger Hebung 
von ſelbſt. | 

Krumme Flächen find von fehr mannichfaltis 
ger Art. Manche laffen fih ale bloße Linien bes 

trachten, die entweder cirkelfoͤrmig, bogenfoͤrmig 

oder auf allerley Art gekruͤmmet und ausgeſchweift 

find, dahin gehören alle ausgeſchweifte Nänder 

dünner Metallplatten, Gie werden nach Vor⸗ 

zeichnungen mit flachen, dreyeckigen vorzüglich 

mit runden, halbrunden Feilen bearbeitet. Bey 

wirklichen Flaͤchen, die entweder cylinderförmig 

oder 
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oder kugelfoͤrmig gekruͤmmet find, muß. man, 

menn fie genau twerden follen, die Arbeit erftaug 

dem Groben feilen und fie dann, vermittelt der 

Drebbanf rund Drechſeln. SE nicht die größte 

Genauigkeit nöfhig, fo reicht Die Seile fchon hin, 

Sierbey find manche Fleine Handgeiffe nicht zu 

Überfeden. Geſetzt man hat einen vierfantigen 

Stab, der, um daraus eine Schraube za machen, 

rund Ccplinderförmig) gearbeitet werden muß: fo 
fpannt man ihn in den Schraubfiocf, oder auch 
nur in den Seilfloben und nimmt die vier Sans 

ten überall gleich tief weg; man thut Daffelbe mie 

den, dadurch erhaltenen acht Kanten, fo ift die 

kunde Form im Groben fchon das Um dievällige 

Rundung herauszubringen, darf das Stuͤck nicht 
mehr im Schraubfiocke behandelt werden, fon 

dern man faßt es mitden Feilfioben legt, es gegen 

den Zapfen (6. 137) des Werktiſches und drehet 

es beym Seilen immer um feine Achſe gegen den 

Strich der Feile, die ebenfallg gewiffermaßen in 

einen Bogen un die Arbeit geführt wird. 

BVey der Bearbeitung mit der Feile bleibt es 

übrigens eine allgemeine Negel, daß man die gros 
ben voran und zwar fo lange gebraucht, bis den 

Darauf folgenden feinern nur noch wenig zu thun 
übrig bleibt. Die Anwendung der Zeilen nach 

ihren verſchiedenen Zormen zu den mancherley 

| Auf⸗ 
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Aufgaben, die man damit erreichen will, laſſen 
fih nicht einzeln angeben, iſt aber auch Außerft 
leicht zu finden, 

$. 141. Das Bohren und Durchläcern. 

Das Durchloͤchern mit den Durchſchlaͤgen 
ift ohne alle Schwierigfeit. Es ift nur bey Dlas 

chen anwendbar. Man fann zwar auch dickere 

Platten mit dem Durchſchlage durchloͤchern, als 
lein dag Metall leider dabey doch zu viel Gewalt: 

Die bequemfte Art, Blechftücken zu ducchfchlagen 

ift, fie auf Bley oder auch auf Holz zulegen und 

einen Durchſchlag zu gebrauchen, der nicht ganz 

fpiß gearbeitet, fondern deffen Spige unten platt, 

gleich einem abgeflumpften Kegel, iſt. Ein fpis 
Giger Durchſchlag wirkt wie ein Keil, ex tritt in 
das Metall ein und freibt die Stelle des Loches 

auseinander, macht mithin Fein teines Loch, fons 

dern zerfplittert und zerfpaltet den Rand defjels 

ben ; der flumpffpisige dagegen treibt ein rundeg 

Metaliplättchen aus dem Bleche heraus und ftellt 

die Deffnung rein dar, 

Zu dem Bohren ift ed bey feinen Metallen 

durchaus nothmendig, Daß es vorher geglühet 

fey, allenfalls nme bey dem Stahl und Eifen, 

Daß fich gehärteter Stahl mit dem Bohrer nicht 
be⸗ 
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behandeln Iaffe, verficht fih von ſelbſt. Mit dem 
Trilibohrer läßt ſich nurin ſenkrechterRichtung 

bohren. Seine Kraft, das Metall anzugreifen, läßt 
fi) etwas durch den Druck der Hand verftärfen, 
denn fie haͤngt vorzüglich nur von der Schwere 

der bleyernen Schwungſcheibe ad. Man fchlägt 

mit einer Pfrieme, oder gräbt mit dem Grabftis 

hei eine Fleine Vertiefung in Die Stelle, wo dag 

Loch) hinkommen fol und fest den Bohrer da ein. 

Dadurch erhält er völlige Sicherheit, daß er beym 

Anfange der Arbeit nicht ausgleitet und dag Loch 

in die unrechte Stelle koͤmmt. Man muß dag 

Inſtrument nicht zu lange laufen Iaffen, amallers 

wenigften in Eifen, denn es erhitzt fih bald und 

Der Löffel Des Bohrers kann dadurch feine gehö— 

zige Härte verlieren. Man muß daher von Zeit 

zu Zeit aufhören, und den Bohrer aus dem koche 

herausheben, damit er fih abkuͤhlt. Auch taucht 

man ihn dfters ein wenig in Oehl. Die Arbeit 

kann bey diefem Geſchaͤfft im Schraubſtocke eins 

geflemmt, oder auch nur mit der Hand auf dem 

Werktiſche feftgehalten werden,” | 
Die Hogenfpindel, daß ift der Bohrer, 

welcher vermittelit Deg Bogeng in Bewegung ge 

fest wird, bat mehr Vollkommenheit; man fann 
fie in jeder Richtung ſenkrecht, ſchreg oder hori—⸗ 

z0ntal anwenden, Da fie überdem den Druck 

von 
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von der Hand. des Arbeiters vermittelt des Drucks 
breftes erhält: fo kann man hier den Bohrer gang 
nach Belieben mehr oder weniger in das Metall 
eingreifen machen. Ben dem Gebrauche wird 

Die’ Arbeit im dem Schraubſtocke feſtgeklemmt, 
sder wenn Der Bohrer, mie oben $. 130 angeges 

ben worden, in einen eigenen Geftelle läuft, dag 

im Schraubfiocke fefigehalten wird, mit der Hand 

gegen den Bohrer gehalten. Auch bier muß man 

dem Inſtrumente Zeit geben fich abzufüh'en. 

Bey: allem Bohren mird jederzeit gleich ein 

Bohrer angewendet, der das Loch. völlig oder 

möglichft nahe in feiner Größe herftelt, die eg 
haben fell, d. h. man bohrt nicht erft mit dem 

Kleinern und erweitert das fo erhaltene Loch bins 

terher mit Größern; dadurch würde man fich die 

Arbeit erichweren und verlängern. Kommt eg 
aber darauf an, daß ein Loch eine befimmte Grös 

Ge genau haben foll und es fehlt an einem Bohs 

ter, der diefe geben koͤnnte: fo erweitert mar 

hinterher dag gebohrte Loc, mit Diefer oder jener 

Bohrſpitze (man febe oben $ 130), indem 

man eine folche in dem Loche linfs und rechts abs 

mwecfelnd fo lange herum drehet, bis das Loch 

Durch die ſcharfen Ecken der Bohrfpige die vers 

langte Weite erhalten hat. Ich halte nicht viel 

von Bohrſpitzen, Die über fünf Erten baden, man 
| ec bohrt 
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bohrt zwar mit ihnen fehr bequem, da Ihre Ecken 
aber um fo ſtumpfer find, je größer ihre Zahlift: 

fo äußern fie auch einen flarfen Druck gegen das 

Metal und machen es innerhalb des Las 
ches hart, Dieß ift wenigſtens dann nicht vor 

theilhaft, wenn man ein folches Loch zu einen 

Schraubennufter fehneiden will; denn hierzu 

muß das Metall geglühet und nicht wiederum 
auf irgend eine Ark feſtgetrieben ſeyn. Ueberdem 

greifen alle Bohrfpigen von wenigern Kanten weit 

raſcher an und man koͤmmt mit ihnen weit * 

zum Zwecke. er 

$. 142. Ron dem Niethen. 

Es ift ſehr oft der Fall, daß zwey Stüden 

Metall nicht zufammengelöthet werden Fünnen, 

weil man fie nicht einmal ins Feuer bringen darf) 

ohne fie den Verderben auszuſetzen; daß fie auch 

nicht durch Schrauben gufammengefügt werden 

fönnen, weil es unfchicklich oder zu umftändlich 

oder ganz unthunlich iſt. Diefer legte Fall tritt 

3. B. bey ganz dünnen Blechſtuͤcken ein, die zu 

wenig Körper haben, als daß fie die Schrauben 

gänge aufnehmen fönnten. Sn allen folchen Faͤl⸗ 
len ist die Verniethung ein fehr gutes Hülfgs 

niittel.e Sie entſteht, wenn man die beyden mie 

ein 
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einander zu verbindenden Städfen an den Steffen, 
10 fie verbunden werden follen, durchbohrt, eis 
nen Stift durch Diefe Löcher fleckt, der uur io 

lang ift, Daß er etwa auf benden Seiten um eine 

Linie hoch aus denſelben hervorſteht, und wenn 

man dann dieſe hervorſtehenden Enden ſo lange 

ſchlaͤgt, bis fie gleich den Nagelkoͤpfen breit wer⸗ 

den. Die Veerniethung iſt mithin weiter nichts, 
als die Zuſammenklammerung zweyer Meerallitücke 
zwiſchen die beyden Köpfe eines einzigen Nagelg, 

Der hier das Nieth heißt, Alle Verniethungen 

find von zweyerley Art. Entweder verfenfte 

vder nicht verſenkte. Nehmen wir z D. eis 
ne Arbeit, deren beyde zu vernierhenden Stücke 

nur Blech von der Dicfe eines Kartenblattes find, 
fo laffen fich die Köpfe des Nieths nicht in diefer 

Dünnen Maffe veritecken oder verfenfen: font 

dern fie bleiben über der Flähe des Mes 
talls ftehen und werden hier zu platten Scheib— 

chen oder zu halbrunden Köpfen gefeilt und pos 

fist, oder auch, vermöge einer Fleinen’Täufchung; 

im leuten alle vermittelft der Säge mit einem 

Duerfchnitte veriehen, damit fie das Anfehen eis 

nes Schraubenfopfes erhalten, Sind aber die 

beyden zuiammengelegten Stücke von größerer 
Dicke, ſo erweitert man Die gebohrten Köcher 

an der Oberfläche, jo daß der Kopf des Wis 

cz the3 
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thes eine Vertiefung findet, in die er ſich, von 
dem Hammer gefrieben, hineinlegt d. i. vers 

ſenkt. Man hat hierzu ein befonderes Bohrinz 
ſtrument mie einer Spige, die fi) fo ing Breite 

giebt, wie Zaf. V der Drehſtahl Fig. 9, | 

Man kann fih ein Paar folder Verfens 

fungsbohrer onfhaffen Am bequenften 

giebt man ihnen flatt eines Heftes ein Zutter, 

vermiftelft welches man fie in die Spindel der 

Drehbank fhrauben und fie auf diefe Are ſehr bes 
guem anwenden fann. Eine andreund beffere Are 

son Verſenkungsbohrer ift Taf. VII Fig. 6 darge⸗ 

ſtellt, fie hat eine vierfantige Bahn. DagsBenehmen 

bey dem Verniethen iſt folgendes. Die Stuͤcken 

werden am sortheilbafteften fo auf einander ges 

legt, tie fie Tünftig zuſammen figen follen, und 

in dieſer Lage in den Schraubſtock, oder in einer 

hoͤlzernen Kluppe fefigefhranbt, Hierauf bohre 

man das Loch durch beyde Stürfe zugleich. Sf 

aber der Fall, daß dieß nicht angeht: fo müffen 

die Stellen an jedem Stüce genau auf einander 

paſſend bemerft und einzeln injedem Stück durchs 

bohrt werden. Hat man bloß Blechſtuͤcken, fo 

fhlägt man die Löcher nur mit einem Durchfchlas 
ge hindurch, wozu die Stücken ‚auf Bley gelegt 

werden. Entſteht hierbey in der Gegend des Loches, 

wie gewöhnlich, eine Benles fo vichter der Ham 

mer 
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‚mer alles wieder eben, Jetzt macht man die Vers 
ſenkungen, wenn anders die Stuͤcken ſtark ge 

nug find. Zu dem Niethe ſelbſt, man arbeite nun 

Eifen oder Mefjing, wird allemal ein geglüheteg 
Stuͤck Drath genommen, weil dieß den Schlägen 

des Hammers am beften nachgiebt und nicht for 
gleich zerfplistere, Man feilt es fo, daß es in die 

Löcher genau paßt, fie vollkommen ausfällt, und 

ſchneidet die überflüßigen Enden fo weit weg, 

Daß von ihnen nur nod) fo viel aus den Loche her⸗ 

vorfteht, ald zu den Köpfen nöthig iſt. Diefe 

"Enden werden mit der Zeile völlig flach geſtoßen. 
Um das eigentlihe Niethen, das ift das Ums 

ſchlagen der Enden zu Köpfen su Stande zu brins 

gen, feßt man das eine heroorfichende Ende des 

Niethes auf den Ambos gerade auf, und fchlägt 
auf das Dbere mit dem Hammer in Fleinen 

Schlaͤgen erft rings umher auf dem Rand, dann 

in die hervorſtehende Mitte und fährt abwechfelnd 

fo fort, bis der Kopf fih zu bilden anfängt; 
dann drehet man die Arbeit um und behandelt 

Das bisher unten fiehende Ende chen fo, Dieß 

Umwenden ift oft mehrmals nöthig, big endlich 

beyde Köpfe fertig find. Die unverfenften wers 

Den dann, mie oben gefagt, mit der Seile glatt 

gearbeitef, dte verfenkten werden fo weit weg 944 

feilt, daß fie mie den vernietheten Metall nur 

&c'3 eine 
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eine Fläche machen. Bey einer folchen verfenften 

Verniethung muß man nach den Abfeilen und Pos 

liren, nicht das Mindefte von dem Niethe gewahr 

werden, wenn fie gut heißen fol. Sol fi ein 
Stcuͤck um fein Nieth drehen, wie z. B. ein Tas 

fhenmeffer um feine Baden: fo muß das Nieth 

recht rund gefeilt, dann zuvor mit Dehlgefchmiert 
und nicht zu ſtreng mit den Hanımer angezogen 
werden. Darf fich im Gegentheil fein vernieches 

ter Theil um dag Nieth drehen und man befürchs 

tet es: fo muß man die gebohrten Löcher, vers 

mittel! eines viereckigen Durchſchlags, etwas 

viereckig ſchlagen und das Nieth viereckig feilen. 

6. 143. Bon der Verfertigung der Schrauben. 

Es giebt mehr als eine Art, gute Schrauben 

zu verfertigen. Sf die Schraube einen Firgere 

ſtark und darüber : fo mählen wir die Drehbank, 
auf der wir fie, nach der oben befchriebenen Art, 

von jeder GStärfe und nad Belieben mit 

ftärfern und fohwächern Gängen verfertigen 

koͤnnen. Dermittelfi der Schraubentregifter wird 

es uns gar nicht ſchwer, Schrauben und Schramm 

benmütter von mehrern Zollen im Durchmeffer 

an Stande zu bringen. Eis anderes Inſtrument, 

Das dazu gebraucht wird, um fingerſtarke Schrau⸗ 

ben 
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Ben zu verfertigen, nämlich die Kluppe über 
gehen mir als entbehrlich in unferer Werfftatt, 

Die dünnern Schrauben werden mit dem, oben 
($. 136) befchriebenen Schrauben s Schneidezeuge 

gemacht. Das Benehmen dabey ift ganz leicht, 

nur beobachte man Folgendes. Es ifi völlig eis 

nerley, die Schraube oder die Schraubenmutter 

juerft zu verfertigen. Die Arbeit wird aber uns 

gemein erleichtert, wenn man Das Metall vorher 

gluͤhet; denn die Schraubengänge fehneiden fich 

viel leichter ein; nimmt man dagegen gefhlages 

nes und dadurch hart gewordenes Metall, z. B. 

zu der Schraube ungeglüheten Drath, zur Schraus 

benmutter ein Stück von einer ungeglüheten Tas 

fel oder dergl. fo wird man oft Schwierigfeiten 

finden, ja nicht gar felten wird die Arbrit auf 

Diefe oder auf jene Art verunglücken. Man glüs 

be daher zuvor die Metallſtuͤcken, welche man zu 

Schrauben fohneiden will. Die Stücen, welche 

man zu Schraubenmüttern maden will, 
werden von einer Metallplatte genommen, die fo 

Dick ift, Daß fie wenigſtens drey big vier Schrams 

bengänge aufnimmt. Dan fhraubt dag grob 
gearbeitete Stück in den Schraubeſtock und bohrt 

mit den Metalbohrer das Loch, erweitert es im 

nöthigen Falle mit der Bohrfpige, bis es fo weit 

ift, dab der Schraubenbohrer ($. 136) mit feis 
Cc4 nen 
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nem vierecfiggefchliffenen Schraubenende hinein⸗ 

‚paßt, Doc ganz genau nur bis an die Stelle, wo 

die Spur der faſt ganz weggeſchliffenen vordern 

Schraubengaͤnge ſichtbar iſt. Iſt man fo weit 

fertig, fo fpannt man den Schraubenbohrer mit 

feinem Kopfe in einem Feilkloben vollig feſt und 
zwar nicht quer, fondern gerade aus dem Maule 

herausſtehend. Man giebt ihm ein wenig Dehlz 

fest ihn in das Loch und drehet ihn in demfelben 
links und rechts abwechſelnd herum. Die fhavs 

fen Kanten Des unten vieredfigen Bohrers ſchnei⸗ 

- Den das Loch von felbft big zur gehörigen Größe 
weiter und Die Schraubengänge fangen an ſich 

gu bilden, Der Bohrer minder ſich immer tiefer 
hinab, koͤmmt bald auf der entgegengefeßten Geis 

te des Metalles hervor und die Schraubens 

mutter ift fertig. Die Sade ift ungemein leicht 
und verfagt nie, wenn man nur, unter horizons 

taler Einfpannung des Metall, den Bohrer in 

ſenkrechter Richtung hinabdrehet und ihn das 

bey nie auf irgend eine Seite gewaltfam hinüber 

drückt, woduch, zumal im Anfange, ebe der 

Bohrer recht gefaßt hat, dieſe eben entſtehenden 

Schraubengaͤnge vernichtet werden würden. 
Die Berfertigung der Schrauben iſt eben fo 

leicht. Man gebe nurdem walzenförmig gefeilten 
Stüce, das man zur Schraube machen will, die 

ge 
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"gehörige Diefe; denn iſt ed zu dem beſtimmten Roche 
Des Schraubenbleches entweder überhaupt oder in 

einzelnen Stellen zu dick, fo bringt man eg entwe⸗ 

Der gar nicht hinein, oder die zuerſt entflandenen 

Schraubengänge brechen aus, wenn fie eine auffie 
folgende zu dicke Stelle iin dasSchraubenblech hin⸗ 

einziehen follen., Iſt es dagegen gzudünn, fo 
"füllt es das Loch des Schraubenbleches nicht ges 

hörig aus, und die Schraubengänge werden nur 
nberflächlich gebildet. Ziemlich genau genommen 

"muß der Durchmeffer des walgenförmigen Metall 
ſtuͤcke, das zur Schraube werden fol, beynahe 

gleih feyn, dem Durchmeffer des Schraubenlos 

ches in feiner größten Weite, Cin feinem vertieften 

Gange genommen), Beobachtet man dieß gehös 
rig, fo wird alles gut gehn. Das Ende des Stuͤ— 

ches wird etwas fpigig gefeilt. Man ſpannt eg 
fenfreht in den Schraubſtock, beftreicht es 

mit Oehl und drehet dag Schraubenblech in 

deſſen beftimmtes Loch man jene Spige faßt, 54 

rizontal, ohne zu wanfen, links und rechte, 
Hin und her, fo bilden fih bald an dem Stücke 
die erfien Gänge. Iſt dieß gehörig gefhehen, fo 
hat das Bleh nun ſchon eine fefte, beftimmte Las 

ge und man fann es ohne alle Schwierigfeit noch 

fo tief hinab fhrauben, bis Die Schraube die very 

langte Länge hat, Man kann auch umgekehrt 

Cc5 das 
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das Schranbenblech feſtſtellen und das Metalftüdt 
vermittelft des Feilflobens in daſſelbe Hineins 
f&hrauben, doch halte ich jene Methode für beques 

mer, Dan wähle indeß welche man molle, fo 
muß das Schraubenbledy doch immernur fo anges 

wendet werden, daß die Schraube von der Bauch⸗ 

feite des Bleches her Cd. i. von Der in Der Zeichnung 

Taf. VII Fig. 26 nach unten ftchenden) in daſſel⸗ 

be hineintritt. | 

Die äußerlihe Form der Schraubenmutter 

und Schraube ift fehr mannichfaltig. Dieb ver—⸗ 

anlaft der Umftand, daß fie entweder ein für als 

lemal feſtgeſchraubt und nur felten oder nie ges 

Öffnet, oder häufig gebraucht d. i. auf und zuges 

ſchraubt werden folen. Hieruͤber möchten einige 

Zufäge wohl nicht überflüffig ſeyn. 
ı. Sn jenem Falle gibt man den Schrams 

ben gewöhnlich einen flachrunden Kopf Taf. VII 

ig. 21. Um diefen zu erhalten, feilt man den 
walzenfoͤrmigen Stab, der fo dick ſeyn muß ald 

Der Durchmeffer des Fünftigen Kopfes es erfors 

Dert, an dem Ende, aus weldem man die eigents 

lihe Schraube machen will, fo weit weg, daß 

der Kopf auf allen Seiten binlänglich uͤberſteht. 

Man kann auch das Kopfftüc als eine Platte für 

ſich bearbeiten und auf das Schranbenftück durch 

Derniethung und Löthung befefligen. In jenem 

Salle 
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Falle aber gibt man dem duͤnnen Theile ſeine 

Schraubengaͤnge und ſchneidet kurz uͤber der 

Stelle, die den Kopf machen ſoll, den Metallſtab 

mit der Saͤge durch. Das Koͤpfſtuͤck erſcheint 

jetzt als eine flache runde Platte. Dieſer gibt 

man mit der Feile einigermaßen die Rundung. 
Man faßt fie Hierauf in einen hoͤlzernen Seilfols 

ben und fchleift und polirt fie auf folgende Art 

fehr leicht ab. In der Spindel der Drehbanf 
läuft ein volles Futter. An feiner Stien, im Achs 
fenpunfte hat es eine linfenföürmige Vertiefung. 

Sin dieſe trägt man mit Waffer etvas Schmirgel 

und drückt, indeß das Futter umläuft, den noch 
roh bearbeiteten Kopf feft hinein, fo fihleift er 

ſich ſehr leicht vollfommen und polirtfich fehr gut. 

Man kann freylid) auch die Schraube felbft in ein 
Futter ſchrauben, den Kopf ordentlich abdrechs 

feln und nad Belieben mit einem verzierten 

Raͤndchen verfehen; doch ift das ſchon umſtaͤnd⸗ 

licher. Wenn die Politur geſchehen iſt, ſo gibt 

man dem Kopfe den feinen Saͤgenſchnitt * den 

Schraubenzieher 

Soll ſich der Kopf der Schraube in die Ar— 

beit verſenken: ſo echaͤlt er die Geſtalt, wie der 

Durchſchnitt Fig. 22 zeigt und gleichfalls einen 

Sägenfhnitt. Iſt der Kopf der Schraube bes 

ſtimmt, fich durch einen Schlüffel öffnen zu laſ⸗ 

fen 
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fen, fo arbeitet man ihn zu einer 4, 6, 8 edfiger 
Platte, die in den Schlüßel genau paßt. Will 
matı diefer ein beffeves Anfehen geben, fo gibt 
man ihr einen Auffaß, 5. B. eine Eichel, wie Fig, 
25 oder ſo dergleichen etwas. 

Die Schraubenmuͤtter nehmen in dem 
vorliegenden Falle die Geſtalt von vier, feche 
und mehrfeitigen Platten an Fig, 28 und 

30, oder bilden eine kleine Roſe Fig. 29 auch 
fann man ihnen, wenn die Schraube nicht 

ganz durch, ſondern nur fief hineintreten ſoll, 

die Geſtalt des TAN RRER mit einer Eichel 

u, dergl, geben. 

2) In dem zweyten Falle, wo die Schrauben 

oft gebrancht werden, muß ihr Kopf mit irgends 

einer Handhabe verfehen feyn. So entflehen die, 

auf mancherley Arc geformten, Fluͤgelſchrauben, 

die Schrauben mit ovalen platten Köpfen u. ſ. 

w. Beyſplele davon finden fich haͤufig genug in den, 

zu dieſem Buche gehoͤrigen, Zeichnungen, ſo daß 

es unnoͤthig ſeyn wuͤrde, ſie nochmals darzuſtellen; 

auch kommen ſie im gemeinen Leben, beſonders an 

mathematiſchen Beſtecken u. ſ. w. haͤufig vor, 
ſo daß man die Form davon leicht abnehmen 

kann. Alle dergleichen Anſaͤtze, Ohren, Fluͤgelec. 

muͤſſen aus Metallplatten geſchnitten und den 
Koͤp⸗ 
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fen der Schrauben oder der Schraubenmütter 

angelöthet werden. Hierher gehören denn auch 
die ganz runden und platten Schraubenmütter, 

Deren Rand man vermittelft des $. 42 befchriebes 

nen Raͤnderirraͤdchens mit einer Kräufes 

ung verfehen hat, 

%. 144. Don der Bearbeitung der Metalle auf A 

der Drehbanf. 

Die Befeffigung der Metallarbeiten an der 

Spindel der Drehbank ſtimmt gang mit der übers‘ 

ein, die man bey Holz, Knochen ıc. gebraucht, 

und die oben im erſten Theile, Abſchnitt fünf, 
vollſtaͤndig befchrieben worden iſt. Alles, mag 

fid davon auf Metal nicht anwenden läßt, z. B. 

Die Befeſtigung am Stachelfütter, ergiebt ſich 

von ſelbſt. Es ift daher ganz unnnöthig, hier 

noch befonders davon zureden. Von der Zube 

zeitung ift in eben dem Abfchnitte (S. 66) ſchon 

das Nothwendigſte beygebracht, was ich denn hier 

bloß zum Nachſehen zu empfehlen babe. — Bon 

dem Abſchleifen und Poliren ift ebenfalls ſchon 

oben ($. 96) dag nöthige vollffändig angegeben 
worden, | 

9. 145% 
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6. 145. Beſchluß. 

Dieb ift es etwa, mas fich im Allgemeinen von 
der Beacbeitung der Meralle für den Liebhaber fas 

gen läßt. Jedes Stuͤck Arbeit einzeln herauszuheben 

und zu bejchreiben, 5 B- eine Unmweifung zu geben, 

nah welcher Form er ein Stuͤck Blech zu einen 

Ninge aus der Blechtafel zu fchneiden, über eis 

nen runden Dornen zu einem Ninge zufammens 
zuhaͤmmern, zu befeilen, zu löthen, in die Drebs 
banf zu fpannen und abzudeehen habe u, vergl, 

Das. hieße feine Leſer fich als Kinder denfen, die 

noch ohne alles Nachdenken find. Ueberdem tritt. 

bey der nnüberfehbaren Mannigfaltigfeiten fol 

cher Arbeiten oöllige Unmöglichkeit ein, man wärs 

de ein endlofes Werf unzernehmen. — Wer den 

Gebrauch der obigen Inſtrumente gehörig gefaßt, 

Die angegebenen Hauptarbeiten begriffen, allens 

falls dem Schloffer, Gürtler, dem Stberarbeiter 

oder dem Inſtrumentenmacher einige Mal zuges 

feben, gute Metallarbeiten aller Art mit Nach; 

denken über ihre Verfertigung befichtiget, gleichs 

fam ftudiert, einen praftifchen Kopf und nicht 

ganz ungefchickte Hände hat; den Fünnen mir 

meiter nichts fagen, als mit den genannten 

Ausflattungen dreuſt ang Werk zu geben; dag 

Dabey noͤthige Nachdenken wird ihm die Arbeit 

wuͤr⸗ 
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würzen und fortgefeßte Uebung den Meifter 

bilden, der um fo gefchiefter ift, weil er bey fich 
ſelbſt in Die Lehre gieng, f 
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Dritter Theil. 

Bon der Kunft, optiſche Glaͤ 
ſer zu ſchleifen. 

$. 146. Vorerinnerung. 

In ein Paar muͤßigen Stunden ſtudirte ich 

zur Unterhaltung in Kluͤgels Encyklopaͤdie die 

Lehre von der Brechung der Lichtſttahlen und 

die darauf gebauete Theorie der optifhen Släfer, 

und befam Luft, etwas davon praftifch anzuwen⸗ 

. den; wenigſtens ein Heineg Vergrößerungsglas in 
meinen Nebenſtunden zu verfertigen. Allein eg fehls 

te mir on einerögleifmafchine;dieLieberfühng 

fche gefiel mir nicht und jede andre war mir zu 
umftändlich für eine, bloß zur Beluſtigung anzus 

fiellende Nebenarbeit, Sch Famaufden Gedanken, 
meine Drebbanf mit einem Zufage zu verfehen, 

Der fih augenblicklich darauf fegen und wiederum 

hing 
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hinwegnehmen ließe, der, auf die Drehbank ges 
fest, fie fogleih in eine Schleifmafchine verwan— 

delte, und, von ihr wiederum meggenommeny 

die reine Drehbanf mieder übrig ließe. Es 
gluͤckte mir volkommen und ich erreichte mit we⸗ 
nigen Groſchen, mas mir als eigene Maſchine 

wohl 10 bis 20 Thaler gekofter hätte. Die ges 

naue Argabe diefer Einrichtung wird, ‚mie ich 

fiher hoffe, jedem Liebhaber angenehm ſeyn; 

fie leiftet, mas andere Mafchinen nur leiften mös 

gen, ift Außerft einfach, nicht Foftbar, nimmt 

nur fo viel Raum weg, als etwa ein Foliant und 

läßt fich mit einem Fuße Außerft leicht in Bemes 

gung legen, fo daß man, was bey andern, nas 

mentlih der Lieberfühnfhen Mafchine nicht 

der Fall ifl, beyde Hände zum Gebrauche frey 

behält. In ihrer genauen Beſcreibung möchte 
denn wohl hauptfächlich der Werth der r ſelgenen 

Abhandlung liegen. 

Meine Maſchine war bald vollendet. Den 
Haupttheil derſelben, die Spindel verfertigre ih 
felbft, zu dem fehr einfachen Geftell machte der 

Tiſchler mir einen Fleinen Kaften von Eichenholz 

und ein mit Leiften verfehenes Brettchen. Ich 

drehte die Fleinen Pfeiler und Schrauben dazu, 

fomponirte fie u, f. w. und hatte, für eine Augz 

gabe von 16 gr. an den Tıfchler, eine vollkom⸗ 

Dd men 
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men bequeme Schleifmafchine. Allein son dem 
eigentlichen Glasſchleifen felbft müßte ih — 

nichts; nur einige Dunkle Vorfiellungen, die ich 

vor vielen Jahren als Knabe aus Härtels Ans 

weifung Glas zu fehleifen fchöpfte, waren mir 

noch übrig. Diele Liebhaber werden in demfels 

ben Falle ſeyn. Deſto beffer, denn wir arbeiten 

zue Unterhaltung; mir führen in unferer Phan— 

tafie Krieg gegen rohe Materialien aller Art und 

unfer Vergnügen liegt vorzüglich darin, ihn durch 

Nachdenken zu gewinnen, 

So bequemte ich mich ſehr gern, jene ſchon 

meiſt verloſchenen Ideen theils zu erneuern, theils 

gewiſſermaßen fuͤr mich ſelbſt die Art, Glas zu 

ſchleifen, zu erfinden. Nach dem, was ich ſpaͤter 

in dem Auszuge der Kruͤnitziſchen Encyklopaͤdie 

uͤber dieſe Kunſt las, finde ich mich jedoch nicht 

berechtigt, zu behaupten, als haͤtte ich in der 

Hauptſache neue Entdeckungen und Erfindungen 
gemacht, hoͤchſtens habe ich in dieſer und jener 

kleinen Nebenſache nur einen neuen Weg einge— 

ſchlagen. 

Die Theorie der optiſchen Glaͤſer und In— 

ſtrumente iſt aus der folgenden Abhandlung 
voͤllig ausgeſchloſſen, denn ſie gehoͤrt in kein Werk 

von der Natur des gegenwaͤrtigen und iſt in den 
Lehr 
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Lehrbächern der angewandten Maͤtßematik ſatt⸗ 

fam abgehandelt, worauf ich meine Leſer vers 

teile 2)Y. Aber nothwendig tft eg durchaus: die 

Grunrdfäge jenee Theorie kennen zu lernen, um 

menigfteng im allgemeinen gu wiffen, mag eg mit 

den optiſchen Glaſern eigentlich zu bedeuten has 

be; wie eg komme, dab fie die Gegenftände, die 
man dadurch anfieht, mehr oder meriger vers 

geößern oder verkleinern, und mithin vernähern 

oder entfernen. Hier fünnen nur die allereins 

fachſten Begriffe, bloß in der Abficht aufgeitellt 

werden, um einige wenige Kunftausdrücfe, die 
in der Folge vorfommen möchten, verftändlich 
zu machen. 

$. 147. Begriff des Stasfchleifens und Ueberfiht. 

Glasſchleifen — in unferer bierher a 

hörigen Bedeutung — heißt, ein Stüf Glas 

vermittelfi einer Dazu eingerichteten 

| Dd 2 Mas 

*) Die meiften mathematifchen Handbücher geben fchon 
Begriffe davon. Wollftändiger ift der Gegenftand 
abachandelt in: Dr. I. Pristley’s Geſchichte und ge 

genmwärtiger Zuftand der Dptif aus dem Enal von 

G. S. Flügel. 2 Theile mir Kupfern. Leipaig, 

1775. 4. 
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Mafchine in dazu geformten Schalen 
mit erbabenen oder hohlen Sugelfiü 

hen verſehen. Hierdurch entfiehen folgende 

Arten der Släfer: i 

1) Haben beyde Seiten des Glaſes erhabene Släs 
chen, mie Taf. VII, Sig. ı: fo heißt es ein 

converes Glas, oder eine Linfe und man 

fagt, es fen biconver, Doppelt erhaben 

geſchliffen. 

2) Iſt nur eine Seite erhaben, die andere flach, 

wie Sig. 2: ſo heißt es planzconver, 
ffahserhaben. | 

3) Iſt feine eine Seite Hohl, die andere erhas 

ben, wie Sig. 3 und 4, fo ift es ein hohl— 

erhabenes Glas, Meniffus, 

4) Sn der Form Fig. 5. Plansconver 

5) Endlich auf beyden Seiten Kohl, tie Fig. 6, 

concav oder beſtimmter biconcap, 

Die Linie ab Fig. 7 heißt der Durchmeſ— 

fer des Glafes, 

Die Linie cd, welhe durch die beyden erha— 

Kenften (bey concaven Gläfern durch die benden 

tiefftien) Punkte des Glafes, mithin auch durch 
feinen 
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feinen Mittelpunkt gezogen wird, heißt ie Ach fe 

des Glaſes. 

' Die Lichts oder Sonnenftrahlen Fig. 8. ab, 

ac, ad, welche parallel auf bed auffallen, mers 

den in dem Glafe gebrochen, gehen mithin jens 

feits des Glafes nicht in ihrer parallelen Richs 

tung fort, fondern werden in einem Punkte der 

Achſe des Glaſes bey e vereinigt. Diefer Punkt e 

heißt dee Brennpunft und die Entfernung 

Deffeiben von dem Glafe, bier ef, heißt die 

Drennmeite, 

Die Oberfläche jedes Glafes ift Fugelförmig, 

fie ift gleihfam ein Kugelabfchnitt von einer 

größeren oder Hleinern Kugel, je größer diefe 

Kugel ift, von der das Glas ein Segment an 

fih trägt, um fo geößer ift die Brennmeite, je 

kleiner jene ift, um fo Eleiner ift diefe. Ein auf 

beyden Seiten gleichconver gefchliffenes Glas hat 

eine Brennweite ef, die gleich iſt = des 

Radius feiner Kugelflächen u. f. w. 

Nach unferer vorhin gegebenen Definition 

des Glasſchleifens zerfällt unfere Abhandlung in 

drey Abſchnitte, Der 

erſte beſchreibt die Schleifmaſchine, deren 
Haupttheil eine Spindel iſt, die in ſenkrechter 

Stellung um ſich ſelbſt laͤuft. Der 

Dd 3 erſte 
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zwente handelt von den Schalen, die, auf die 

Spindel gefhraubt, um fich ſelbſt laufen, und, 

da fie felbi convere oder concave Kugelfegs 

mente find, den daran gehaltenen Glastiücen 

ihre Geftalt mitteilen. Der 

Dritte handeit das Glasfhleifen felbft ab, er 

zeigt, wie man mit jener Mafchine, vermittelt 

jener Schalen den Bläfern ihre, Re 

anichieifen koͤnne. 

Erfier 
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Erſter Abfchnitt. 

Don der Schleifmafdine. 

6. 148. Allgemeiner Begriff und Angabe ber 

Haupttheile. 

Unfere fompendiöfe Schleifmafchine beſteht in 

einem Auffage auf die Drebbanf, der eine pers 

pendifular ftehende Spindel enthält, welche vers 

mittelft einer leichten Vorrichtung durch Die 

Schnur und das Schnurrad unferer Drehbanf 

in Umſchwung gefeßt wird. Ihre Haupttheile 

find: a) das Hauptgeftell, b) die Spin⸗ 
del, ch die Rollen, d) der Schlammkaſten. 

Wir werden einen Theil nach dem andern bes 

fchreiben, fie dann in Gedanfen auf die Drebs 

banf bringen und in Bewegung ſetzen. Wir 

hoffen, daß den Lefern auf diefe Ark nichts uns 

deutlich bleiben foll. 

$, 149. Don dem KHauptgeftelle der Schleif: 
mafıhine. 

Das Hauptgeftel uuſerer Maſchine Taf. VIIT, 

Fig. 10 befteht aus einer Platte abc von Eis 

chenholze; es ift ein bloßes Eichenbrest 13 301 Ind 

Dd4 Ge⸗ 
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Gevierte, 1 Z0U dick und, "damit es fih nicht . 
werfe, mit Endleiften eingefaßt, Die eben fo 

ſtark, als das Brett felbft find. In den vier 

Winfeln diefer Grundplatte erheben fi) vier 
fleine runde Sänlen, von denen in unferer Zeichs 
nung nur deep, nämlich bey d, e, £ fichtbar find. 
Ihre unteren Enden find zu Zapfen gedreht und 

in Den eingebohrten Löchern der Grundplatte eins 
geleimt und verfeilt. 

Auf viefen vier Säulen ruhet der Schleifs 

faften shik, der ebenfalls ganz von Eichenz 

brertern zufammengefegt ıft. Der Boden deffels 

ben ift mit der obigen Gruvdplatte durchaus 
glei groß. Er iſt, mie die Zeichnung lehrt, 
mir einer Einfaffung umgeben, die aug vier mit 
einander verzinften Seitenbrertern befteht. Diefe 

Einfoffung erhebt fich über die Fläche des Bor 
Denftüds um 2 Zoll. 

Sin feinen vier Ecken iſt der Boden diefes 

Kaſtens durchbohrt. Die vier Fleinen Säulen 
find an ihren oberen Enden gu Zapfen gedrechfelt, 

Steder Zapfen ift ı Z0U 6 Rinien lang. Sie tres 

ten durch die vier Löcher des Bodens hindurch, 

und da ihre Enden zu Schrauben gedreht find, 

ſo fann man den Schleiffaften auf den Säulen 

fer ſchrauben vermirtelft der vier Schraubens 

Mütter, deren zwey in der Zeichnung bey x und y 

| ſicht⸗ 
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fihtbar find. Die Entfernung der Grundplatte 

von dem Boden des Sihleiffaftens, oder, mag 

hier eins ift, die Höhe der Säulen ift 3 Zoll. 
Auf Taf. VIII Sig, 11. iſt das Hanptgeftell 

im Durchſchnitte dargeftelt. Hier ift ab die 

Gsundplatte; cd find die darin verzapften Säus 

ien, deren hier nur zwey gezeichnet werden fonns 

ten; efgh ift der Durchſchnitt des Schleifka⸗ 
fiens. Hier ſieht man, tie die obern Zapfen 
der Fleinen Säulen bey ı und k durch die Köcher 

in dem Boden des Kaſtens treten und wie dieſer 

Boden durch die Schraubenmütter auf den Saͤu— 
len feſtgeſchraubt if, 

6. 150. Bon der Spindel. 

Die Spindel der Schleifmafchine ift im gany 

gen der Spindel der Drebbanf ähnlich, nur bey 

weiten nicht fo lang. Ihre Term mird duch 

die Durchſchnittszeichnung Taf. VIII Sig. 12. 

am deutlihften werden. ab ift ein viereckiger, 

3 300 2 Linien langer Eifenftab, jede Eeite ift 

“etwa 5 Linien flarf, Bey b läuft er in einerunde 

ftumpfe Spiße aug, Die, wenn alles recht polls 

fommen feon fol, aus Stahl beftehen und gehärs 

ter ſeyn kann. Dben bey a iſt der Epinvelfopf 

und Hals von Meffing angegoflen und mit ihm 

DD 5 auf 
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auf dad vollkommenſte concentrifh abgedreher, 

Beyde Haben von e bis d eine Höhe oder Fänge _ 

von 2 300. Der Hals oder Lauf ce ift fos 
nifh, oder nad) dem obern Ende hin verjüngt 

gedrehet, wie die Zeichnung angiebt, und einen 

351 lang. Gein größter Durchmeffer bey c iſt 
10 Linien, fein Fleinfter bey e, hoͤchſtens 8 is 
nien. Der Kopfift von e big d wiederum ı Zoll 

hoch. Geine Form lehrt die Zeihnung Er hat 

oben, eben fo twie die Spindel der Drehbanf, 

eine Mündung non etwa 10 Linien im Durch: 

meffer und 6 bis 7 Linien Ziefe. Daß Diefe 

Mündung mit einem flarfen Schraubengange in 

ihrem Innern verfehen fey, macht die Zeichnung 

deutlich. Der größte Durchmeffer des Kopfes 

von d bis Fift 17 bis 18 Linien. Die ganze Laͤn⸗ 
ge der Spindel von ihrer Spitze b, big zu ihrem 

Kopfe inf d, ift 4 301 7 Linien; denn von dem 
obigen Eifenflabe ſtecken 7 Linien in dem Halfe, 
Findet man es zu umfländlic, Kopf und 

Hals an den genannten Eifenftab von Meffing 

zu gießen, fo fann man auch ein Stüd von eis 

nem hinlängiich ſtarken Meffingftabe nehmen, an 

fein eines Ende ein Loch bohren, dahinein den 

Eifenftab löthen und Kopf und Hals auf der 
Drehbank gehörig bearbeiten. Wil man auch 

Dieß wegen Ermangelung eines fo flarfen Meſ— 

fings 



427 

fingſtabes nicht, fo laßt Mich auch Hals und Kopf 

bev gehörigem Verfahren allenfalls fehr gut aug 

flarfem ZTafelmeffing zufammenfegen, 
Der Theil ghikIm ift die Rolle der Spins 

del. Sie wird von gutem, felten Holze gemacht, 

ift mie der Spindel felbft völlig concentrifch und 

hat 3 Zoll 6 Linien im Durchmeſſer. Sie ift 

von der Spige her vollfommen feft über den viers 
fantigen Stab bis an den Hals der Spindel 96 

trieben und dazu beftimmt, die Schnur aufzus 

nehmen. Eben fo gut fann man aud) den Eis 

fenftab rund machen, ihm von feiner Spiße an 

bis dahin, wo er in dem Halle fitt, zu einer 

Holsfchraube feilen und die Mole über ihn fell 

fhrauben. 

$. 151. Don dem Lager der Spindel. 

Die leichtefte und Fürzefte Art, der Spindel, 
in dem Hauptgeftelle der Maſchine, ein Lager zu 

geben, ſcheint mir folgende. Man gieße fich eine 

Sinnplatte, 3 Zoll 6 Kin, lang und 2 Zoll breit, 

Sig. 13 abed. Auf der Seite, welche in der 

Zeichnung abgemender ift, wird fie gang eben, 

auf der obern, hier fihtbaren, Seite ift fie in 
ihrer Mitte efg ftärfer gegoffen; hier hat fie 

nämlich 9 big 12 Linien Dicke, da ihre übrigen 

Stellen 



428 
Stellen außer dem Kreiſe nur 6 gute Linien 
ſtark find, inter vollfommen genauer Eins 

ſpannung in die Drehbank Drehet man dutch die 

Sitte dieſer Platte, folglih Durch die dickſte 

Stelle das Loch x vollfommen rund und Fonifch, 

naͤmlich an der obern Geife der Platte (die in 

der Zeichnung oben liegt) 8 Linien an der untern 

Seite etwa 9 Linien im Ducchmeffer, fo daß der 
Hals der Spindel genan hineinpaßt, jedoch nur 

an jeinee dünnen Stelle. Man durchfchneide 

hierauf mit einer fehr feinen Säge die Platte nad) 

Der Linie hi: fo hat man * obere Lagerſtuͤck 

fuͤr die Spindel *). 

Dieß Lager iſt in der Mitte des Schleifkaſtens 
ghik Fig. ro auf folgende Art befeſtigt. Der 

Boden Bat oberhalb eine eingeffammte Vertie⸗ 

fung bey Im, und Fig, 11. Imno, die genau fo 

groß 

*) Giebt man der Spindel von der oben befchriebenen 
darin eine andere Einrichtung, daß man den Kopf 

Berfelben auf dem Halſe an und abfchrauben kann: 

fo ıft diefer letzte Schnitt hı nicht noͤthig; denn, 

fchraubt man den Kopf ab, fo läßt fih der Hals der 

Spindel durch das Loch x fleden, und der Kopf 

nachgehends wieder auffcbrauben; ift die Spindel 

Dagegen aus Einem Gtüde: fo würde man wegen 
des dien Kopfes den Hals nicht in das Fod) x 

fteefen Eünnen, eben deswegen jener Trennungsſchnitt. 
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groß iſt, als das Zinnlager und 8 Linien tief. In 

Der Mitte dieſer Vertiefung iſt für den Durchs 

gang des Spindelfopfes ein Loch durchgebohrt, 

das volle 18 Linien im Durchmeffer bat. Um 
das Zinnlager, wenn es in Diefer Vertiefung 

rühet, oberhalb volfommen feſt zu fiellen, find 

zwey Schieber oder Riegel, der eine bey I 
der andere bey m angebracht, Ceiner ifi zur Ver⸗ 

finnlihung in Fig. 14 abgebildet), die mit ihren 

ſchraͤg abgefchnittenen Enden in die Geitenwäns 
de der genannten Vertiefung faflen, welche zu 

dem Ende in den vier entfprehenden Stellen 

fchräg einmwärts ausgearbeitet find, In der Zeichs 
nung ır find diefe Riegel bey 1 und o im Durch⸗ 

fchnitte gezeichnet, twie fie auf dem ebenfalls im 

Durchſchnitte gezeichneten Zinnlager mn ruhen. 

Aus diefer Einrichtung ergiebt fih folgendes: 

ftecft man den Kopf und Hals der Spindel, von 

unten ber, Durch den Boden des Schleiffafteng: 

fo laffen fih die beyden Stuͤcken des Zinnlagers 

um den Hals der Spindel legen, in jener Vertie— 

fung verfenfen und mit den beyden Schiebern 

verriegeln. Mithin hat hierdurch die Spindel 

oberhalb ein feftes Lager. Ein genau fihließens 

des Stuͤck Sohlenleder wird endlich noch über 
das Zinnlager gelegt und zwiſchen Den Seitens 

mwänden der Vertiefung und jenen Niegeln feft 
ein⸗ 
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eingeflemmt. In feiner Mitte Hat dieß Leder, 

fo mie das Lager felbft, eine Deffnung, die den 

Hals der Spindel umfpannt, damit beym Schlei⸗ 

fen fein Schmergel oder Sand in das Lager kom⸗ 

men fann. N 

. Die untere Spige oder der Fuß der Spindel 

läuft in Meſſing. Die Einrichtung ift diefe, 

Man verfertigt eine Schraube Taf. VIII. Fig. 9. 

ab, in ver man oben ein Stuͤck Meffing x ent⸗ 
weder bloß verfenfet, oder dieſes Stuͤck zu einer 

Schraube mit einem flarfen Kopfe formt und 

bey x hineinfchraubt, Diefes Stuͤck Meffing bat 

bey x in feinee Mitte ein Fonifches Loch. Das 

Stüd cde ift ein hölgerner Schlüffel zum ms 

drehen der Schraube ab. Die Grundplatte uns 

-feree Maſchine Fig. 10. abc oder Fig. sm ab 

wird in ihrer Mitte durchbohrt und dieß Loch zu 

einer Schraubenmutter gefchnitten, welche die 
Schsaube Fig. 9 aufnimmt. Sn Fig. J0. iſt 

bey n diefe Schraube ſammt den Cchlüffel ſicht⸗ 

bar. Sin Fig. 11 fieht man fie noch deutlicher 

im Durchfihnitte pqr, fo wie aud die in fie 
verfenfte Mefiingfehraube s. — In dem Loxe 

dieſer Meſſtaͤgſchraube Fig. 9. x und Fig. Li. s 

ruhet die Spitze der Spindel. Vermittelſt des 

obigen Schluͤſſels kann man die Schraube Fig, 11 

pge mad Belieben auf und niederwärss [draus 
ben 
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ben und mithin die Spindel entiweder mehr ges 

gen das Zinnlager mn hinauf drängen, oder 

im erforderlihen Sale mehr daraus herab 

laſſen; kurz fie fo feſt ftellen, daß fie bey ihrem 

Umlaufe nicht fehlottert, was durchaus beym Ars 

beiten nicht flatt finden darf. In Fig. 10 fieht 

man die Spindel in no; fo wieim Durchſchnitte 

deutlicher Fig. ıı in tu. Daß man die Spindel 

in Del fegen müffe, verſteht fih von felbft. 

$. 152. Bereinigung der Mafchine mit der 

Drehbank vermittelft der Rollen. 

Die Mafchine foll, wie fhon oben erwähnt 
ift, mit der Drebbanf in Verbindung und durch 

das Rad derfelben in Bewegung gejest werden. 

Man giebt ihrer Grundplatte einen Einſchnitt, 

wie die Zeichnung Fig. 10 bey p angiebt. Er 

kann etwa 2 Zoll lang und 6 kin. weit feyn. 

Han ftellt fie nunmehr auf die Backen der Dreh⸗ 

banf, nämlich auf den geräumigen lag, zwi⸗ 

fen der vordern Spindeldoce E und dem rech⸗ 

ten Pfoſten der Drebbanf. Hier wird fie in eis 

ner Stelle, die durch die Länge der Schnur, 
welche man gebrauchen will; beſtimmt wird, ver— 
mittelft des fchon oben (G. 28) befihriebenen und 

Zaf. IV. Sig, 12 Dargeftellten Halters der 

Vor⸗ 
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Morlage befeſtigt. Man last namlich die vie 

eckige Dlatte x zwiſchen den Backen der Drebs 

banf fo weit herauf treten, daß fie über die 

Grundplatteder Schleifmaſchine hervorragt, rückt 

den Schraubennagel, an dem die Platte x bes 

feftige ift, ın den Einfchnitt p der Grundplatte 

und fchraubt Die ganze Rn dadurch auf den 

Backen fef. | 

Die Schnur des Rades der Drehbank laͤuft 

ſenkrecht und iſt in dieſer Rage auf die horigontals 

fiehende Scheibe unferer Schleiffpindel nicht ans 

wendhar. Man muß Daher smifchen den beyden 

Spindeidocken Taf, I. D und E ein Paar Rok 

len anbringen, Die Einrichtung — Rollen 

iſt folgende. 

Sin der Zeichnung Taf. VII. Fig. 15 ſtellt 

abced die hölzerne Grundplatte vor, 15 Zoll 

lang, 3 308 breit, ı Zoll dick. Syn diefer find 

vier fleine Wände oder Backen e, f, g h, jede 

2300 hoch eingezapft und zwiſchen dieſen laus 

fen, mie die Zeichnung lehrt, zwey Nolen, 

In jedes Erde beyder Rollen iſt ein Stück Mefs 

fing verfenft, welches genau im Mittels oder 

Achſenpunkte der Role mit einem fonifchen Roche 

verfehen morden iſt. Durch die Wände gehen 

vier eiferne Holgfhrauben 1,2, 3,4. Die fonts 

ſchen Spigen derfelden freren durch die Wände 

in 



— 1483 

in die Eleinern Löcher der Rollen, - Diefe letztern 
laufen folgfih ungemein Teiche zwiſchen jenen 

Spisen, die man nach Erforderniß bald mehr 
vor, bald mehr ruͤckwaͤrts ſtellen kann. Die Hös 
de der Rollen iſt von x bis ya Zoll. Die Anz 
wendung werden die meiften Leſer von felbit finz' 

den. Man fchiebt diefen ganzen Rollen⸗Lauf 
zwiſchen die beyden Spindeldocen Taf. 1 D und 
E, fo daß die Rollen gerade über dem Schnurs 
laufe des Rades, d. 1. nahe an der Docke D 

find. Die eine Rolle ſteht vorn, die andre Hinz 
ten über Die, Backen der Drehbank hinaus. Die 
Befeffigung in Diefer Stellung geſchieht durch 

einen, faft anderthalb Zoll breiten, Keil, der zwi⸗ 

ſchen die Grundplatte des Nollenlaufes und die 
vordere Spindeldocke E geflemme wird. Die 

Schnur (man muß eine eigene dazu antwinden, 
da die gewöhnliche der Drehbank nicht hinteicht) 
‚geht von dem Nade vorne herauf fenfrecht, fie 

legt fich über die vordere Rolle, läuft horizontal zur 
Spindel der Schleifmaſchine, umfaßt diefe, gehe 

jenſeits big zur Hintern Role, biegt fich über fie 
wieder fenfrecht bis zum Nade hinab, mo fie ſich 

mit dem Anfangspunfte vereinigt, Tritt mar 

unter diefen Umfländen das Rad der Drehbanf 
um; und giebt allen Stellen der Friction Del: 
i gehe die Mafchine a leicht. 

ce §. 15% 
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28, 153. Von dem Schlammkafen: 

Bey dem Schleifen, fprigt aus den Schalen“ 
beſtaͤndig viel dünner Schleiffehlamm und Waſ⸗ 

fer. Um diefer Unreinlichkeit, Die. fih nicht aufs 

heben läßt, Sränzen zu feßen, muß der Kopf dee 
"Spindel mit einem Befäße unıgeben werden, dag 
den Schleifſchlamm anfängt, Hierzu iſt ein 
gang rundes Gefäß, (das mit den Formen der 
Aſch⸗ oder Topffuchen die meiſte Aehnlichkeit Hat) 
‚son weißen Blech, oder dauerhafter von Kupfer 
gemacht, oder am wohlfeilfen aus Thon. son 

Dem Töpfer gebrannt. ; Nimmt man es von wei⸗ 
Gen Blech, fo iſt es am rathſamſten, es, um dem 
Roſt moͤglichſt zu verhindern, mit einer Delfarbe 
u überziehen. Die Zeichnung Taf. VII Fig. 16 
macht feine Geftalt voͤllig deutlich. Der Nand 
Diefes Schlammkaſtens muß fo hoch feyn, daß 

er über jede Schleiffihale, die man auf dem 

Spindelfopf fihraubt, wenigſtens noch einen 
ſtarken Zoll hervorragt, damit der abgefchläuderte 
Schlamm nicht daruͤber hinausfliegen kann. In 

feiner Mitte Hat der Boden dieſes Gefaͤßes eine 
Deffnung mit einer Daraus heraufſtehenden Joͤh⸗ 

ve, die um den Kopf: der Spindel herauf tritt 

und ihn ganz umgiebt, Ihre Weite muß daher 

den Kopf um ein guten Theil übertreffen. Iſt die⸗ 
| ſer 
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fe Salammfafen voͤllig richtig Über die Svin⸗ 
Del geftellt, fo daß der Kopf in der Innern 
Roͤhre läuft ohne anzuſtoßen: fo befeſtigt mar 

ibn in diefer Lage durch vier hoͤlzerne Nägel, die 

man hart an dem Außern Umfange deffelben, im 

den Boden des Schleiffaftens ſchlaͤgt. 

— 

a—— 

Br Zwey⸗ 
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Zweyter Abfehnitt. 
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$. 154: Allgemeiner Begriff. 

Naͤhme man eine hohle metallene Kugel, de⸗ 

ren innere Hoͤhlung ſowohl, als ihre aͤußere Ober⸗ 
flaͤche vollkommen rund und glatt wäre, und 
ſchnitte von dieſer ein Segment abe. fo würde 

dieſes Segment eine vollkommene Schleifſchale 
ſeyn, d. i. ein rundes, auf ſeiner einen Flaͤche 
kugelfoͤrmig⸗ vertieftes oder hohles, auf der an⸗ 
Dern, kugelfoͤrmig erhabenes Stuͤck Metall, 
Setzte man dieſem Stuͤcke in der Mitte feiner ers 
babenen Dberflähe eine Schraube an, vers 

mittelft welcher man es in den Kopf der Spindel 
unſerer Maſchine fchrauben koͤnnte: fo erhielte 

man eine hohle Schale zum Schleifen der 
converen Gläfer, abgebildet Taf. VII Sig. 18; 

gäbe man aber dem Mittelpunfte der Bohlen 

Seite diefe Schraube, fo wuͤrde man eine cons 

vexe Schale Fig. 19 erhalten, auf deren erhaben 
| ' zung 
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runden Flaͤche man concave Gläfer fchleifen koͤnn⸗ 

40, Das bisherige, wird jeden mit der Sache noch 
fo: unbekannten Leſer hoffentlich im den Stand 
fegen, fi von den beyden Hauptarten der Scha⸗ 

len zum Glasſchleifen einen — Begriff zu 

machen. — 
FJe seh die Kugel iR, von; ‚der man —7 

ſolche Schale abſchnitte, um ſo ‚größer würde 
natürlicher  MWeife auch die Bremmmweite-deg 

Glafes ſeyn, das man darin ſchliffe je kleie 
ner ſie waͤre, um ſo kleiner wuͤrde auch die 

Brennweite ſeyn. Um z. DB. ein ſechszoͤlliges 

Glas zu erhalten, muͤßte die Schale von einer 
ungefaͤhr 12zoͤlligen Kugel genommen ſeyn. Da 

nun aber die Glaͤſer zu dieſem oder jenem Zwecke 
bald eine groͤßere bald eine geringere Brennweite 
haben muͤſſen / ſo muß man auch dazu Die gehoͤri⸗ 

gen Schalen haben. Die Berechnung der Brenn⸗ 
weite der Glaͤſer zu einem projectirten optiſchen 
Inſtrumente gehoͤrt nicht hierher, aber die Schag 
ken für jede beſtimmte Brennweite su verfertigeng 

das Bi “ be zu buiandben. ' R 

$. 155. ao der Lehre zu den ee 

Es verſteht fih wohl von ſelbſt, daß man kei⸗ 

ne Mira verfertigt, um davon eine Schale abzus 
N) RES ana 
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fhneiden; wir brauchten obiges nur um Deutlich - 
genug zu reden. Wir erinnern zugleich nochz 

Daß alle Echalen, fie mögen feyn von welcher 
Brennweite fie wollen, anf einerley Urt verfer⸗ 

tigt werden. Um immer beſtimmt reden zu 
foͤnnen wollen wir hier beg einer —— 
—— — ſtehen bleiben. — 

Die erſte Arbeit iſt die Verfertigung der Leh⸗ 
ze Man nimmt ein Stuͤck Metallblech, entwe⸗ 
Der Meſſing, oder weißes verzinnics Blech, von 

Ginlänglicher Größe, "Sol z. & die Schale im 
Durchmeſſer (quer über gemeſſen) 4 Zoll feyny 

ſo muß es gleichfalls 4 Zoll lang feyn. Man 

Öffnet den Zirkel anf 6 Zoll und reißt über das 
Blech einen Bopen Taf. VII Sig. i7 ab vondem 

einen Ende bis zum andern. Man fchneider jetzt, 
‚wenn Die £ehre zu einer concaven Schale fol; _ 
mit einer Gcheere ganz nahe an dem Br 
gen weg, fo daß das Stuͤck abc in die Spaͤne 
geht. Soll hingegen die Lehre zu einer conve⸗ 

gen Schale, ſo wird inwendlg an den Bogen weg⸗ 
geſchnitten und das Stuͤck abed faͤllt weg. In 

heyden Faͤllen aber wird mit einer feinen Feile 
alles über den Bogen aoch vorſtehende Metall, 
Das die Scheere noch nicht weggenemmen Bat, fo 

genau als nur immer möglich, felbft mie Huͤlfe 
| ei⸗ 
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eines — * — ble an den Bo⸗ 
gen weggenommen. > 

Am vortheilhafteften ift 4 wenn man zu 

ſem Geſchaͤffte einen eigenen Zirkel hat, deſſen ei⸗ 

ner Schenkel ſo eingerichtet if, daß er derdlei⸗ 

chen dünnes Metallblech unter mehrmaligen Dars 

uͤberziehen voͤllig durchſchneidet. Durch ihn er⸗ 
haͤlt man gleich beyderley Lehren, die convere 

und concave. Zu den Lehren zu Schalen von 

aͤußerſt kleinen Durchmeſſern z. E. von 4, 3, 2% 
von einer oder nur ı [2 Linie, kann man gar keie 
ne Zirfel mehr gebrauchen. Manfährt am befteny 
wenn man den Zirkel jedesmal ſelbſt dazu macht; 
und dieß ift fehr bald gethan.: Ein Stuͤck Eiſen⸗ 

vder noch beſſer blau gehaͤrtetes Stahlblech wirdy 
vermittelſt der Feile, mit 2 Spitzen verſehn, die 
genau ſo viel Linien auseinander ſtehn, als die 
Brennweite ſeyn ſoll. Ein ſolches Stuͤck iſt dar⸗ 

geſtellt in Fig. 23. Die eine Spike wird in 
dem Metallbleche eingeſetzt, die andere ſchneidet 
den kleinen Bogen. Schere und Feile vollenden 
ihn und die Lehre ſelbſt hat hier die Geſtalt von 

Fig, 24 oder Fig. 25, jenachdem ſie nun zu eis‘ 
ner concaven oder convexen Schale dienen ſoll. 

Dergleichen Lehren, die man fuͤr immer auf⸗ 

bewahrt und auf welche jedesmal die Brennweite 
geſchrieben wird, nach ver ſie entworfen find, Dies 

Ee 4 uen 
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ten dazu, nad ihnen die — og oh 

a —0 zu ſetigen org 
6 \ Br f F Be) 2 ir 

| 6. 156. Antwenduns der Lehre zu den ünfernen 

— Schalen. ——— 

Die Säulen werden entweder we n 
getrieben, oder aus Meffing geg o ſſen. Im 

erften Falle gieht man die Lehre dem Kupfer— 
ſchmiede. Dieſer verfertigt zuvoͤrderſt nach dem, 

Zirkel eine runde Kupferplatte, deren Durchmeſe 

ſer wenigſtens um ein Drittheil groͤßer iſt, als 

die Breite der Glaͤſer, die man darin ſchleifen 

will, fo wie es denn überhaupt beſſer iſt, die 

Schalen immer ſo groß zu machen; daß ſie die, 

Sreite des Glaſes zwey, ja dreymal enthalten, 

welches man darin. ſchleifen will. Freylich iſt 

Dieh bey den Re von fehr Heiner Breunmeite 

wis: thunlich 
Der — val eine fasten eg 43 

&inien ſtark iſt; je ſtaͤrker fie iſt, um fo länger 

Hält: ſie das Schleifen aus. Er treibt dieſe runs: 

de Platte nach der gegebenen Lehre conver oder 

concav · Man muß ihn anhalten, möglichft gen. 
nau zu arbeiten; die Lehre muß, in jeder Rich⸗ 

tung angeſetzt, uͤberall die Flaͤche der Schale bes 
ruͤhren, bis auf ſehr kleine Abweichungen. Paßt 

ſie 



aa 
fie. ſchlecht· ſo ſo muß man in der Folge von der 
Schale viel abdrechſeln, dieß iſt bey. ‚Kupfer. ſehr 

ſchwierig und langweilig und es ſchwaͤcht die 
Schale. Ferner iſt Darauf zu fehen, Daß auch der 

Kand, bey concaven Sqhalen vollkommen kreis⸗ 
ſoͤrmig ſey. 
Die fernere Searbeitung der fo erhaltenen 

noch. rohen Schale iſt dieſe. Man ſetze einen 

ſtarken Zirkel in den noch ſichtbaren Mittelpunkt, 
den der Kupferſchmid gelaſſen hat. Man gebe 

dieſen die Vorſchrift bey concaven Schalen dei, 

Mittelpunkt, auf Dex äußern converen. Seite, ben, 

den convexen auf der concaden Seite zu laſſen. 
Man oͤffne den Zirkel bis ganz nahe an den Rand 

der Schale und teiße einen. Kreis daran herum. 

Alles was auffer dem Kreiſe liegt, wird mit der 

Belle weggearbeitet, ſo daß der Rand, auf eine 
aullammuns € Kan gelegt ki überall beruͤhrt. 

ur $ 157% Angaß des Sonne. Bet 
% J 

Zede Schale hat, wie die obigen Zeichnungen 

Sig, 18 und 19 angeben, einen Schraubenf chwanz / 

um vermittelſt deſſelben in dem Kopfe der Schleife 

ſpindel feftgefchraubt werden zu koͤnnen. Dieſer 
Schwanz laͤßt ſich am leichteſten von gutem Zinn 

angießen. Man verfaͤhrt dabey auf folgende 
in Ee5 febe 
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ſehr lelchte Art. Die Stelle der Shale⸗ die den 
Schwanz erhalten ſoll, wird mit einer groben 
Feile befeilt, damit aller Schmutz wegkomme; 

and wird dabard) jede kleine Lücke ausgeglichen, 

Man drechfelt eine kleine polzerne Scheibe, die 
etwa drey Linien dicker iſt, als der Schrauben⸗ 
ſchwan; lang werden ſoll. In ihren Mittelpunk⸗ 

te dreht man ein Loch grade hindurch, das den 

Durch meſſer des Schraubenſchwanzes um einige Li⸗ 
nien aͤbertrifft. Man fpalter endlich diefe Scheibe 

\ auer buch Den Mittelpunft anseinanderg 
und bindet beyde Stuͤcke mit einem Faden 

sinter genauer Zuſammenpaſſung wiederum am 

einander: fo hat man, was Taf. VI Fig. 
gezeichnet iſt; naͤmlich die ‚Som des Same 

benſchwanzes. , 

Man ſchmelze das Zinn und erhltze — * 
die Schale auf den Kohlen fo weit, dag ein wer 

nig daraufgelegtes Zinn flüffig wird. Dann neh⸗ 

me man die Schale von dem Feuer, freiche et⸗ 

was Baumöl über die Stelle des Anguffeg, fege 

fogleich die vorhingenannte Form auf die Schale, 
‚genau auf den bezeichneten Mittelpunkt, drücke 
fie mit der linfen Hand recht feſt an und gieße 

Bad Zinn in das Loch der Form: fo iſt die Sache 
geſchehen. Während dem Eingießen und erſten 

Erkalten des Metalls, darf die Form durchaus 
| nit 
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nicht erfchüttert werden. Nachdem alles kalt ges 
worden iſt, darf man nur den Faden loswickeln, 
fo läßt fih die Form abnehmen und man fann fie 
Yange zu dirfer Arbeit gebrauchen, Auf der Dreh⸗ 
banf wird zur Vollendung des — die 
Be 5 

5. 158. —— de ‚5 Rehten auf Schalen w 
Weſtzng. u 

3 "Die Verfertigung der üpfehneh Schalen geb 
Ihre Schwierigkeit, es iſt eine läflige Arbeit, fid 
in der Dechbanfabzudrehen. "Welt Teichter il 
Das bey Schalen von Meffing, und dieſe mögen 
nicht viel weniger dauerhaft ſeyn, als jenes 
Man kann fie ganz ebenſo aus Tafefmeffing treid 

Ben, wie die Fupfernen ; oder, wenn man eine 

geſchickten Roth⸗ oder Gelbgießer bey der Hand 
Hat, nach einem genauen Modelle gießen laſſen⸗ 
In dieſem Tegten Salle werden fie von felbft ſo 

genau, daß man nur wenig nadzuhelfen brauchty 

um fie ganz richtig zu erhalten. Alles koͤmmt 
Hier auf das Model an, mad man dem Gießer 
giebt. Man drehet es von feſtem Holge, noch 
beffer von_Bley oder Zinn, und gebraudt zum 
Nachmeſſen bey dem Drechfeln die Eehre, bis fie 
* in die Concavitaͤt, oder an Die Convexitaͤt 

dee 
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des Modells. paßt. Daß dieß Modell in allen: 

Theilen der kuͤnftigen Schale, vollkommen gleich 
gemacht werden muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 

Auch der: EEE Bm — nicht 
| ſehlen. m er 57 

6. 159. ——— der —— auf der 

Nie ahan man die &dalen nad obiger Art 
dans genau, vorzüglich find die Getriebenen noch 
ſehr fehlerhaft; ſte muͤſſen daher, vermittelſt der 
Drehbank, erſt zur völligen, wenigſtens beynahe 

völligen; Nichtigkeit gebracht werden. Es koͤmmt 
bierbey alles darauf an zuvoͤrderſt ein Hohlfutter 

für die Spindel der Drehbank zu machen, das in ſei⸗ 

ner Hoͤhlung eine Schraubenmutter enthält, in 
welche man den Schwanz der Schalen feſtſchraubt 

and fie darin, bis zur möglichen Vollkommenheit 

abdrehet. Ein ſolches Futter muß ſehr gut gen 
arbeitet und kann nicht wohl von Holze ge⸗ 
macht ſeyn, weil dieß viel zu wandelbar iſt 

ſondern am beſten von Meſſing. Vor einem ſolchen 

Futter drehet man unter Beyhuͤlfe der Lehre die, 

Schale ſo genau als nur immerjmöglich ab, SIE 
dieß geſchehen: ſo ſchraubt man ſie nunmehr auf 

die En des Schleifmafchine und unter ſucht 
moͤg⸗ 
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moͤglichſt ſorgfaͤltig, ob fie volllg richtig läuft 
oder noch einige Unregelmaͤſigkeit im Umlaufe zei⸗ 
get, die man dann auf der S Schleifſpindel * 

mit dem ee wesſchafft. * J 

8. 160. Ron den Aueſchmergeln der Gate, 

Dur die- bisherige Bearbeitung hat die 
Schale fich der nöligen Richtigkeit merklich ges 
nähert, aber erreicht ift fie noch nicht gang. Die 

. Spuren des Drehftahls find auf ihrer Oberfläche 
noch überall fihtbar, fie ift noch nicht ganz das 

vollkommen glatte und richtige Kugelſegment, 
welches man beabſichtiget. Hierzu find noch fols 

‚gende Handgriffe nöthig. Ein Stüd Kreide, 
von eben dem Durchmeſſer, wie die Schale oder 
auch noch größer; wird, vermiftelft eines Hohls 

futters an die Spindel dee Drehbanf gebracht, 
feine Stirn erſt behutſam flach, dann ungefähre 
nach der Lehre Hohl oder convex gedrehet. Hiers 

auf mird Die Lehre felbft daran gehalten, diefe 

vollendet, was der Drehftahl noch übrig ließ; 
fie (habt allmählig, wenn man nur immer rich⸗ 

tig in der Direction des Durchmeffers anhält, 
die Kreide zu einer .uberft volfommnen Schale, 
. der m. —* das a war VOR INNE 

Man 
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+. Man felle dieſe Hreldenſchale horuontc und 
gieße fie, wenn fie concav iſt, etwa Balb, oder 

‚Aberhalb vol Bley: iſt fie conver: fo muß man 
fie mit einem Rande ans Thon sder Lehm umges - 

ben, um das Bley über fie gießen zu koͤnnen. 

Iu beyden Fällen erhält man Bleyſtuͤcken, welche 
genen die Kugelflähen an ſich tragen, mit des 
‚man die Schalen verfehen will, Man fann ir 

Der Mitte auf dieſe Bleymodelle eine ganz kurze 

Handhabe von Holz kuͤtten, oder diefe bey dem 

Guſſe fo ffellen, daß fie in das geſchmolzene Bley 

zeicht und davon an ihren einen Ende umfloſſen⸗ 
mithin feſtgehalten wird. | 

Dieſe Bleymodelle, dienen zur letzten Verichs 
tigung der Schale. Man ſchraubt diefe letzterm 

auf der Schleiffpindel feſt und fchleift fie vermite 

telſt jener Blepftücke mir Schmergel und Waſſer 

ſo glatt und vollkommen, daß die Lehre nun auß 

das Genaueſte hineinpaßt. Jetzt erſt ſind die 

Schalen zum Schleifen der Glaͤſer vollendet. Jene 
Blepmodelle werden aufbewahrt, denn fo oft ih⸗ 

re Schalen duch dag grobe Ubfchleifen der Glaͤſer 

‚son neuem Unrichtigfeiten erhalten, twag durch 

die Lehren leicht entdeckt werden fann, fchleife 
man fie auf eben genannte Art wieder eichtig, 

Sch Halte diefe Anwendung der Kreide zur 
BREI des Bleymodelle, Die, fo viel mie. 

bes. 
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Sefanht, nad); ‚von. feinem Künftler gebraucht. 

worden iſt, fuͤr weit vorzuͤglicher, als den Aus⸗ 
guß des Bleyes in die noch nicht ganz fertigen, 

fondern nur auf. der, Drehbanf vollendeten⸗ 

Schalen. 

6. 161. Don ber Verfertigung ganz kleiner 

Schleifſchalen. 

Die Verfertigung der ganz kleinen Schalen 
erfordert, der Hauptſache nach, Diefelbe Methode, 

die wir, nach der bisher beſchriebenen Art, auf 

Die größern angewandt haben; es kommen jedoch 

in Nebenſachen einige Handgriffe vor, die bie 

nicht Übergangen werden dürfen. Manche geh 

brauchen zu ihrer Verfertigung gar feine Leha 
zen. Namentlich fhlägt ein italienifcher Phyfis 
fer, deflen Name mir entfallen iſt, in einer, vor 
‚wenigen Fahren erfchlenenen Fleinen Schrift vor/ 
zur Verfestigung diefer Schalen eine Pfrieme mig 
einer balbfugelförmigen Spige in ein Stuͤck Kup⸗ 
fer. zufchlagen und. fo mit. einem Schlage die 
Schale zu vollenden, Ich glaube, daß man auf 
Diefe Art ganz gute Schalen erhalten fönne, allein 

Die Berfertigung einer folchen Dfrieme möchte 

wenn, man. völlige Kegelmäßigfeit verlangt, deſto 

mehr. Sqhwierigkeit haben. Ich gebe mein Vert 
fah⸗ 
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fahren gier fung ans det Liebhaber mag fuͤr ſich 
wählen. Die kleinen Lehren Haben zu Schar 
len von 3, 2, ı oder einer halben Pinie im Durchs 
meffer die Beftalt Taf. VII Fig. 24und 25. Sie 

erden mit einem felbfigemachten Fleinen Zirkel 

verzeichnet, wie Fig 23 angiebt und mit der Feis 

je. eben fo berichiigt, wie die. größeren Lehren. 

Sie uͤberſpannen die ganze Heine Halbkugelflaͤche. 
Zur Schale nimmt man ein Städ Kupfer oder 
Meffing son der Größe eines Zweygroſchen⸗ oder 

10 Rrenzerftückes, aber von einer fo dicken Plat⸗ 

te, daß es eine halbfugelfärmige Vertiefung deg 
befimmten Durchmeſſers aufnehmen kann, ohne 
im Boden der Schale zu dünne zu menden, 

Man gi icbt diefem auf obige Art den Schrauben⸗ 
ſchwan und drehet mit einem halbrunden, ſehr 

ſchmalen, Drehſtahle die Hoͤhlung unter Anwen⸗ 

dung der Lehre ſo genau als moͤglich aus. Zur 
Gießung des Bleymodells bildet man das Kugel 
gruͤbchen vermittelft der Lehre ın Kreide. Dev 
Bleyeinguß gefhieht ganz im Kleinenauffolgende 
Art. Man wickelt ein holes Papierroͤllchen, oder 

waͤhlt ein Stuͤck Schilfeohr, deffen innerer Durchs 

Meffer noch nicht ganz fo fang if, als der Durch 

meffee der Schale, welches aber aͤußerlich die 

Dicke hat, daß es ein wenig Über den Rand dee 
Schale tritt. Ein ſolches Roͤhrchen wird genau 

uͤber 
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4 die Hoͤhlung der Kreiden⸗Schale feſtgeſetzt 
und der Bleyeinguß gemacht, indem man ‚die, 

Nöhre bloß mit. der linfen Hand hält, Co. er⸗ 
haͤlt man ein kleines Bleymodell ſammt der kur⸗ 
zen Handhabe auf einmal. Das Ausſchleifen 

der Schale ja demfelben geſchieht ganz, wie 

oben, 5 

—J— 
ar: 

$. 162, Don den flachen Schalen und beim; > 

| 3 Trichter. 

. Yaffer den. beyden Sanptansen der Schalen, 
den convexen und concaven gebraucht Man 
auch platte oder ganz ebene, menigftens ift 
eine, von ein Paar Zoll im Durchmeſſer, noͤthig. 

Man nehme dazu eine Kupferplatte, verſehe ſie 
im Mittelpunkte mit einem Schraubenſchwanze 

und arbeite fie nach einem richtigen Lineale voll⸗ 

fommen eben. Es iſt unnöthig ‚hierüber mehr 
zu fagen. 

- Bon vorgäglichem Nugen und ganz unentbehrs 
lich if eine Fonifhe Schale oder der Trich— 
ter Taf, VI Sig, 20. Das Innere diefer fleinen 
Maſchine ift nach den punftirten Linien vollfommen 
fegelförmig und läuft; wenn der Schrauben 
ſchwanz auf die Schleiffpindel gefegt wird, voll 

fommen consentrifch. Die obere Mündung hat 

* etwa 

* 
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etwa 3 Zoll im Durämeffer: feine Tiefe big 2 
Die innere Spige it etwa 2 Zoll, Er dient dazu, 

um die geobabgebröckelten Glaspfatten, die zu Glaͤ⸗ 
ſern geſchliffen werden ſollen, zuvor an ihrem 

Rande rund zu ſchleifen. Koniſch iſt der innere 

Schleifraum, damit man Glasſtuͤcken von alleriey 

Durchmeſſern darin abſchleifen koͤnne, naͤmlich 
die groͤßern oben, die kleinern ie. unten in dep 

Spige 

Man giebt dem Bunfeußmibe et ein holernes ; 

Modell, um Geftalt und Größe darnach abnehs 

men zu fünnen. Er ſchlaͤgt den eigentlichen Trich⸗ 
ter aus einer fehr ſtarken Kupferpfatte zuſammen 

und fügt den Fuß daran. Alle Theile werden 
zuſammengeloͤthet. Auf eben die Art kann et auch | 

von Eifen mit einem mefiingernen Fuße gemacht 
werden. Die genaue Abrichtung eines ſolchen 
Trichters iſt ſehr beſchwerlich. Man berichtigt 

zuerſt den oberſten Rand mit der Feile nicht nur 

ſo, daß er, auf eine Ebene gelegt, uͤberall voͤllig 

aufliegt und daher durchaus gerade iſt, ſondern 
auch fo, daß eine PVerpend: kularlinie durch die 

Achſe des Fußes herabgelaſſen, mögliche genau 

auf den Mittelpunkt der Flaͤche fiefe, welche der 

ſtehende Kegel uͤberdeckt. Iſt man fo weit, fo 

wird er in feiner Baſis, d. i. mit dem übern weis 
tern Ende in einem Futter der Drehbank befes 

Ä Rist, 
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fligt, die Spige des Keitfiodes (6. 30) tritt in 
den Mittelpunkt des Fußes und man drehet den 
Abfag ben ab: an dem Tuße Man entfernt 
den Reitſtock und giebt dem Fuße die Schraube, 

Hierauf wird die Schraube an der Spindel ber 

feftigt und der innere Fonifhe Naum mir dem 
Drehſtahle genau koncentriſch gedrehet. Seht 

viel wird die ganze Arbeit abgekuͤrzt wenn man 
den Trichter had) oben erwähnten Modelle von 
dem Rothgießer aus Meffing gießen läßt, denn 

man erhält dadurch ein fü regelmäßiges Stuͤck, 

daß nur wenig daran zu berichtigen uͤbrig ſeyn 
wird. 

352 Dritter 
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ODritter Abſchnitt. 

Von dem Schleifen ſelbſt. 

$. 163. Wahl des Glaſes. 5 

— Zu den optifchen Glaͤſern muß durchaus 

helles und fehlerfreyes Kryſtallglas genommen 

werden. Seine Farbe iſt verſchieden, manches 

iſt faſt ganz farbenlos, anderes zieht ſich ins 
Blaͤuliche, Gruͤnliche, Gelbliche, Braͤunliche ja 
auch ins Roͤthliche. Am wohlfeilſten erhaͤlt man 

dergleichen Glasſtuͤcken aus den Spiegelfabriken, 

als Abgang von den Spiegeln, in langen Streis 

fen von ı, 2 Zoll breit. Viele darunter find noch 

nicht geſchliffen, weil fie Früher abgefihnitten wur⸗ 

den, als man das Spiegelglag polirte. Die fhon 

voͤllig polirten Stücken find vorzuziehn, denn 

man fann an ihnen gleich fehen, ob fie fehlerfrey 

in der Stelle find, die man zu einem optilchen 

Glaſe benugen will. Zu Mikroſcopen und Fern⸗ 
glaͤſein find fie volllommen brauchbar. Die 

fein: 
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feinften Glas ſorten nehen unſre Kuͤnſtler aus 
England zumal das Crown⸗ und Flintglas zu 
Achroamatiſchen Doppelglaͤſern. 

Man hat, wenn man ein optiſches Glas vers 

fertigen will, zuvorderſt darauf zu ſehen, daß 
das Stück, aus dem man es fchleifen will, gang 

fehlerfrey ſey; Kleine Blaſen, Nebelflecken, ſoge⸗ 
nannte Thraͤnen, Streifen duͤrfen in einem ſol⸗ 

chen Stucke nicht vorfommen. Am Teichteften 
laſſen fich dergleichen Fehler entdecken, wenn man 
das Glasſtuͤck gegen die Sonne hält und die 
‚Steapien hindurch auf Papier falten läßt. | 

. 164, "Meffung. der Dieke des ie | 

Man wuͤrde eine vergebliche Arbeit beginnen, 
wenn man zu einem beflimmten Glaſe ein Stüd 

wählte, das nicht dick genug. wäre, um die bey⸗ 

den hoplen oder erhabenen Flächen aufzunehmen. 
Man muß daher zuerft eine Meffung anftellen, 
oder mit anderh Morten, man muß den Durch 

ſchnitt des zufchleifenden Glafes auf ein Papier 
zeichnen und ſehen, weiche Dicke es Haben wird, 
Das Nefultat läßt fih dann bald finden, man 

darf die Dicfe der Glastafel nur daran halten. 

Man kann etwa auf folgende Art verfahren. 
Man ziehe Taf, VII in Sig. 22 die Achſe ab des 

53 Glas 
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Glafes. Soll das. Glas einen Zoll Brennweite 
haben: ſo öffne man den Zirkel auf einen Zoll 
‚und siehe aus b den Bogen ced.; ‚Sol ferner 

Das, Gias einen, Zoll breit werden: fo. Öffne man 

den Zirkel jetzt auf 6 Linien und bezeichne aus e die 

Stellen | fund g. ‚Run Öffne man den Zirfel wies 
Derum auf einen Zoll, fege ihn. in £ oder gundbe4 
merke den Durchſchnitispunk der Ach ſe bey a. Aus 

dieſem Punkte a wird endlich der Bogen fh g.9% 

zogen und fhge ffelt. den Durchſchnitt des Glas 

des, dar, Fuͤr ein ſolches Glas müßte daher das 

Glaeſtuͤck noch. etwas ſtaͤrker ſeyn, als eh, zumal 

da man den Rand eines ſolchen Glaſes nicht gere 

ne ſcharf zu ſchleift, weil er leicht ausſpringt, ſon⸗ 

— am; fen. den — der Fre | 

$. 165. Bon dem Zeiſhaenn der ——— 

und der erſten Zurichtung des Glasſtůckes. ii 

Bielen giebhabern, die, ſich noch nicht mit 

dergleichen Sachen abgegeben haben, moͤchte es 

wobl nicht befannt ſeyn, wie man es anzufangen 

habe, von den oben erwaͤhnten Glastafeln ein 
Stuͤd abzuſchneiden und dieſes hernach abzurun⸗ 

den, da fie zumal oft von ſehr betraͤchtlicher 

Dicke find. — Man veipe mit einem gemöhnlis 
chen 
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en Feuerſteine einen leichten Einſchnitt über die 
Stelle, wo das Glas abgefchnitten. werden ſoll. 
Doffelbe wiederhohleiman auf der entgegemgefeßs 
ten Seite, Hierauf erhige man die Tafel an ih⸗ 
rem einen Ende, mo die geriffenem Striche aus⸗ 

Jaufen, an einem Lichte. Gewoͤhnlich iſt es ges 
mug, wenn man dieſen Rand fo lange an die 
Slamme haͤlt, bis man zwanzig bis vierzig zaͤhlt. 
Man beruͤhre hierauf die erhitzte Stelle ſchnell 
mit der bewegten Fingerſpitze, fo ſpringt, wern 

‚ Die Sache gut von Statten geht, dag ganze Stuͤck 
"won der Glastafel ab, ro⸗un dieſe nämlich nicht 
uͤber einen bis anderthalh Zoll breit iſt und zwar 
den gemachten Riſſen nach. Oft entſteht auch nur 
‚Der Anfang eines Riſſes, man kann dann entwer 

‚Der die Verfahrungsart wiederholen, oder den 
kleinen Anfang des Riſſes durch Erhitzung des 
GSlaſes auf ſolgende Art weiter führen. Man 
nehme ein Stück recht feſten Holzes z. B. Weiß⸗ 
buchen; ein trocknes Staͤbchen in der Dicke eines 
ſtarken Pfeifenſtielzs. Dan brenne es am: Lichte 
am feinem einen Ende zu einer Kohler fege diefe 
ein Paar Linien vor das Ende des Riffes und 
blaſe mit dem Munde die kbleine Gluth der Kohle 
gegen: das Glas: ſo ſpringt der Rip weiter fort, 
bis zu der Kohle. Man dark deher mit der Koh⸗ Je nur immer auf den Kinds weiter juräckjepih, 
ie 5f4 die 

= 
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“Die der Riß nehmen fol, fo folgt er nadh. 
Man kann auf dieſe Arc ganze Trinfgläfer in eis 
'ner langen Spirallinie, oder wie man ſonſt will, 

"Hot" einauder trennen, wenn man wie oben den 
Rand erhitzt, dann anfeuchtet und den fleinen, 
"dadurch entſtandenen, Riß weiter führt. Bey 
Adieſem legten Benehmen iſt das Vorreißen mit 
den Seuerfieine voͤllig unnoͤthig. Nur in den 

obigen lerſten Falle, wo gleich das ganze Stuͤck 

durch) Anfeuchtung Auppeliigens N iſe es noth⸗ 

ee 1 

Man: hat: auf, Diefe Art 4 pleiiifiged Stack 
edlen Das: Abrunden deffelben aus: dem Gros 
Ahen verrichtet man: mit einem Feilkloben am leich⸗ 

teſten. Man oͤffnet ihn nur fo weit, daß ſich die 
Ecken des Glaſes ins: Maul ſtecken laſſen. Durch 

gemaͤchliches Hin⸗ und Herbiegen des Glaſes 

«oder Feilklobens brochelt ſich ſo ein —** 
R: nach dem ander abe 

437139.53 

en ts6, Die Handhoben und das Xnfükten, 

ya € laͤßt ſich leicht einſehen, daß ſich derglei⸗ 
ik sen; runde Glasplatten nicht anders, als vermits 

telft daran, gefütteter Handhaben (Menfeln, Mo⸗ 

letten, ben dem Schleifen halten Taffen. Zu dem 

ohen Abrunden der Siäfer in: dem Tichter koͤn⸗ 
| : nen 
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sen und dürfen fie anderthalb Zoll lang fenny 
Denn ſonſt würden fie, wenigſtens bey fleinen 

Glaͤſern, die tief in den Trichter hinab finfen; 
nicht hinreichend ſeyn. Bey dem eigentlichen 
Schleifen in den Schalen aber ift diefe Länge. 
unnöthig und unter Umftänden ſchaͤdlich; da folls 

ten fie eigentlich nur zwey, drey Linien lang ſeyn. 

Um indeß dergleichen kleine Inſtrumente nicht un⸗ 

noͤthiger Weiſe zu ſehr anzuhaͤufen und das Anz 
kuͤtten zu wiederholen : fo richte ich immer meine 

Handhaben fo einy wie Taf, VII Fig, 2r die Ab⸗ 

bildung zeigt. Ich drehe von Holze den Stiel 
- abe und an .demfelben die Grundplatte.bede, 

deren‘ Durchnteffer immer beträchtlich kleiner ſeyn 

muß, als die" Breite des Glafed, Die untere 
Zläche zwiſchen dei iſt entweder bloß flach) oder 

Hohl’ gedrehet, Damit convexe Gläfer deſto beffer 

hireintreten. Ich faffe die Handhabe beym 
Schleifen im Trichter an dem Stiele; aber bey 

dem Schleifen in den Schalen ganz unten bey dee 

Grundplatte an. In der That kann man auf 

dieſe Art längere Handhaben wie ganz * ge⸗ 
brauchen. 

Das Ankuͤtten geſchieht mit einem Katt aus 

Pech und etwas Aſche gemiſcht. Man legt das 
Glas auf ein Blech, welches uͤber Kohlen oder 

— ein Licht gehalten wird und erhitzt es nach 

fs und 
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und nad. bis der —— Kuͤtt ſchmitgt. 

Die zu gleicher Zeit erwaͤrmte Molette wird dann 

auf den Kuͤtt geſetzt und beym allmaͤhligen Era 

PEN die Be des Silaipe —— een 

ge vor. Das Stundfäteifen" im ze
ichnen. J 

Kart 
ei OR. das abgebroͤckelte Glas augekuͤttet⸗ 

ſo beginnt nun endlich das erſte Saoleifen, vaͤm⸗ 

lich das Abrunden des Glasſtuͤckes. Hierzu wird) 
wie bekannt, der Trichter auf die Spindel ge⸗ 

ſchrauht. Zum Schleifmittel kann man den ſehr 
wohlfeilen Ruͤrnberger rothen Uhrſand, oder 

auch einen: andern klaren, nicht mit Schlamm 

vermiſchten weißen Sand, oder endlich auch die 

groͤbſte durch ein Haarſieb geſchlagene Sorte des 
Schmergels nehmen. Man nehme, was man wols 
Ie, fo wird Das Schleifmittel in einem kleinen 

flachen Gefäße mit Waffer reichlich angefeuchtet 
nd Hermittelft eines Fleinen hölgernen Spadens 

Inden Trichter gebracht. Alles übrige find Kleis 

nigfeiten, die jeder augenblicklich von ſelbſt fin⸗ 

der, Daß man den Durchmeſſer (die Breite) deg 

Glaſes vorher. beffimmt haben und von Zeit zu 
Zeit nachmeffen mäffe, bis endlich Die gehörige 
Breite auf Diefer zuerft gefchliffenen Seite des 
Randes da if, verſteht fih von ſelbſt. Hierauf 

E | MIR 
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wird das Glas an der Handhabe umgekehrt, um 
den Rand von der andern Seite her ſchleifen zu 

koͤnnen. Auf dieſe Art erhaͤlt der Rand des 

Glaſes zwey Seiten Facettenß wie die Durch⸗ 
ſchnittszeichnung Fig. 27 zeigt. Man hat dar) 

auf zu achten, daß diefe Facetten überall gleich 
breit ausfallen, und das ihr Vereinigungspunkt 

a uͤberall zwiſchen den beyden Seiten des Glaſet 
be mitten inne fieh, | 
Bey großen Glaͤſern, die nicht zu tief in den 

Trichter hineintreten, ift es ſchon hinreichendy 
Die Glasplatte an ein Stuͤck Holz, dag der Grunde 

platte dig. 21 bede gleich iſt/ anzukuͤtten; den 

Stiel kann man da ganz weglaſſen. Wenn man 
will, fo fann man zum Abfchleifen des Randes 

auch"; de Seite mit einer folhen ganz Euren 

Handhabe verſehen. Dadurch erhaͤlt man deny 
nicht unbetraͤchtlichen, Vortheil, daß man dag 

Glas zu jeder Zeit in dem Trichter ummenden, 

bald auf diefer, bald auf jener Seite bearbeiten, 
und Dadurch dem Rande mit deſto mehr Leichtig⸗ 

keit die richtige Form geben fann, welche durch 

& 27 dargeſtellt if, 
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* 168. Von dem esetgen RI ber“! 

| Ber -Sfläfer, J nd 

So wie das Glas aus —9*— te 

kann man. fogleih zum eigentlichen. Sıal ei 

fe n übergehen, .. Die, Hauptſache laͤuft hier⸗ 
bey im Allgemeinen darauf hinaus, dem Glas | 

fe zuerſt durch ein groͤberes Schleifmittel ſeine 

Kugelflaͤche zu geben und hierauf mit immer. feis 
nern Schleifmitteln. feine. rauhe Flaͤche zu 

ebenen bis eg endlich der Polit ur fähig wird, 

an — dieſes Glaͤtten —T 

ke” 

then. befanden. oder einer. ae fharfen en 

(hlämmten und durch ein Haarſieb geſchlagenen 

Sandart, oder auch mit ‚dem, noch ſtaͤrker angrel⸗ 

fenden groben Schmergel($. 92. Ps Ider fein zerrie⸗ 

ben und durch ein gutes Haarſieb gerollt iſt, ‚fo. 

weit abgefchliffen, bis im Mittelpunfte deſſelben 

nur noch ein ganz kleiner Punkt von ſeiner planen 

Flaͤche hervorſchimmert. Wir wollen hier ſtehen 
bleiben und er ſt einige noͤthige Srinnerungen nach⸗ 
holen. — 

Der Sand oder Schmergel wird immer mit 
Waſſer aufgetragen. Am bequemſten iſt es, wie 

es 
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es mie ſcheint, hierbey zu verfahren, wie ſchon 
oben geſagt iſt, naͤmlich das reichlich genaͤßte 

Schleifmaterial mit einem Hölschen in die Scha⸗ 

de zu tragen und mitunter dus einem andern Ges 

‘ fäße mit einer Feder etwas Waffer hineinzutroͤp⸗ 

fein. So kann das Glas unabgefeßt in Arbeit 
bleiben, geführt von der rechten, indeß die Iinfe 

Hand den Schleiffand aufirägt. Dieß if riet 

der Fall, wenn man von Zeit zu, Zeit das Glas 

aus der Schale entfernt, um es auf ben froces 

nen Sand oder Schmergel zu tauchen, und fo 

„vermittelft des Glafes felbft das Scleifmaterial 

* die Schale: zu holen, 
Die Führung des: Glaſes iſt die Hauptſache, 

theil⸗ um die gehoͤrige Form zu erhalten, theils 

am die Schale nicht zu verſchleifen. Wollte 

-man dag Glas vermittelſt der Molette nur im⸗ 
mer auf eine Stelle der Schale halten, fo würde 

Diefe bald zu fehr abgenust ſeyn; wollte man 

ferner das Glas nicht. von Zeit zu Zeit um feine, 
eigene Achfe drehen: ſo würde der Rand deg 
Glafeg, welcher dem limlaufe der Schale zunaͤchſt 

entgegen ſteht, am ſtaͤrkſten abgefchliffen und als 

les verdorben werden. Man beobachte folgende 

Regeln: erfilich wird dag Glas in Epicyelois 

den geführt, d. i. man bewegt das Glas, vermits 
telſt der Molette in kleinen Kreiſen von dem 

Rande 
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Rande der Schale bis zum Mittelpunfte und von 
da, bis zum Nande zurück und geht auf diefe 

Art fiets in der Schale ringsherum nad) dee 

punftirten Linie in Fig. 28. Man läßt dabey 

zweytens das Glas oft zwiſchen den Fingern 

um ſeine eigene Achſe laufen. Drittens muß 

der Druck der Hand nur immer ſehr maͤßig und 

moͤglichſt gleichfoͤrmig, wie der von einem Sn. 
wichte ſeyn. 

$. 169. Ron dem Glaͤtten des Glaſes. 

Wir kehren nach dieſen Regeln zu dem obigen 
Zeitpunfte zurüc, wo das Glas in feinem Mits 
telpunkte nur noch ein Pünktchen feiner attenplas 

nen Flache übrig hatte. Iſt man fo meitgelangtp 
fo träge man von dem geöbern Sande oder 
Schmergel nichts mehr in Die Schale, ſondern 

giebt von Zeit zu Zeit nur einen Waſſertropfen 

Hinein und fchleife fo fort, bis dag Schleifmittel _ 
wenig mehr angreift und mehrentheilg aus der 

Schale verfprigt iſt. Hiermit endigt fich das 

eigentliche Schleifen. Ehe das Laͤvigiren beainnty 

muß vermittelft der Lehre die Schafe forgfältig 

urnterſucht werden, um zu fehen, ob fie noch voll 

kommen richtig iff, oder durch das grobe Schlei⸗ 
fen geriten hat. Sn A — Falle muß ſie 

mit 
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mit deitt, sap lah ſhaichenen, Sleymodelle und 
Schmergel vollkommen richtig geſchliffen merden, 

Dieſe Berichtigung iſt vor dem Laͤviglren uner⸗ 
laͤßlich. Iſt ſie vollendet, ſo wird die Schale 

ſelbſt, fo wie Glas und Molette, in vielem Waſ⸗ 
fer, vermittelſt eines dicken Pinfels abgewaſchen 

und rein gebütket, und nun erſt Darf das Glatt⸗ 

ſchleifen (Laͤvigiren) beginnen. Hierzu kann man 
entweder immer feinern Sand nehmen. Diefen 

erhaͤlt man am bequemſten dadurch, daß man den 
alten gebrauchten, in den Schlammkaſten geſpritz⸗ 
ten Sand in given, drey Nummern ftlammt; 

von denen einer immer feiner als der andre, nnd 

Der feinfte fo zart if, daß fie wie der feinſte 
Schlamm anzgufühlen, nur zwiſchen den Zähnen 

für Sand zu erfennen iſt; oder man nimmt dazu 
and zwar mit weit günftigerm Erfolge, Die feis 

nern Schriergelforten (ſiehe $. 92. 8. Man 
wähle was man wolle, fo wird immer erſt mir dee 

gröbern Gattung angefangen und nach vorheris 

Her Reinigung der Schale und des Glaſes zur 
feinern fortgegangen. Sind alle graben, durch 
das erſte Schleifen zurückgelaffenen, - Grübs 
chen weg, fo nimmt man die feinfte Schmergels 
forte zur Vollendung des Laͤvigirens. Man tritt 

dabey das Rad langſam um, man trägt nur ims- 

wir jede wenig Schmergel in die Schale und das 

Glas 
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Glas erhält durch die Hand gar feinen Druck 
mehr, fondern es fchließt fihr je feiner ver 
Schmergel durch das Schleifen, wird, von felbft 

um deſtomehr der Schale an, fo daß man es nicht 

herausheben, fondern nur. ſeitwaͤrts herausſchie⸗ 

ben kann, wenn man von Zeit zu Zeit unterfuchen 
will, ob die Fläche durchaus Feine fichtbaren 

Gräben mehr habe, Zur Vollendung ‚des Läs 

vigirens wird. zuletzt gar kein Schmergel mehe 
hinzugethan, ſondern nur von Zeit zu Zeit ein 
wenig reines Waſſer. Auf dieſe Art erhält ende 

lich das Glas eine, von allen Gruͤbchen befreyte, 

Oberflaͤche und iſt nun zum Poliren tauglich. 
Sehr verdruͤßlich iſt es bey dieſem Geſchaͤffte/ 

dem wichtigſten beym ganzen Glasſchleifen, wenn 

Das Glas unvermuthet einen zarten Riß bekoͤmmt. 
Man iſt dann genoͤthigt, gleichfam von neuem 
auzufangen und denſelben erſt wieder herauszu⸗ 

ſchleifen; denn Durch das Laͤbigiren iſt man fels 
ten fo glücklich, ihn wegzuſchaffen. Dergleichen 
Kiffe entſtehen durch ein größeres Körnchen int 

Schleifmarerial. Es iſt daher bey der Zubereis, 
tung deffelben große Sorgfalt nöthig, damit feis 

nes darin zuräcbleibe, fo wie auch die vollfoms 

menfte Reinigung der Schale, des Glaſes, dee 

Molette und der Hände, wenn. man zum. Lävigis 
sen übergehen will, Damit, von Dem geöbern 

Sande 
4 
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"Sande oder Sämerge nichts daran Händen 

Bleibe 
Die Führung des Glafes ift beym Laͤvigiren 

Hanz diejelbe wie beum Schleifen. Wenn auf 
obige Art die eine Seite fertig gefliffen und . 

lävigirt ift, fo wird nun das Glas von der Mos 
lette abgenommen. Oft darf man nur auf die 

Seite gegen Ddiefelbe fehlagen, fo ſpringt dag 

"Glas, wenn der Küte recht Falt ift: fogleich Ab. 

Geht es auf diefe Art nicht, fo muß man dag 
Glas erwärmen, um eg ſeitwaͤrts von dem Kuͤtte 
Iosfhieben zu fönnen. Jetzt wird die laͤvigirte 
Flaͤche angekuͤttet und die andere genau fo bear⸗ 
beitet, mie oben gefagt iſt. Iſt eg ein, auf beys 

den Seiten ctonveres Glas: fo muß man immer 

genau darauf achten, daß Die beyden Nänder Sig, 

27 ab und ac fi) ringsumher gleich bleiben, - 

6. 176, Bon dem Poliren des Glaſes. 

Bor dem Poliren muß das Glas, die Hand⸗ 
habe u. ſ. w. alles auf das ſauberſte abge vaſchen 

werden. Die Polirmittel ſind der feinſte Tripel 
oder die Zinnafche oder dag befannte Caput 
Mortuum. Gh habe nie den Tripel oder dag 

Caput Mortuum gebraucht, weil mir die Zinn⸗ 

aſche das volllommen leiſtete, was ich wuͤnſchte. 
68 Die 
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Die Art des Polirens geſchieht bey den Kuͤnſtlern 
auf mancherley Weiſe. Manche beſtreuen einen 

Riemen von Hurhfils oder ein Stück Leder mit 

dem Voliermittei und fireichen das Glas darauf 
Hin und her, fie poliren folglich ganz aus frenee 

Hand; eine fehr langweilige und wenig überlegte 

Methode, mo ein Theil des Blafes nad demans 
Den bearbeitet wird umd die daher, wie es 
Scheint, Feine firenge Genzuigfeit gewähren kann. 
Andre uͤberziehn die Schafe felbft mie dem feins 
fen Poſtpapier, Das fie vocher wohl unterſuchen 

Damit ja fein Sandförnchen, das die Zabrifas 
‚tion hineingebracht haben koͤnnte, darin verſteckt 

Yliebe und das Glas rige, Auch diefe Art gefällt 

mir nicht, fie ift gu umfiändlih und, wie es 
mir fcheint, zu rauh angreifend. Weit beffer if 
folgende. Man Dreher ſich eine hölzerne Schale 

Deren Erhabenbeit oder Vertiefung der Converis 

tät oder Concavitätder eigentlichen Schleifſchale, 

aus der das Glas gefchliffen worden ift, völlig 
entfpriht, Dean überzieht dieſe mit fehr weis 

chem, dünnen vom Weißgerber gegerbten Reh— 
bocksleder. Iſt die Schale convex zu einem concaven 
Glaſe, ſo darf man nur ein Stuͤck daruͤberſpannen 

und um den Rand her durch eineSchnur feſtbinden; 

iſt fie concan, fo wird das Leder anf irgend eine 

ſchickliche Art, doch ſo, daß keine Falten entſtes 

ben 
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ber, darin feitgeflebt. "Da dag Leder ſehr dehn⸗ 
bar iſt, folaffen ſich Falten leicht vermeiden. Zum 
Einkleben tft guter Reim oder befjer ein etwas zäher 
Kür aus Pech und etwas Fett zuſammengeſchmol⸗ 
zen, ſchon hinreichend. Das Leder wird, ehe man 
es über die Echale fpannt, aus geklopft und aus⸗ 
gebuͤrſtet. J 

Iſt dieß alles fo vorbereitet, ſo ſchraubt man 
die Schale auf die Spindel. Man ſtreuet etwas 
gutgeſchlaͤmmte Zinnaſche (ich Habe fie aus der 
Apoihere glei) vollkommen gut erhalten) auf dag 
geder,. Man flveicht es mit der Spitze des Sins 
gers und verbreitet es in alle Gegenden." Indem 
man die Maſchine gehn läßt, wird hierbeh dag 
Glas auf der trockenen Zinnaſche eben fo geführt, 
wie ehemals. beym Schleifen. "Der Drucd dee 
Hand ifi mäßig. Nat. man nicht gar zu ſchlecht 
läntgivt und tränt von Zeit zu Zeit einer Erbſe 
roß Zinnaſche nad): fd wird das Glas in kurzer 

Beit ſchon fehe klar ſeyn; Denn die trocfene Zinns 
afche greift flärfer an, als man von einem foichen 
Material alauben forte. Spiegeln fich nun alfe 
Gegenftände in dem Glafe vollkommen deutlich 
und fdarfinden Umreißen ch, namentlich das Laub 
eines neben Baumes: fo rathe ich, jest zuletzt 
noch, daB Leder fanft. anzufeuchten und hier—⸗ 
mit die Politur zu vollenden, Die angefenchtete 

Zinnaſche reift viel fanfter an und iff daher fäs 
higer den hoͤchſten Glanz zu geben, als die gang 
grockene. Das Aufeuchten gefhieht am beften 
mit einer ſehr reinen benegten Bürfte, die man 
mit den Fingern fragt, fo daß das Waffer fein 
wie Duft auf dag Leder fprigt, 

G 9-2 Diefe 
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Dieſe Methode ſcheint mir vortrefflich, und 
für contave Glaͤſer die einzige beſte. Die bequem⸗ 
ſte iſt ſie aber eben nicht. Denn man muß zu jes 
dem Glaſe eine beſondere Schale drechſeln, und 
wenn man auch die Metallfchäle ſelbſt ſtatt der 
hoͤlzernen gebrauchen will, ſo nimmt doch das 
Einkleben des Leders viel Zeit weg u. ſ. w. SH 
erſann mir daher eine ganz neue Methode, die 
ſehr einfach, weit abgekuͤrzter und ſehr bequem 
Ale Man drechſele ſich eine Schale von feſtem 
Holze, etwa fo. groß, als die größte Scleifſchale, 
Die man befikt, oder nod) etwas größer. Man 
arbeite fie willkuͤhrlich concab, je tirfer, je beſſer, 
ja man kann fie ſchlechthin Kohl wie eine Dofe 
Deeden. Sie erhält den Schraubenfhwanz mie 
jede andre. Schale. Ihre außere Seitenwand 
erhält ringsum eine Vertiefung Diefe Schale 
überfpätine man, ‚glei einer Trommel mit einem 

Stuͤcke des obigen Leders und binde dieß ringss 
‚ ainher an dein äußern Rande mit einer Schnur 
in der Vertiefung feſt, fo iſt die Eleine Mafchine 
für ale converen Glaͤſer gemacht. Da das ku 

‚ Der nicht feit angeſpannt, fondeen ziemlich ſchlaff 
gelaſſen iſt, fo. bilder fi ein darauf gedrück:eg 
las in jeder Stelle, wohin man es füher, In 
bem meichen Leder augenblicklich feine eigene 
Schale, die feine ganze Dberflädye überal gleich 
gut berähee Sch ziehe dieſe Heine Boliv 
ttommel, die für alle converen Glaͤſer paſſet, 
allen andern Einricptungen vor. Das Verfahren 
beym Poliven feibft if bey diefer Einrichtung dein 
oben beſchriebenen übrigend ganz aͤhnlich. 

Ende 
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